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Die alteren Landesarchive Schleswig -Holfteins und deren 
Riclieferung von Seiten Danemarks. 
Bon 


Wilhelm Sunghans. 


N. obem zwiſchen den Bevollmächtigten der hohen alliirten 
Mächte Oeſterreich und Preuſſen und denen Dänemarks am 1. Auguſt 
des Jahres 1864 die Friedenspräliminarien auf Grund der Ab— 
tretung aller Rechte des Königs von Dänemark an die Herzog— 
thümer Schleswig, Holſtein, Lauenburg unterzeichnet ſind, wird 
es die Aufgabe der bevorſtehenden Friedensverhandlungen ſelbſt ſein, 
die Sonderung der drei Herzogthümer von Dänemark in einer 
flit beide Theile erwünſchten, den Grundſätzen des Rechtes und 
der Billigkeit entſprechenden Weiſe durchzuführen. Es wird daber 
geſtattet ſein, die Aufmerkſamkeit der von den hohen Regierungen 
Deſterreichs und Preuſſens für die Friedensverhandlungen beſtellten 
Bevollmächtigten auf einen Punkt gu richten, deſſen Nichtberück— 
ſichtigung von empfindlichen Nachtheilen für das von der Verbindung 
mit Dänemark befreite Schleswig-Holſtein ſein würde; das Recht 
Schleswig-Holſteins an ſeine alten hiſtoriſchen Landesarchive, das 
Recht und die Pflicht der beiden hohen Mächte, welche unſer 
Recht kräftig zu vertreten bereit ſind, von Dänemark dieſelben zu 
reclamtren, 
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Durd ein eigenthiimlides, in dem bisherigen Perlaufe der 
Geſchichte Schleswigholfteins begründetes Geſchick bewabrt weder 
Schleswig noch Holſtein innerhalb ſeiner Gränzen ein eigenes 
Landesarchidv. Mit Ausnahme desjenigen, welches durch einen 
glücklichen Zufall unbeachtet innerhalb der Landesgränzen zurück— 
geblieben iſt, werden unſere älteren Landesarchive in Kopenhagen 
vom königlich däniſchen Geheimarchiv bewabrt. 

Die Geſchichte unſerer Landesarchive aber ſchließt ſich aufs 
Engſte der Landesgeſchichte ſelbſt an. Die Ausbildung territorialer 
Herrſchaft in Holſtein und in Schleswig, die Vereinigung Schleswigs 
mit Holſtein unter der Rendsburger Linie des Schauenburger 
Hauſes, die Befeſtigung dieſer Verbindung bei Erhebung des 
Oldenburger Hauſes, das Entſtehen und Ausſterben der verſchiede— 
nen Linien, die Bildung und Vereinigung der verſchiedenen Antheile, 
alles dies iſt auf die Bildung unſers Landesarchives oder richtiger 
unſerer Landesarchive von Einfluß geweſen. 


§ 1. Die Archive der Grafſchaft Holſtein und des Herzog: 
thums Sdjleswig bis yum Sabre 1375.4) 


Bon dem alten Urdhiv des Schauenburger Grafens 
hauſes, welded feit 1106 in Holftein herrſchte, wiffen wir nicht 
viel, weder wie e& beſchaffen war, nod) wo es fid) urfpriinglid 
befunden hat. Auch über das dltere Archiv des Herzgogthums 
Sdhleswig bis gum Ausfterben der Herjoge aus dem Stamme 
Svend Estrithfons im Sabre 1375 feblt es ung an beftimmten 
Angaben; dod wird es vielleicht möglich fein, mit Hilfe alterer 
Verzeichniſſe Eingelnes im königlich däniſchen Geheimarchiv gu Kopen- 
hagen nachzuweiſen. 


) Bal. in Ullgemeinen den Jahresbericht der Schleswig - Holitein- 
Lauenburgiſchen Geſellſchaft fir vaterländiſche Gefchichte 1845/46 erftattet 
von Waitz in den nordalbingijGen Studien Bd. LIL. 

2) Bgl. die Urfundenfammlung der Schleswig-Holftein-Lauenbur- 
giſchen Gefellfchaft flr vaterländiſche Geſchichte Bd. 1. Vorbericht von 
Midelfen p. IX. X. 
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§ 2. Das gemeinfdhaftlide Archiv. 


Unſer dlteres Qandesardiv ift das fogenannte gemein— 
haftlidhe Urdhiv, d. h. das Archiv der gemeinfcaftlicen, 
[hleswig-holfteinifhen Landesregierung im Gangen ohne Rückſicht 
auf die Theilungen und Weretnigungen des Territoriums unter 
mehreren Landesfiirften. Es ift das aus der Regierungsthatigteit 
erwach ſene Archiv aud) in allen denjenigen Begiehungen und Ver— 
hältniſſen, in welden die Landrdthe und Landftdnde nad altem 
Herfommen oder fpeciellen BVerbriefungen mitberathend und mitbe— 
ſchließend auftraten. Während des Mittelalters gur Beit der letzten 
Sdhauenburger und erften Oldenburger wurde dies Urdhiv im Sey ez 
berger Schloße aufbewahrt und befand fid) dort nod in den 
erften Decennien des XVI. Sahrhunderts; es ift befannt genug, daß 
Konig Chriftian der Ul. von Danemarf den Thurm des Segeberger 
Schloßes, in weldem das Archiv fid) befand, den fogenannten 
blauen Thurm gewaltjam erbrechen und einen Theil der Urfunden 
wegfiifren und zerftiren lief. Dod) hat man ſich neuerdings über— 
geugt, daß die alten Erzählungen hier vieles tibertrieben haben, 
und daß der Verluft nidt gerade ein bedeutender gewefen fein fann. 
Von Segeberg ward dies gemeinfdaftlihe Urdhiv, das 
eigentliche Landesardhiv Schleswigholſteins yu der eit, 
alg §riedrid I. nachmals König von Danemarf, alé alleiniger 
Landesherr regierte und gu Gottorp feine Refideng hatte, nad) dem 
Schloße Gottorp gebradht. Hier iff ed denn aud) bis zur Occupa— 
tion des herjogliden UAntheiles von Schleswig verblieben. Der 
Urfundenfdhag Ditmarfdens ward nad der Eroberung des 
Landes mit dem gemeinfdhaftlichen Archiv vereinigt. Es ward 
diefes auf Schloß Gottorp in dem fogenannten gemeinen 
Gewölbe aufbewahrt unter doppeltem Verſchluß, fo daß jeder der 
Mitregierenden Landesfiirften einen Schlüſſel dazu hatte und bei 
Herausnahme und Cinbringung von DQocumenten die Bevollmäch— 
tigten ſämmtlicher Landesregenten gugegen fein muften. Rad) der 
Occupation des Herzogthums Schleswig aber durch Konig Friedrid 
den IV. von Danemarf ward im Jahre 1735 das ganze Archiv 
nah Kopenhagen gebradht und dem königlich däniſchen gebeimen 

1* 
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Staatsarhiv verbunden, jedod in der Weife, Daf es mit einem 
befondern, neuerdings auch durd den Dru weiteren Kreifen befannt 
gewordenen Regiftranden *) cin Archiv für ſich bildete. 


8 3. Das Archiv fiir den altfoniglicden Antheil und das 
Ardhiv Herzog Johanns des Uelteren. 


Auger dem gemeinjdaftlichen Archive, weldes den Hauptſchatz 
unferer Qandesurfunden bewabrt, fommen andere, durch die befon- 
dern Verhiltniffe dev Linien des Oldenburger Haufes und die 
Landestheilungen begriindete Specialarchive in Betradht. Das ge- 
meinſchaftliche Archiv bewahrt aud andere auf unſere Landesgeſchichte 
bezügliche Urkunden, welche zum Theil ſchon früher von den Her— 
zogen, welche zugleich Könige von Dänemark waren, hier nieder— 
gelegt worden find. Außerdem aber war ein beſonderes Archiv 
bei der königlichen Kanzelei in Glückſtadt vorhanden, der Regierungs— 


behörde für den beſondern königlichen Antheil. Die Urkunden, 


welche ſich ausſchließlich auf dieſen beziehen, namentlich auf die 
Klöſter, welche dem König bei der Theilung zugefallen waren, alſo 
Ruhkloſter, Ahrensboek, Reinfeld, Segeberg waren hier zu erwarten. 
Indes ſcheint das Urdiv fiir den altköniglichen Antheil 
dem Geheimen Archiv zu RKopenhagen verbunden gu fein, da fic 
dort einige Urfunden jener fiir unfere dltere Landesgeſchichte fo 
überaus widtigen Klöſter befinden. Beim Obergeridht gu Glück— 
ftadt, welches nod) andere dltere Landesardivalien aus Spectal- 
archiven bewahrt, befindet fid) das Archiv des allfonigliden An— 
theils nicht. 

Das Ardhiv Herzog Johanns des Aelteren, welder 
bei der 1544 vorgenommenen Theilung den Haderslebener WAntheil 
wählte und auf der von ihm neuerbauten Hansburg bei Haders- 


3) Bollftdndiges Repertorinm von aflen denen in gemeinen Gewölbe 
befindlidhen Driginal-Documenten und Acten, fo auf aller- und gnädigſten 
Befehl Ihro Königl. Majeftdten gu Dänemark-Norwegen wc. und Fbrer 
Hochfürſtl. Durhl. gu Schleswig-Holſtein aurgeridhtet Anno MDCLXXL 

Dies Reperterium ijt abgedrucdt von Falck Cammlungen zur nähern 
Kunde des Baterlands Bo. UL. p. 195—336. Altona. 1825. 


Die alteren Landedardive Schleswig-Holſteins. 5 


leben refidirte, fcbeint nach des Herzogs finderlofem Tode am 
2. October 1580 fofort und unverfebrt mit dem gemeinf daft 
lichen Archive vereinigt worden gu fein, denn das 38. RKapitel 
ded bereits erwähnten Repertoriumé fiber das gemeinfdafttice 
Archiv (§ 2. Anm. 2.) weist cine vollſtändige Reihe von 20 
Regifiranden und Rejeriptenblidern Herzog Johanns des Aelteren 
flix die Sabre 1543 (1544) — 1580 und cine Cammiung originaler, 
vom Herzog empfangener Schreiben nach. Wir diirfen ſonach das 
38. Kapitel des gemeinſchaftlichen Archives unbedenflid als dag 
Urdiv der Hansburg bezeichnen. CS umfafte aber dies 
Archiv anſcheinend nur die aus der langen, gefeqneten Regierung 
Herjog Jobanns des Aelteren erwachfenen Acten und Correfpon- 
benjen. Denn das Registrum capituli Hadersleviensis befand 
fih, wie uns von woblunterridteter Sette mitgetbetlt wird, im 
Sabre 1762 im Archiv der deutſchen (fcleswig - holfteinifden) 
Kanglei, Da auf den in dDiefem Fabre vom dergeitiqen Gebeine 
arhivar Langebef genommenen Abſchriften dies ausdrücklich bemerft 
iff. Sekt ift dieſes wichtige Registrum, wie dainifcherfeits bebauptet 
wird, nicht mehr vorhanden, die in den Jahresberichten des königlich 
daͤniſchen Geheimarchivs abgedrudten Urfunden zur Geſchichte des 
Collegiatſtiftes Hadersleben vor der Reformation *) geben nur 
auf die 1762 von Langebek genommenen Abſchriften zurück. Das 
Archiv der Hansburg wird alſo Schleswig-Holſtein als Be— 
ſtandtheil des gemeinſchaftlichen Archives zurückzufordern haben. 


§ 4. Das Gottorper Ardiv. 


Aud das Gottorper Haus war im PBefike eines ſelb— 
ftindigen Archives flir fetnen Landestheil. In demfelben wurden 
alle Paptere niedergelegt, welche die Ungelegenbeiten der Fürſten m 
neuerer Bett betrafen. Es hat im Gegenſatz gu dem gemeinſchaft— 
lidhen Archive den Charafter cines Hausardives; dod find aud 
die Urfunden der Mlbfter und Stifte, welche dem Gottorper Haufe 
Augefallen waren, Bordesholm, Cismar, Reinbed, Mohrkirchen hier 


3*, C. F. Wegener Aarsberetninger fra det hongelige Geheim- 
archiv If. Tilleg p. 3—72. 
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bewahrt. Dies Archiv ift fpdter, als andere der Hetmath entfremdet: 
zur Seit als über den Austauſch des großfürſtlichen Antheiles von 
Holftein gegen Oldenburg verhandelt ward, befand es fid) in Riel 
und fiibrte den Namen des geheimen Conſeil-Archives. 
Kurz vor dem Austauſche wurden aus diefem fogenannten gehei— 
men⸗Conſeil-Archiv diejenigen Urchivalien, welde die Angelegens 
heiten des Holftein-Gottorpifden Haufes ausſchließlich oder vorzugs— 
weife betrafen, nad) Eutin gebradht. Darunter befanden ſich aud 
Urfunden, welche ihrer näheren Beziehung zur Geſchichte Schleswig: 
Holfteins wegen fpiter wieder ausgejondert wurden und auf den 
Wunſch des däniſchen Hofes im Sommer 1775 ſämmtlich nad 
RKopenhagen abgeliefert find. Gin Verzeichniß liber diefe Urfunden 
ift in Eutin guriidgeblieben. *)  Diefe Urfunden, jowte das nad 
der vorgenommenen Ausfonderung der die Angelegenhetten des 
Holfteins Gottorpifden Haufes betreffenden Archivalien an die königl. 
Linie abgetretene Geheime-Conſeil-Archiv wurden der 
Schleswig - Holfteinifden Mangelet gur Bewahrung libergeben und 
befanden fic) unter der Bezeichuung Gottorpſches Archiv bis 
auf die neuefte Seit im Archiv der Schleswig - Holftein - Qauenbur- 
gifden Kangelei gu Kopenhagen. 


§ 5. Dads Pinneberger Archiv. 


Mit dem plipgliden Tobe des Grafen Otto VIL. von Schaum— 
burg am 15, Nov. 1640 erlofd das Haus der S haumburger, 
weldhes vor mehr als 500 Jahren juerft den Fup auf Holfteinifaen 
Boden gefegt hatte, dann bis gur Erhebung der Oldenburger die 
Gefchide Holfteins und des ſpäter ihm verbundenen Schleswigs 
geleitet hatte, bis es auf einen Fleinen Theil des Landes, die Herr: 
fhaft Pinneberg, beſchränkt war. Als die gulegt ausſterbende 
Rinie des Schaumburger Hanfes aber haben die Pinneberger 
Grafen eine befondere Bedeutung: es ift far, daf aud ihrem Haus: 
arhiv ein höheres Ulter gufommen muf. Nach der Erwerbung der 


*) Bgl. das Verzeichniß in den Nordalbingifhen Studien Bd. III. 
p. 250—269. 
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Herrſchaft Pinneberg durch König Chriſtian IV. it nun einer Nach 
richt zufolge das gefammte Pinneberger Archiv dem Archiv der ders 
zeitigen königlichen Kanzlei zu Glückſtadt vereinigt worden; andere 
Nachrichten melden, daß die geſammten Urkunden dieſer Linie, wie 
ſie nach dem Abſterben der Schauenburger ausgeliefert wurden, 
wohl verpackt auf dem Kirchenboden zu Rellingen ſtehen. Das 
Glückſtädter Obergericht bewahrt gegenwärtig nur wenige als Pinne— 
berger Archivalien bezeichnete Actenconvolute. Cine nähere Unter— 
ſuchung, deſſen, was der Kirchenboden zu Rellingen bewahrt, iſt 
bisher nicht vorgenommen, doch wird erſt, wenn dies geſchehen iſt, 
die Gewißheit gewonnen werden können, daß dies Archiv im Weſent— 
lichen der Heimath erhalten geblieben iſt. Ein altes Verzeichniß 
derjenigen Urkunden dieſes Pinneberger Archivs, welche ſich auf 
Holſteiniſche Lande bezogen und wahrſcheinlich im Jahre 1641 aus— 
geliefert worden find, bat fich erhalten) 


86. Die Archive abgetheilter Linien. 


Von den Hausarchiven der jüngeren königlichen 
Linie in ihren verſchiedenen Verzweigungen haben einen beſondern 
Werth das Plöner und das Glücksburger Archiv. Das 
Plöner Archiv, das Archiv der von Joachim Ernſt, dem 
jüngſten Sohne Herzog Johanns des Jüngeren geſtifteten Pliner 
Linie, iſt uns im Weſentlichen noch innerhalb der Landesgränzen 
erhalten. Wir dürfen dies Archiv zugleich als das gemeinſchaft— 
liche Archiv des Sonderburger Hauſes bezeichnen, welches 
ſich vordem in Sonderburg befand und durch einen Secretair des Herz 
3098 von Plön und des Hergogs von Gliidsburg im Januar des 
Sabres 1668 inventarifirt ward. Denn mit Nie ficht auf die in 
Sonderburg obwaltenden Verhiltniffe wurden die widhtigften Docu- 
mente nach Glücksburg und ſpäterhin in Anlaß des Oldenburgiſchen 
Succeſſionsſtreites von dort nad Plön gebradht. *) Jetzt wird das fo 





5) a. a. D. p. 270—285. 

*) Val. (Midelfen) Urkundliche Darlegung der befonderen Sue: 
ceſſionsrechte des Hergogl. Schleswig - Holftein- Sonderburgifhen Hauſes 
auf den vormals gottorfifchen Antheil des Hergogthums Holftein. Anm. 10. 
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erwadfene Pliner Archiv beim Obergeridt gu Glückſtadt bewahrt; 
ein darüber vorbandener forgfailtiq gearbetteter Regiſtrand fiibrt jedoch 
eine nicht gang geringe Zahl von Acten und Urfunden auf, welche 
nad Kopenhagen tibergefiihrt find. Das Glücksburger Ar: 
thir, Dagegen, das Hausardiv der auf einen dlteren Cohn Johanns 
des Jüngeren Philipp guriidgebenden Glücksburgiſchen Linie 
wird nit mehr innerhalb unferer Landesgränzen bewabrt. 


§ 7. Die Copialbücher. 


Unter den gegenwartiq vom königlich däniſchen Gehetmardiv 
zu RKopenhagen bewabrten dlteren Urdhivalien verdienen befondere 
Beachtung die C opialbiichher oder Regiftrandender deutſchen 
Kanzelei, von denen eingelne unbedingt als ſchleswig-holſteiniſche 
Landesardivatien gu bezeichnen fein werden. Erſt ſehr viel fpater, 
alg andere Territorien iff Schleswig - Holftein gu einer geordneten 
Regiftratur gelangt gur Zeit, da die Schaumburger herrſchten, ſchien 
eS zu genügen, wenn man die widtigften Urfunden bewabre: 
empfangene Briefe im Original oder tn forgfaltig geführten Copial— 
büchern abſchriftlich zu bewahren, Miſſivenbücher ausgehender fiirft- 
licher Schreiben und ſonſtiger Expeditionen zu führen, Copialbücher 
ausgeſtellter Urkunden anzulegen: — das erſchien nicht nothwendig. 
Es blieb dem Oldenburger Hauſe vorbehalten, in dieſer Beziehung eine 
Aenderung herbeizuführen, doch verging längere Zeit, bis man zu 
einem feſten Syſtem gelangte. 

Das älteſte, die Verhältniſſe Schleswig-Holſteins betreffende 
Copialbuch befindet ſich auf der königlichen Bibliothek zu Kopen— 
hagen®). Es iſt das ſogenannte Regestum Christiani I, 
Daffelbe umfapt die Regierung Chriftians des J. und die thr unz 
mittelbar vorbhergebenden Sabre; fein Anhalt bezieht fid aus: 
ſchließlich auf bie Verhaltniffe Schleswig. Holfteing, nicht auf 
Die Dret Reiche Dänemark, Echweden, Norwegen. Es find nad 
Den verſchiedenen Materien in zweckmäßiger Wetfe Wbtheilungen 
gemacht, innerhalb deren chronologifdhe Ordnung beobachtet wird. 


6) Alte königliche (Handſchriften) Sammlung Nr. 1150. 
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Auf dem Geheimarchiv befindet fic) nur eine neucre Abſchrift diefes 
wichtigen Copialbuches; ein gweites origitales Exemplar, welches 
dem Bernehmen nad friiher im Archiv der Schleswig: Holftein: 
Lauenburgiſchen Kanzelei fics befand, war im Sabre 1860/61 
nicht vorhanden. 

Ehenfals ausſchließlich auf die Verhältniſſe Schleswig-Hol— 
ſteins begiebt ſich ein Briefbuch Friedrichs 1.7%). Es führt 
von neuerer Hand die Bezeichinng „Herzog Friedrichs zu 
Gottorf Erpeditiones 1308 — 15134. Das Briefbuch 
enthaͤlt zahlreiche Schreiben des Herzogs in vollſtändiger Copie und 
iſt eine überaus wichtige Quelle für die Specialgeſchichte Schleswig— 
Holſteins, fiir die Beziehungen des Herzogs Friedrichs des l. ju 
den benachbarten Fürſten und Standen des deutſchen Reiches, fiir 
die Streitigheiten jener Sabre mit Danemart. 

Für die Zeit nad der Erhebung Friedrich J. gum Könige 
von Dänemark ſcheinen befondere Copialbücher fiber die Berbaltniffe 
der Hergogthiimer nicht geführt gu fein, doch enthalt der in deutſcher 
Sprache geführte Regiftrand des Deutfden Kanglers 
Wolf von Utenboven (137 Blatt Folio) aud auf die Ver— 
hdltniffe Schleswig-Holſteins Bezügliches, wahrend er allerdings 
vorwiegend die allgemeinen Verhältniſſe und die auswartigen Be- 
jlehungen des Reiches betrifft. 

Erft unter’ der Regierung Chriftians des HL. ward eine ſchär— 
fere Eonderung durchgeführt, welde gu dem in der Folge bis 
1814 feftgehaltenen Syftem fibrte. Es wurden fiir die gum Ge— 
ſchäftskreis des deutſchen RKanglers gehörigen auswärtigen BVerhalt: 
niſſe der Monarchie und innern des bis 1544 ungetheilten Schles— 
wigholſtein beſondere Copialbücher der königlichen Briefe und Er— 
laſſe, die deutſchen Kanzeleiregiſtranden, angelegt. Für 
die inneren Verhältniſſe der däniſchen Landestheile dagegen, zu denen 
auch Norwegen und die Provinzen jenſeit des Sundes, ſowie Goth— 
land gehörten, wurden von der daäniſchen Kanzelei ddnifde Kan— 
seleiregiftranden gefiibrt. Die deutſchen Mangeleiregiftranden 





7) Gemeinſchaftliches Arhio Cap. 38 Acceffion Mr. J. 
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gerfallen in inlandifde und ausländiſche, eine Gonderung, 
welde vermuthlic) gemacht wurde, als in die innern und dugern 
Verbhaltniffe des Reiches nad) dem Hamburger Frieden (1536 Febr. 5.) 
grofere Rube guriidfebrte. Indeß geben nur die ausländiſchen 
Kangeleirvegifrranden bis auf diefe Zeit zurück; die inlan- 
diſchen beginnen erft 1541 (1542) und find überhaupt nur un: 
voliftindig erhalten. Ihr Inhalt bezieht ſich ausf ch lies: 
lih auf dte Verhältniſſe Schleswig-Holſteins; fie find 
obne Sweifel Beftandtheile des Archives für den altfoniglidhen An— 
thet! von Schleswig: Holftein und jedenfalls ſchleswigholſteiniſche 
Landesarchivalien. Die von mir 1860/61 eingefehenen find folgende : 

Sulendifdh Regiftrant anno MD vnnd XXXXI, 274 Bl. 

flein 4° — ſchließt 1542 Donnerftag post Luciae. 

Sulendifh Regiftrantt de anno 1545. Fol. 188 Bl. 

Inlendiſch regiftrantt annno domini 1547. flein Fol. 204 Bl. 

Inlendiſch Regiftrant 1552. 1553. Fol. 332 Bl. 

Inlendiſch Regiftrandt de annis 1556. 1557. Fol. 419 Bl. 

EgInlenſch Redigiftrantde annis 1562. 1563. 1564. Fol. 341 Bl. 

Ginlendifd) Regiftrandt de annis 1566. 1567. Fol. 435 Bl. 

Einlendiſch Regiftrandt 1581. 1582. 

Für die fpdtere Zeit werden ohne Bweifel nod andere inländiſche 
Regiftranden vorhanden fein. Auch fiir den Gottorper 
Antheil find ohne Qweifel ähnliche Regiftranden tn größerer Zabl 
vorhanden, obfdon bier nur ein Regiftrand des von 1544 bis 
1586 regierenden Hergogs Adolf angefiihrt werden fann. Die 
Regiftranden Herzog Johanns des Aelteren gablt das 
Repertorium des gemeinfdaftlidhen Urcivs (Map. 38) auf. (8 2. 
Amn. 3. und § 3.) 

Die auslandifhen Regiftranden Der deutfden 
Kangelet hier, foweit fie uné befannt geworden find, aufgufiibren, 
wird unndthig fein, da wir fie nicht als ſchleswig-holſteiniſche Lan- 
Desardhivalien bezeichnen dürfen. Für weitere Kreiſe wird eine auf 
Durdhficht derfelben begriindete Bemerfung von Yntereffe fein, die 
Bemerfung, daf im 16. Jahrhundert die deutſche Sprache als 
diplomatifhe Sprache flir die Beziehungen Danemarfs gu Schweden, 
gum deutſchen Reiche 2. ausſchließlich verwandt tft. 
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§ 8. Die widerredjtlidye Vereinigung der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Landesardhive mit dem königlich däniſchen Geheimarchiv. 


Von den bisher erwähnten ſchleswig-holſteiniſchen Landesarchiven 
waren big 1848 das gemeinſchaftliche Archiv (§ 2.) und vers 
muthlid) aud) dad Archiv fiir den altköniglichen Ant hetl 
(§ 3.) im Gewabhrfam des königlich danijchen Gebeimardhives ; das 
Gottorper (§4.), das Glücksburger (§ 6.) und vermuthlid 
aud was von Pliner (§ 6.) und Pinneberger Caden (85.) 
nah Ropenhagen hinübergeführt war, wurden von der Schleswig— 
Holfteinifechen Kanzelei (der ſpäteren Schleswig - HolfteineLauen- 
burgifden Ranzelet) bewahrt. Den Aufbewahrungsort der erz 
waͤhnten Copialbücher (§ 7.) vermögen wir nicht anjgugeben. Bald 
nad dem Mislingen der fhleswig-holfteinifchen Erhebung ſuchte die 
däniſche Regierung eine engere Vereinigung unferer ſchleswighol— 
Reinifchen Landesardive mit dem königlich däniſchen Geheimarchiv 
herbetgufiibren. Man trug fein Bedenfen, auf unfere in den Gee 
wahrfam des fhleswigihen Minifteriums übergegangenen Landes— 
archive obne weiteres diefelben Grundfaige anguwenden, welche man 
fir die von den eingefnen däniſchen Minifterien bewabrten dlteren 
Ardhivatien aufgeftellt hatte.) Es war nämlich beſchloſſen, daß die 
eingeinen Minifterien ſämmtliche, in threm Gewabrfam befindliden 
Gteren Urchivalien bis gum Fabre 1750 dem Gebheimardiv abgu- 
fiefern batten; indem man Ddiefe Wblieferung aud) auf das fcles- 
wigfdhe und holſteiniſche Miniftertum ausdehnte, beraubte man 
Schleswig-Holſtein jeiner hiſtoriſchen Landesardive. 

Auch bet diefer Gelegenheit tritt uns dag Streben der dds 
niſchen Regierung, weldhes fo unbeilvoll in allen unfern Landess 
verhaltniffen gu Geltung fommen durfte, entgegen, das Streben, 
Hare Berhdltniffe gu verdunfeln und als Recht erſcheinen gu 


8) Hierfür, wie fiir das Folgende find wir im Stande eine officielle 
Quelle anfiihren gu fonnen, die von dem k. däniſchen Gebeimardhivar 
C. F. Wegener heranégegebenen Aarsberetninger fra det kongelige Ge- 
heimearehiy I. If. II. 1-3 (1852 1863) (Sabresberidhte des k. (da- 
nifchen) Geheimarchivs), worauf wir verweifen werden: bad 4. Heft ded 
III, Bandes ift bereits erſchienen, allein uné nicht zugänglich geworden. 
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laffen, was rechtlid) nicht gu begriinden war. Der Qabreshericht 
des Geheimarchivs fiir 1851 (p. XNXVIII.) fiellt bereits die Be- 
hauptung auf, ves Hatten Abtheilungen (7), welche zum Gottorp— 
ſichen und Glücksburgiſchen Ardhiv gehörten, gleich) wie das 
gemeinſchaftliche Archiv friiber dem Geheimarchiv zugehört 
und zwar von dem Zeitpunkt ab, da ſie nach Kopenhagen gebracht 
ſeien bis gum Jahre 1791; aber im Jahre 1791 ſeien dieſe 
Abtheilungen vom gemeinſchaftlichen Archiv getrennt und 
dem Archiv der deutſchen Kanzelei übergeben. Bereits im Jahre 
1822/23 habe man daran gedacht, dem Geheimarchiv dieſe alten 
„geraubten“ Archivatien wieder guriidgugeben.“ Zu unterfuchen, 
ob jene Rückgabe von Theilen des Gottorpifdhen und Glid s- 
burgifden Archives an die deutſche Kanzelei tm Gahre 1794 
nicht ein Act der Gerechtigfeit war, wodurcd cine Nbereilte Ver. 
einigung ſchleswig-holſteiniſcher Archivalien mit dem k. däniſchen 
Geheimarchiv wieder gut gemacht werden follte, erſchien tn Jahr 
1854 nicht nöthig; der Sinn fiir Gerechtigfeit und Recht welder 
die Verwaltung des grofen Staatsminifters Petrus Andreas von 
Bernſtorff augzetchnete, war den däniſchen Staatsmannern jener 
Tage villig abbanden gefommen. 

Rereits im Sabre 1854 ward vom danifchen Kultusminifterium 
die Ublieferung der im Gewahrfam des fadles wigihen Mint 
ſteriums befindlichen ſchleswig-holſteiniſchen Archivalien angeregt, 
ohne daß etwas Beftimmtes in diefer Begiehung geſchah, vielleicht 
weil dag bald darauf ernannte ſchleswigſche Minifterium fich fcheute, 
einfeitiq fiber ſchleswig-holſteiniſches Staatseigenthum gu verfiigen. 
Wein im Sabre 1854, da man einer Verwirflicdhung des Geſammt— 
ftantéprojectes fo viel näher gefommen ju fein meinte, ſchwanden 
diefe Bedenfen. Dod auc jest wahrte man den Edhein. Der 
Archivar des ſchleswigſchen Minifteriums erbat und erbielt vom Ge— 
beimarciv fiber die ermabnten friiberen Verhandlungen der Jahre 
1822/23 (1846) Mitthetlungen. Wie Ddiefelben ausgefallen fein 
werden, wird unjdwer gu errathen fein. Darauf ward durch 
Schreiben des Schleswigſchen PMinifteriums vom 24. December 
das Gebheimarchiv unterricdtet, daß fein Archivar bevollmächtigt fet, 
eine bedeutende Sammlung alter Urchivalien abguliefern, darunter 


Die dlteren Landesarchive Sdhleswig-Holfteins. 13 


aud dad frühere Gottorpfde und das Glücksburgſche 
Archiv, welche vordem dem Geheimarchiv zugehört, allen tm Jahre 
1791 davon getrennt ſeien. (p. LXXXIV.) Die Ablieferung felbft 
geſchah erft im folgenden Sabre (4855). Der Bericht des Ges 
beimardhivg (II. p. V.) fiir 1855 fiibrt alé Ublieferungen des 
ſchleswigſchen DMinifteriums an: 

1) Das Gottorpſche Archiv. 

2) Das Groffirflide Archiv. 

3) Das Glidsburgijde Archiv. 

4) Das Rantzauſche Archiv. 

3) Acta Breitenaniana. 

6) Gine Urfundenfammlung bis gum Sabre 1756. 

7) Gin handſchriftliches Diplomatar. 

8) Originale Briefe Gottorpfher und Sonderburgiſcher 

Herzoge. 

9) Acten den Altonaer und Pinneberger Tractat betreffend. 

10) Eine Sammlung einzelner Urkunden. 

Nach dem, was bereits vorausgeſchickt iſt, wird es keines 
weiteren Beweiſes bedürfen für die Behauptung, daß hier aus— 
ſchließlich ſchleswigſche und holſteiniſche Archivalien abgeliefert find. 
Was unter den „entſprechenden älteren Kopenhagenſchen 
Archivalien (de tilsvarende eldre Kjjbenhavnske archivalier) 
zu verftehen fein wird, gu deren UAblieferung bis 1730 das ſchles— 
wigfhe Minifterium fid am 2. Febr. 1855 bereit erflirte, wiffen 
wir nicht angugeben. 

Diefe widerrechtliden Ablieferungen ſchleswig-holſteiniſcher 
Landesardivalien von Seiten des fchleswigfthen Minifferiums haben 
nod in den folgenden Jahren 1856, 1857, 1861, 1862 ihren 
Fortgang gehabt. Gm Gahre 1856 wurden eine Ret be Land= 
taggacten, Lehnsacten, Hamburgiſche und Lübeckiſche 
Acten dem Geheimarchiv tibergeben; fodann das alte (ſchleswig— 
holfteinifhe) Provingialregierungéardhiv his 1750, 
jedod) nad einer guvor vorgenommenen Ausfonderung, endlid) eine 
Anzahl Wcten des dltern Regierungs- und Obergerichts— 
ardhives. Sm Jahre 1857 und 1861 wurden die friibern Ab— 
lieferungen ergdngt, L857 durch vordem an das Ditnifterium des 
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Auswärtigen ausgeliehene Archivalien; im Jahre 1862 wünſchte 
das ſchleswigſche Miniſterium, auch die Acten des vormaligen 
Flensburger Priſengerichtes, obſchon daſſelbe jünger als 
die für die Ablieferungen beſtimmte Gränze war, abzugeben, doch 
blieb dieſe Ablieferung unerledigt. Was noch im Laufe des Jahres 
1863 und in dem bisher verfloſſenen Theile des Jahres 1864 ab— 
geliefert ſein mag, ſind wir bis jetzt anzugeben außer Stande, da 
das betreffende Heft der Jahresberichte noch nicht erſchienen iſt. 
Ueber ſämmtliche Ablieferungen des ſchleswigſchen Miniſteriums iſt 
von Seiten des Geheimarchivs (des Miniſteriums?) ein ſorg— 
faltiges vom Geheimardhiv bewahrtes Regifter ge— 
führt, defen Ginfidt mir 1861 geftattet ward. 

UAuffallend muß es erfcdeinen, daß die Jahresberichte des 
Gebeimardhivs feiner UWblicferungen dlterer Ardivalien von 
Seiten des Holftein-Lauenburgifden Miniſteriums ge- 
denfen. 8 erfcheint uns dies als ein ſicherer Beweis, daß dies 
Miniſterium Nidts von Bedeutung tm feinem Gewabrfam hatte, 
Deffen Ublieferung den wider Recht aufgeftellten Grundſätzen gemäß 
hatte erfolgen finnen. Wielleicht iff dadurch das Minifterium fiir 
Holftein und Lauenburg der ſchweren Verantwortlidfeit entgangen, 
welde das ſchleswigſche Minifterium leidtfinnig iibernommen hat. 

Mit wollem Mechte heben die Jahresberichte des Geheimardivs 
Die große Bedeutung der Ublieferungen des Schleswigſchen Mint. 
ſteriums fervor: es find dDadurdin der That alle hiftorifad 
und praftifh widhtigen, dlteren ſchleswig-holſtei— 
nifhen Landesardive 618 gum Sabre 1750 dem Ff. daz 
niſchen Gebheimardiv ibergeben. 


§ 9. Die Rückforderung der alteren ſchleswig-holſteiniſchen 
Landesardhive. 


Das von der Verbindung mit Danemarf fiir immer befreiete Schles— 
wig:Holftein und die beiden hohen alliirten Made, welche feine Rechte 
gu vertreten bereit find, werden unmiglid eine Berechtigung des 
Derjeitigen ſchleswigſchen Minifteriums, in folder Weife fiber 
Schleswigholſteiniſche Landesardive gu verfligen, anerfennen können; 
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fie werden dem königlich däniſchen Geheimarchiv die Berechtigung, fer— 
nerhin die älteren ſchleswig-holſteiniſchen Archivalien zu bewahren, auf 
das Entſchiedenſte beſtreiten müſſen. Ein Recht des Beſitzes konnte 
Die widerrechtliche Vereinigung des gemeinſchaftlichen Archives 
mit bem Ff. däniſchen Geheimarchive im Sabre 1733, konnten div 
im Gingelnen (§ 8.) aufgeführten widerredtliden Wblicferungen des 
ſchleswigſchen Minifterinmé nicht begründen. Nicht m alle Zeit 
Diirfen unferer hetmijden Geſchichtsforſchung ihre widtigften Quellen 
entgogen fein, darf fie abbangig fein vou dem quten Willen fremder Rez 
borden, den Sutritt gu gewähren oder gu verweigern; — nicdt ohne 
empfindlicbe Nachtheile wird das ans der Verbindung mit Dänemark ge- 
[aste Schleswig-Holſtein die urfimdliden Grundlagen jeiner jetzigen 
Verfaffung und Verwaltung enthebren können. Die hohen alliirten 
Mächte werden die Pflicht anerfennen miiffen, fo gut diefe dlteren 
Landesarchive, als die laufenden Minifterials und Departemental- 
achive bei den Friedensverbandlungen guritdjufordern. Gin un— 
gweifethaftes Recht ſteht thnen, fteht Schleswig Holftetn aur Seite. 
Denn wird die Abtretung eines beſtimmten Landes oder Landes; 
theiles verfproden, — wie es in den unterzeichneten Friedenspra- 
liminarien geſchehen iff — fo ift darunter regelmafiq der Mitiiber- 
gang aller darauf bisher ſchon haftenden Verbindlichfeiten begriffen, 
deSgleidhen Der Darin befindlihen Staatsgiter und Redte, 
da es Swed der Ubtretung ift, die Gemeinfdaft mit dem gegens 
feitigen Zerritorium aufubeben®). Das Recht des Archives tft 
ein wefentlides Recht territorialer, fouverainer Herrfdaft; die auf 
Grund diefes Redhtes erwadhfenen Archive müſſen dem Territorium 
folgen. Dah diefe Archive, wie des näheren dargelegt ift, gum 
größeren Theile nicht mehr innerhalh der Landesgränzen auf: 
bewahrt werden, fann das Recht Schleswig-Holfteins an feine Ar— 
Hive nicht beeintradtigen. 

€inem Cinwurfe werden wir nod gu begeqnen haben, ob 
die Riidforderung, die Riidlieferung der durch einen Act der Ge— 
walt bem k. däniſchen Geheimarchiv verbundenen ſchleswigholſtei— 
niſchen Landesarchive durchführbar ſein werde, wie das Landesrecht 


®, Heffter das europäiſche Völkerrecht der Gegenwart 3. Ausg. § 4826. 
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fie fordert. Ich Fann aus eigener Erfarung die Verfidherung geben, 
Daf das Gottorpfde und das gemeinfdaftlibe Archiv 
im Sabre 160/61 nod als gefonderte Whtheilungen, nur äußer— 
lid) dem Geheimarchiv verbunden, fortbeftanden ; daffelbe wird der 
Fall hei den übrigen Ublieferungen des ſchleswigſchen Minifteriums 
jein. Indes hatte man begonnen, eine neue Bettelregiftratur fiber 
Das gemeinfdaftlidhe Archiv und die Membranen des Gots 
torper Archivs ausguarbeiten. Sie war mit grofer Sorgfalt 
in däniſcher Sprache fiir die 10 erjten Raypitel, fowie Kap. 29 und 
39 Nr, 24 des gemeinſchaftlichen, fiir camera L—-4 des 
Gottorper Archivs auggeflibrt Chis 1862). Wie es fcheint, 
jollten dieſe Urbetten für die Herftellung ciner neuen umfaffenden 
Regiftratur des Geheimarchivs und der widerredtlidy thm verbunz 
denen ſchleswig-holſteiniſchen Landesarchive dDienen. Bet der Neigung 
der däniſchen Regierung, gu vereinigen, was das Recht fondert, glauben 
wir nidt gu irren, wenn wit annehmen, daß es die Abſicht war, 
nad vollendeter Zettelregiftratur die bisherige Ordnung der hiſtoriſch 
erwachſenen Ubtheilungen unfers Landesardives aufguldfen und 
dann eine neue, ſämmtliche Urchivalien des Geheimarchivs umfaffende 
Regiftratur herjuftellen, in welcher unfer Cigenthum nur fewer oder 
iiberall nicht mehr nachguweijen fein würde. Dieſe Abſicht hat aber 
ohne Sweifel bis jegt nod) nicht durchgeführt werden fonnen. 
Diirften wir alfo mit Beftimmtbheit darauf rechnen, dap bei 
Geltendmachung unfers Rechtes auf die Landesardive uns guter 
Wille entgegen fommt, fo würde die Riidlieferung feine befonderen 
Echwierigfeiten haben. Wllein bet den Erfarungen, welde unfer 
Land feit fangen Jahren gemacht hat, miiffen wir vielmebr darauf 
rednen, daß die Geltendmadung unfers Rechtes, daß die Rück— 
lieferung felbjt in jeder Wetle erfchwert werden wird. Es würde 
Daher von grofer Bedeutung fein, wenn uns gute Regiftranden 
liber die eingelnen Ubtheilungen gu Gebote ftdinden. Gang feblt 
es uns daran nicht; ältere Bergeidhniffe tiber das gemeinſchaft— 
fiche, das Gottorper Ardhiv, über 1644 nach RKopenbagen 
libergefiibrte Urfunden des Pinneberger Ardhives find vor- 
handen. (§ 2, § 4, § 5). Wllein dieſe Bergeichnifje find feine 
ſichere Grundlage für die Riidforderung; fie führen nicht immer 
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den Tag der Ausſtellung der Urkunden und Actenſtücke an, fie re— 
giftriren tiberbaupt oft nur febr ſummariſch, wo die Bett oder die 
Kenutniffe tbrer Verfertiger flir genauere AUngaben nicht ausreichten. 
Dem königlich däniſchen Gebeimarchiy ftehen dagegen ausgezeichnete, 
neuerdings angefertigte Regiſter über alle Theile unſerer Landes— 
archive zu Gebote; weigert man ſich daͤniſcherſeits, die Nück— 
gabe auf Grund dieſer Regiſter vorzunehmen, ſo würden wir 
nur auf die publicirten mangelhaften Verzeichniſſe angewieſen fein, 
welche nur fo fange Werth haben, als Me alte Ordnung nod nicht 
gelost ift. Mach den ſchmerzlichen Erfahrungen, welche Schleswig. 
Holftein gemadht hat, wird die Befürchtung gerechtfertigt erſcheinen, 
man werde ddnifcerfetts den Berjud machen, nur den Rabmen der 
ilteren Regiftratur zu ftberliefern, nachdem juvor widtige Docu: 
mente in der Stille entfernt find. Für die Miidforderung der 
Ublieferungen des fHleswigfithen Miniſteriums wiirde 
jedenfallé Das auf dem Geheimarchiv vorbandene Ublieferung s- 
tegifter gu Grunde gu legen fein. 


§ 10. Die Miidforderung norwegifder Reidsarchivalien 
durch die königlich norwegiſche Regierung. 


Bei der Ungewißheit, in welcher wir uns darüber befinden, 
wie Dänemark den berechtigten Forderungen Schleswigholſteins auf 
Rückgabe ſeiner Landesarchive begegnen wird, iſt es von beſonderer 
Wichtigkeit, darauf hinzuweiſen, welche Grundſätze bei Auflöſung 
beſtehender ſtaatsrechtlicher Verbindung ſouveräner Staaten in Bezug auf 
die Sonderung der Archive bisher aufgeſtellt und wie dieſe Grundſätze 
praktiſch durchgeführt find. Die Auflöſung der Verbindung Bel- 
giens mit Holland tm Sabre 1830/31 würde cine wichtige Analogie 
fiir ung bieten, Dod iff dDamals die Frage gu rechtlicher Erledigung 
liberal nicht gefommen, da aud) wabrend der Bereinigung beider 
Lande Briiffel die belgifchen Archive bemahrt hatte. Dagegen ift 
bet Der Gonderung Norwegens von Danemarf die Austieferung 
normegifder Retchsardivalien in Frage gefommen. 

Durd den Rieler Tractat vom 14. Ran. 1814 und die zu 
Stockbolm am 1. Ceptember 1819 abgefcloffene Convention ers 
kannte Danemarf auf das Beftimumtefte das Recht Norwegens auf 
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feine Archive, Acten, sffentliden Documente, Plaine, Karten 2. 
an '©); affein der Grfiillung der übernommenen Verbindlidfeit bat 
die Dinifche Regierung ſich gu entgiehen gewuft. Bereits in den 
Sabren 1822 und 1823 war zwiſchen betden Regierungen tiber Me 
Uusfibrung der Vertrage von 18414 und 1819, wie es fcheint 
nicht gang erfolglos verhandelt; dann rubten die Verhandlungen, 
bis fie im Jahre 1847 ſeitens der norwegiſchen Regierung wieder 
aufgenommen wurden. Dod blieb die Cache in Folge des Todes 
des derzeitigen Gehetmardivars Finn Magnufen und der politifaen 
Bewegungen des Sabres 1845 unerledigt. Gegen Ende d. J. 
1848 aber nahm das däniſche Cultusminifterium die Sache wieder 
auf. Während die friiheren Verträge auf das Beftimmtefte Nor 
wegens Recht an feine Archive anerfannt batten, ſuchte jetzt das 
däniſche Cultusminifterium die entgegengefepte Auffaffung gu begriinden. 
pObfdhon von etnem tractatenmdfigen Anredht auf 
Wuslieferungen fettens des Geheimardhivs die Rede 
nidt ſein könne“ — forderte es dDennod vom Geheimarchiv Beridt 
liber etwa vorhandene norwegiſche Urdhivalien, deren WAuslieferung von 
norwegtfcher Seite angeftrebt werden fonne. Da dte Norwegifce 
Regierung die Verhandlungen von Neuem bis 1850 ruben lief, 
ward erft tn dieſem Sabre das vom Gebeimarchiv geforderte Be— 
Denfen eingegeben. Cine Commijfion, aus dem f. däniſchen Ge— 
beimardivar Wegener und dem k. norwegifden Reichsarchivar 
Lange beftehend, ward gu weiteren Verhandlungen bevollmachtigt. 
Die eingelnen däniſchen Regterungsdepartements wurden angewiefen, 
diefer Commiffion Liften der von thnen bewahrten norwegifcen 


0) Es wird geniigen den Art. VIL. der Convention vom 1. Sept. 
1819 anjufiibren:  L’article vingt-un du traité de Kiel, stipulant la 
remise des archives, actes, documens publics, plans, cartes ete., 
concernant soit le gouvernement Norvégien, soit des corporations ou 
des individus dans ce pays, est par la présente convention rappelé 
en pleine ei entiére vigueur de la maniére la plus explicite que 
faire se peut. — Für das Folgende find die eben angefiibrten Aarsbe- 
beretninger I. p. VI. XVII. und Norske Rigsregistranter tildeels 
Uddrag I. p. IV. V. gu vergleichen. 
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Ardhivalien guzuftellen, deren Wuslieferung in Frage kommen fonne. 
Ucber die Verbandlungen dicfer Commiffion find wir natiirlich nicht ge- 
nauer unterrichtet. Norwegiſcherſeits fdeint man vorgugsweife 
darauf anggegangen zu fein, eine Rethe von Copialbüchern die 
ſ. g. eRegifteres und „Tegnelſer“, fomeit fie Norwegen bez 
trafen, gu reclamiren. Es find dieſes die bereits erwähnten dä— 
nifdhen Kangleiregiftranden (§ 7.), welche bis gum Sabre 
{1571 alle Lane däniſcher Bunge umfaffen, und daber den Nas 
men eRMegtftere, Tegnelfer (Aufzeichnungen) over alle 
Lande” tragen. Mit dem Aabre 1572 aber tritt eine Sonderung 
nad den einzelnen Kronlanden ein, fo daß befondere Copialbiicher 
fiir Seeland und de fleinen Anfetn, fiir Fünen, fiir Jütland, fiir 
Norweven, fiir Echonen gefiibrt werden. Die norwegifde 
Reihe („Norſke Regiftere, Norſte Tegnelſer“), feit 1572 etwa 100 
Foltobinde, enthielt nun fretlich aud) Island, die Farber und 
Grönland und fpdterbin, jedod) nur in der letzten Beit vor 1814 
aud Bornholm und die Colonten betreffende königliche Briefe und 
Grlaffe; allein im Wefentlichen find fie als eine fpecififdh nor— 
wegifde Sammlung gu bezeichnen und obne Bweifel die widhtigfte 
norwegiſche Geſchichtsquelle für dag XVI. und XVII. Sabrhundert, in 
denen faft alle jetzt beftebenden öffentlichen Zuſtände des norwegifden 
Reiches ibre Begriindung finden. Dazu fommt, daß diefe Copials 
bücher fo gut wie ausſchließlich von den däniſch-norwegiſchen Kinigen 
in ihrer Eigenſchaft als norwegifdhe Könige ausgegangene 
Actenſtücke enthalten. 

Allein in der Commiffiongfipung vom 10. Eept. 1851, in 
welcher der norwegiſche Commiffar vollftindigen Aufſchluß über 
fimmtliche, im Gebeimardiv bewabrten norwegiſchen Archivalien ers 
bielt, weigerte man fid) däniſcherſeits, die norwegiſchen Regiftranden 
ribrer grofen Wihtigkett fir die vaterländiſche (daz 
niſche) Gefdhidte megen” abgugeben. Dagu ward däniſcherſeits 
— im Directen Widerſpruch mit den Beftimmungen der friiheren 
Vertrdge von 1414 und 1819 — bemerft, »daß in den für die 
Verhandlungen angenommenen Principten vorausgefegt fei, dak 
Nidts won den betreffenden normegifden Archivalien des Geheim— 
archive bei der Auslieferung in Frage fommen könne. Doch fei 

9* 
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der däniſche Commiffar bevollmadtigt, als Erfag fir Norwegens 
Unjpriiche auf die f. g. norwegiſchen »Regifteres und » Teqnelfer” 
eine Auswahl der fonftigen norwegifchen Archivalten des Geheim— 
archive angubieten.“ Gine Lifte folcher fpeciell norwegiſcher Ar— 
chivalien ward tibergeben, nad) deren Uuslteferung der norwegifche 
Commiffar auf jeden wetteren Anſpruch auf die norwegiſchen Regie 
firanden vergichtete. 

Mir wiffen in der That nicht, worüber wir mebr erftaunen 
follen, über die Schwäche des norwegifden Commiffars, welcher 
nicht einmal den Verſuch machte, Norwegens tractatmäßig aner- 
kanntes Recht an ſeine Archive geltend gu machen, oder über die 
Dreiſtigkeit der däniſchen Regierung, weldhe durch ihren Commiffar die 
tractatmagig tibernommenen Verpflidtungen geradezu in Abrede ftellte. 

So ward am 13. Sept. 1851 eine Convention '') abgeſchloſſen 
zwiſchen Danemarf und Norwegen, worin der Konig von Schweden 
und Norwegen erflirte, nad Empfang jener ſpeciell norwegifden 
Urchivalien auf jeden weiteren Wnfprud) der Art vergichten gu wollen. 
Die Lifte der abgetretenen Ardchivalien iff Dem Abdruck der Conven— 
tion leider nicht hinzugefügt. 

Auch bei fpdterem Anlaß bielt man Danifcperfeite das unbegreif: 
lidhherweife vom norwegifcen Commiffar gugeftandene Princip, dab 
nichts von Bedeutung für die däniſche Gefchichte abzugeben fet, felt. 
Denn alg im Fabre 1858 vom f. däniſchen Höchſtengericht norwe- 
giſche Gerichtsprotokolle (norske Dombéger) von 1578—1664 
und ‘Brocefacten vom Sabre 1715 dem Geheimarchiv abgeliefert 
waren, — alfo Urchivalien, deren norwegifder Charafter nicht dem 
geringften Sweifel unterworfen war — reclamirte die norwegiſche 
Regierung dicfelben fo erfolglos, wie vordem die Regiftranden, ) 


Mir diirfen uns nicht verheblen, daß die Riidforderung der 
ſchleswigholſteiniſchen Landesardive denfelben und vielleiht nod 
größeren Sdwierigfeiten begegnen wird, wie die auf Grund eines 
tractatmagig anerfannten Rechtes von der f. norwegifden Regierung 








11) Ubgedrudt in der daäniſchen Departementétidende 1851 p.99O—99I. 
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verfudte. Denn daß quter Wille unjern wohlbegründeten Anſprüchen 
entgegenfommen werde, dürfen wir nicht ermarten. Gin eigenthim, 
liches Gtreben, die Zeugen entſhwundener Macht und Herrlidfeit 
qu bewabren, beftimmt mebrfad die däniſche Politif. Go werden 
Verhandlungen ither die Auslieferung unferer Landesardive nur 
dann ihr Biel erreichen, wenn fie darauf ausgehen, das ganze und 
vole Recht der beiden Lande auf die ehrwürdigen Denfmale threr 
Geſchichte, auf die urfundlichen Grundlagen ihrer gefammten Re: 
gterung und Berwaltung geftend xu madden. Wer Danemarf 
gegentiber au Bugeftindniffen fich herbeiläßt, giebt femme Sache ver— 
foren und erretcht nod weniger, alé er verlangt. Danemarf ſelbſt 
hat im Sabre 1775 eine Reibe werthvoller Urfunden des großfürſt— 
fiden Archives, welche zurückbehalten waren, bet Austauſch des 
großfürſtlichen Antheils gegen die Grafſchaften Oldenburg und Del- 
menhorft reclamirt und erbalten (6 4.); — mit dem gleicen 
Rechte muß jest das aus ver Verbindung mit Dänemark befreite 
Schleswig = Holftein auf die Ausliefernng feiner Landesarchive von 
Seiten Dänemarks, von Seiten des Geheimarchivs dringen; wir 
hegen Das fefte Bertrauen, dak die hoben alltirten Mächte bei 
den Friedensverhandlungen dies Recht mit aller Entſchiedenheit 
wabrnehmen werden. 


Den Friedenspriliminarien iff raſcher, als ermartet werden 
durfte, der Abſchuß des Wiener Friedens von 30. October 1864 
zwiſchen den alltirten Mächten und Danemarf und feine Ratificatton 
am 16. Movember gefoigt. Co wird die Berbffentltdhung einer 
vom 12. Auguſt datirten und nachträglich ergänzten Denffdrift, 
deren nächſte Beftimmung es war, das Recht der Hergogthiimer 
Schleswig-Holſtein an thre älteren hiſtoriſchen Landesarchive darzu— 
legen und ihre Rückforderung bei den Friedensverhandlungen anzu— 
regen, kein Bedenken erregen können und vielleicht auch weiteren 
Kreiſen willkommen ſein. 


12) Aarsberetninger If. p. XL. XLII. 
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Der Urtifel AX. des Wiener Friedens, durch welchen jenes 
Recht in durchaus befriedigender Weiſe feine Unerfennung gefunden 
bat, lautet im franzöſiſchen Terte, wie folgt: 

„Les titres de propri‘té, documens administratifs et de 
justice civile, concernant les territoires cédés, qui se 
trouvent dans les archives du Royaume de Danemare, 
seront remis aux commissaires du nouveau Gouvernement 
des Duchés aussitét, qui faire se pourra. 

De mémes toutes les parties des archives de Copen- 
hague, qui ont appartenu aux Duchés cédés et ont été 
tirées de leurs archives, leur seront delivrées avec les 
listes et régistres y relatifs. 

Le Gouvernement danois et Je nouveau Gouvernement 
des Duch.'s s’engagent à se communiquer réciproquement, 
sur la demande des autorités administralives supérieures, 
tous les documens et informations relatifs à des affaires 
concernant à la fois le Danemare et les Duchés.“‘ 

Unter „den Theilen der Ropenhagener Archive, welche den 
abgetretenen Herjogthimern gehört haben und ihren Archiven ent: 
nommen find”, find die hiſtoriſch erwachſenen feit langen Sabren 
nad SKopenhagen iibergefiihrten Landesardive Schleswig-Holſteins 
gu verfteben. Es wird die Aufgabe der zur Uebernahme der Archive 
flir Shleswig-Holftein von der neuen Regierung der Herzogthümer 
qu ernennenden Gommiffaire fein, von der däniſchen Regierung 
vollftindigen Aufſchluß über ſämmtliche auf die Hergogthiimer 
Schleswig⸗Holſtein bezüglichen Archivalien yu fordern, welde von 
den Urdiven gu Kopenhagen, alfo befonders vom königlich däniſchen 
Geheimarchiv bewahrt werden. Der Nachweis, durd welchen dem 
Urtifel AX. aufolge die Riilieferung bedingt ift, — daß die bes 
treffenden Urchivalien den von Dänemark abgetretenen Herzogthümern 
gebort haben, — wird den Ddiesfeitigen Commiffairen in feinem 
Galle Schwierigfeiten machen fonnen. An der Beftimmung, daß 
die Uuslieferung „mit den betreffenden Verzeichniſſen und Regiftern 
geſchehen wird’, liegt cine erwiinfdte, allein wie in der Denkſchrift 
(S. 9.) dargelegt ijt, aud) nothwendige Sicherung gegen unvolls 
ftindige Rücklieferung. 
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Was endlich die durch Artikel NX. Dänemark und Schleswig— 
Holftein auferlegte Verpflichtung wedhfelfeitiger Mittheilung aller Do— 
cumente und Aufſchlüſſe über Danemarf und Schleswig - Holjtein 
gemetnfame Ungelegenbeiten anbetrift, fo erſcheint file uns als den 
Rückſichten der Billigfeit und Zweckmäßigkeit entfpredend und wird 
nady Dem Gintritt friedlidher Berhaltniffe zwiſchen beiden Staaten 
fein Bedenfen haben. Ein abnlicher Austauſch beftebt zwiſchen 
dem königlich däniſchen Gebeimardiv zu Ropenbagen und dem 
foniglic) norwegiſchen Reichsarchiv gu Chrifttania ſeit emer langen 
Reihe von Jahren. 

So Ddiirfen wir denn die fichere Erwartung begen, dap in nicht 
ferner Seit unfere hiſtoriſch erwachſenen Landesarcive wieder thre 
Stitte innerhalb der Landesaringen finden werden. Sind mit 
diefen den Landen fo lange entzogenen Sddgen auch die bei uns 
nod zurückgebliebenen Landesardivalien vereinigt, fo wird die Bes 
griindung eines eigenen ſchleswig-holſteiniſchen Landesardives mit 
einem wiſſenſchaftlich gebildeten Perfonal eine unabweisbare Noths 
wendigfeit fein. 


II, 


Cine Cidesverweigerung in den Gottorfifchen Diftricten 
des Herzogthums Schleswig 1721 und 1722. 


von 


Dr. ©. Steindorff. 


Die Huldiqung, welche im September 1721 dem RKonig 
Friedrich TV. alg dem nunmebr alleinigen Souverain des Herzoge 
thums Schleswig von den Unterthanen des bisher Herzoglich Got 
torfifden Antheils geleiftet wurde, ſtieß Hier und da auf Wider— 
fprudh. Obne Zweifel bielten mande Unterthanen an der Ueber: 
zeugung feft, daß Konig Friedrid) LV. nicht eber berechtigt fet, 
die Huldigung von ihnen gu fordern, als bis ihr rechtmäßiger 
Landesherr, Herzog Marl Friedrid) von Gottorf, fie threr Pflicht 
entbunden babe, eine formefle Unerfennung der Vorgänge von 1721, 
welde befanntltd) von Gottorfifder Seite erft 1773 gewährt 
wurde. 

Die grofe Mehrzahl der ECingefeffenen und Beamten berubigte 
fid) fretlich bei dem Friedensſchluß von 1720 und bei der Willens— 
erfldrung König Friedridhs IV., weldhe das Huldiqungspatent vont 
22. Uuguft 1721 enthielt. „In den Aemtern Gottorf, Hufum, 
Zondern, Apenrade, und der Landfchaft Febmern ward dite Hul— 
Digung durd die Umtmanner jedes Orts, die Herrn Gebeimenrathe 
Wibe, Cebeftedt, Nolftcin, Konigftetn und ten Grafen Callenberg 
von allen Givilbedienten. den vornehmſten Einwohnern der Etadte 
und des Landes, wie aud) der gangen Geiftlichfeit eingenommen, 
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um welder legtern Willen der GeneralsSuperintendent allen diefen 
Uctibus, gegen die ehemalige Gewobnbeit, mit beywobnte. ') 
Die Vorftellung eines „Interims-Geborſams“ gegen den Konig, 
welche vor der Huldigung beftand, wurde hierdurch bhinfällig; aud 
der Leiftung des Rirchengebetes fiir den Konig als den „einzigen 
Landesherrn,” wurde von den Geiftlichen der reunirten Wemter ein 
Miderfiand nicht wetter entgegengefept. „Die übrigen Unterthanen 
waren mit Defer unwiederrufliden Verbindung an den König nicdt 
minder herglich vergniigt, weil fle durchgebends wobl begriffen, daß 
fie bey einer beforgten Reftitution an den Herzog eine Menge leerer 
Beutel und verbungerter Bediente batten füllen miiffen’. 7). Hojer 
gedenft einer vorgefallenen Gidesverweigerung überhaupt nicht. Den— 
nod ift eine folde vereingelt vorgefommen, wie aus den bier 
mitgetbeilten Urfunden des Hufumer Amtsarchivs hervorgeht, 
welde dDurd die danfenswerthe Gefalligfeit des Herrn Amtmann 
Thomfen ans Tagesliht gefommen find. Es erſchien mir zeitgemäß, 
Daran gu erinnern, dab es den Hergogthiimern, auch unter dem 
fiegreichen Abſolutismus, nicht an Mannern gefeblt bat, welche die 
Treue gegen das Recht dev ſchweren Ungunſt eines unberectigten 
Madhthabers nicht opfern wollten. 


Nr. L., ein Refeript Konig Friedridhs TV. vom 4. April 
1722 an den Amtmann von Hufum Nicolas Fretherrn von Gers- 
dDorff, nimmt Bezug auf verjdiedene Perfonen im Amtsdiftrict, 
welde bet Cinnebmung der Erbbuldigung durd den Gebeimen 
Rath Eebeftedt, im Jahre vorher ,ausgeblieben — den Eyd der 
Treue nicht abgeleget.” Der Königliche Wille war ibnen ſchon 
durch Gerédorffs Vorginger, Amtmann Cebeftedt, „angedeutet“ 
worden. Es wird demnad dem Amtmann aufgegeben, Mefen Pers 
fonen nod einmal eine lepte Friſt von ſechs Monaten gu ftelien, 
„zu Ublegung des von Ihnen geforderten Huldigungs-Eydes, oder 
aud gu Verkauffung Ihrer im Hergogthum Schleßwig babenden 


) A. Hojer, König Friedrich des Bierten glorwürdigſtes Leben. 
2. Theil, S. 51 und 52. 
7) aa O. &. 52. 


26 E. Steindorff, 


immobilium und Räumung des Landes”, widrigenfalls die Gitter 
zu confisciren waren, fie felbft aber gu emigriven atten. 

Der Herr von Hagen, welder das Refeript gegengezeichnet 
hat, iſt obne Zweifel der Etatsrath und Geheime-Secretair Franz 
von Hagen, Oberſecretair in der deutſchen Kanzelei zu Kopenhagen, 
deſſen Hojer a. a. O. S. 44 gedenkt. 

Rr. II., ein Schreiben des Herrn von Hagen an den Amt— 
mann von Hufum, Freiherr von Gersdorff, vom 7. November 
1722, ermabnt diefen, die bis dahin nod) nicht erfolgte Bericht— 
erftattung iiber das obige Königliche Refeript nunmehr  eintreten 
zu laſſen. Zugleich wird dem Amtmann aufgegeben ſich zu erkun—⸗ 
digen, of vein oder anderer von denen in der hiebey angeſchloße— 
nen von Abr Execell. dem Herrn Geheimen-Rath und Amtmann 
von Minch bereingefandten Designation angefiibrten Perſohnen aus 
dem Gottorifijden District, welche jum Theil gleichfalls den Huls 
digungs-Eyd nicht abgeleget haben, einige Landereyen in denen 
Dortigen Marſchen beſitzen?“ Alſo nicht bloß im Hufumer, fon- 
dern and im Gottorfer Amt gab es Cidesverweigerer. Dre 
Namen und die fociale Stellung derfelben lernen wir aus den 
beiden letzten Urfunden fennen; wie es fcheint, gehörte die Mehr⸗ 
zahl derfelben dem ebemals Gottorfifden Civile und Militaire 
tat an. 

Rr. III., ein Erlag des UAmtmanns von Hujum an dite 
Pfennigmeifter, Raths und Lehnslente der Landfdaft Ciderftedt 
yom i2. November 1722 fordert von diefen Bericht fiber die tn 
der Defignation aufgefiibrten Perſonen. 

Mr. IV., cin Erlaf des Amtmanns von Hufum vom 11. 
December 1722 wendet fid gu demfelben Zweck an Biirgermetfter 
und Rath der Stadt Friedridsftadt. 

Der weitere Verlauf diefer Angelegenbheit iff nidt befannt. 

Gine allgemeine Bedeutung hat aber, wie ſchon gefagt, 
die Verweigerung des Huldigungseides damals nidt gewonnen. 
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1722. April 4. Kopenhagen. Reſeript Konig Friedrichs TV. an 
den Amtmann von Huſum, Freiherrn von Gersdorff, 
eine letzte Friſtſetzung für die aus dem Jahre 1721 
nod) vorhandenen Eidesverweigerer betr. 


Friderich der Vierte, von Gottes Gnaden, 
Konig gu Danemarf, Norwegen, der Wenden und Gothen, Hergog 
zu Schleßwig, Holftein, Stormarn und der Dithmarſchen, Graff 
yu Oldenburg und Delmenhorſt tc. 


HohErter, Lieber Getreuer. Auß denen beeden Anlagen*) wirftu 
erfeben, wie in Dem verwichenen Sabre bey Cinnebmung der Erb- 
Huldigung in dem dir anjego allergnddigit anbetranten District 
ein und andere Perſohnen ausgeblieben und an Ung den Eyd der 
Treue nicht ubgeleget, und was Wir fo dann denenfelben durd 
Unfern Gebeimen- Rath Herrn Christian Sehestedt, Rtttern, als 
damabligen Ambtmann allergnadigh andeuten laffer. Wann min 
felbige dem obngeachtet ſich bishero gu der ſchuldigen Eydesleiſtung 
nit bequebmen wollen, und Wir dann, naddem die Abnen gu 
Verfauffing Ihrer in Unferm Hertzogthum Schleßwig etwa hakenden 
Häußer oder Ländereyen gefepte Beit bereits verftridsen, gwar gez 
rechte Uhrſache batten, fothane thre annod) unverfauffte immobilia 
confisciren gu laßen; Go haben Wir jedennod aus befonderer 
Königlichen Langmubt und Clemence hierzu vor der Hand nicht 
ſchreiten, ſondern Shnen nod) einige Bedenf Zeit, in der Hoffnung, 
daß fic) nod) etn oder anderer geborjabmlich finden lafen möchte, 
allergnddigft génnen wollen. Wir finden demnach hermit aller: 
gnddigft fiir guth, daß du dieſen Leliten, mittelit eines an einen 
jeden inshefonder abzulaßenden Schreibens, anjeigeft, wie Wir denen- 
felben annoch eine anderweitige Friff von Sechs Monahten yu Ab— 
legung des von Ihnen geforderten Huldigungs-Eydes, oder auch 
qu Verfauffung Ihrer im Hergogthum Schleßwig babenden immo- 
bilium und Raumung des Landes in Konigl. Gnaden verftatteten, 








*) Nicht mehr vorhanden. 


28 E. Steindorff, 


mit der ernftliden commination und Verwarnung, daß, wann Sie in 
folder Zeit entweder den ſchüldigen Gnd Der Treue an Ung 
nicht ablegeten, oder aud ibre immobilia, womit Gie in bes 
fagtem Hergogthum angefepen ſeyn mochten, nicht verfauffeten, die 
Confiscation Dderfelben fo gleidh nach Verfließung diefer anderwei— 
tiqen Dilation obne eingige remission erfolgen wiirde, und Sie 
Selbſten inggefambt aus mebrbefagtem Herpogthum gingli gu 
emigriren batten, geftalt Wir Abnen darin nicht den geringften 
weitern Wnffenthalt zuſtehen wolten, und damit fid) niemand mit 
der Unwifenhett gu entfdhuldigen Ubrfade haben möge; So bhaftu 
die von dir an Sie abgulafende Brieffe durd einen Notarium 
Publicum, wo foldes wird gefdeben fonnen, denenfelben insinuiren 
qu lagen. Wir wollen aud allergnddigft, daß du dich ingwifdyen 
genau und wobl erfiindigeft, wads ein oder anderer von diefen 
Leitten etwa fiir immobilia an Haufern und Ländereyen, aud anz 
dern effecten in Unferm Herpogthum Schleßwig habe und fo dann 
davon an Unf deine accurate Nachricht einjendeft. 

Wornach du did) gu adten, und Wir verbleiben dir mit Königlichen 
Gnaden gewogen. Geben auff Unferer Residentz 3u Copenhagen 
den 4ten Aprilis A° 1722. 

Friderich R. 
von Hagen. 

Un den Ober⸗Cämmerern Hr. Nicolas Freyherrn von Gers- 
torff, alf Umbtmann zu Hujum. Daß Er denen bey Cinnehmung 
der Erbhuldigung in dem thme allergnaddigft anbetrauten District 
ausgebliebenen angugeigen, daß ihnen annod eine Frift von Seds 
Monahten zu Leiftung des Eydes der Treue, oder Berfauffung 
ihrer immobilien und Räumung des Landes, allergnadigft gelaßen 
wiirde, und was Er dabey gu beobadten. 

(in dorso) 
Dem HodEdien, Unfers vielgeliebten Sohns des Chron-Pringen 
Lbd. Ober-Gammerern, Unfern Ambtmann über Die Landfchaft 
Gyderfedt und die YUmbter Husum und Schwabſtedt, und Lieben 
Getreuen, Hr. Nicolas Freyberrn von Gersdorff, Ritter ꝛc. 
Husum. 


Abſchrift nach dem Original. 
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1722. November 7. RKopenhagen. Echreiben des Herrn von Hagen 
an den Amtmann von Hufum Freiberrn von Gersdorff, 
die nod nicht erfolgte Beridterftattung auf das Königl. 
Refeript vom 4. Avril 1722 betr. 


Hodwohigebobrner Herr Ober: Cimmerer und Ambtmann! 


Es wird Meinem Hodgeebrten Herm Ober: Cammerern und 
Umbtmann erinnerlid) feyn, was Ihre Konigl. May. Deropelben 
unterm 4. Aprilis a. c. wegen einiger im verwichenen Sabre ben 
Ginnehmung der Erb. Huldigung ju Hufum auggebliebenen Pers 
fobnen, fo an Allerhöchſtged. Ihr Ronigl. May. den (yd der 
Treue nicht abgeleget, allergnadigft anbefoblen. Wann nun die 
fotbanen ‘Perfobnen indulgirte Frift von 6 Monathen bereits anderz 
weitig verftrihen, Mein Hodgeehrter Herr Ober: Gammerer und 
Umbtmann aber nod feine Nachricht gegeben, ob ermelte Perfobnen 
das homagium prastiret oder nidt? Alß wollen Diefetbe nicht 
ermangein, davon mit dem forderfabmften anbero zu referiren, aud 
infer Zufolge obged, Königl. allergnad." Rescripti, eine accurate 
Nachricht, was Gin oder anderer Von mebhrbefagten Perfobnen 
etwa fir immobilia an Hdujern und Ländereyen auc) andern 
effecten in denen Meinem Hodgeebrten Herrn Ober-Cämmerern 
anbetraueten Umbtern und Landfcaft — habe, bereingufenden, 
damit fodann allen Falls wieder die ungeborfabme und Wiederz 
fpenftige mit der Ihnen angedrobeten Confiscatione bonorum 
würcklich verfahren werden fonne, Immasſen Ihre Königl. May. 
ein fiir allemahl allergnadigft resolviret, Ddiefen Leuten feine meh— 
rere Dilationes, als bereits gejdeben, gu verftatten. 

Hiernidft wollen aud Mhhr. Ober-Cämmerer und Ambt- 
main fid) aufs fleiBigfte erfiindigen, ob eine oder anderer von denen 
in der hiebey angefcdlofenen von Ihr Excell. dem Herrn Geheimen— 
Ratt und Wmbtmann von Miinch fereingefandten Designation ans 
gefiibrten Perfobnen aus dem Gottorffifden District, welche gum 
Theil gleidfals den Huldigungs-Cyd nicht abgeleget haben, einige 
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Landereyen in denen dortigen Marſchen befigen? und ſodann eben— 
fals ſobald immer möglich eine gewiße Nachricht ertheilen, auch an— 
bey ermelte Designation in originali wieder anhero ſenden. Ich 
verbleibe übrigens mit vieler Hochachtuug 
Meines Hochgeehrten Herrn Ober-Cämmerern und 
Ambtmanns 
Copenhagen, den 
7 Novemb. A 4722. 
Gang gehorſahnſter ergebenſter Diener 
von Hagen. 
An den H. Ober⸗Cämmerern und Ambtmann Bar. von Gersdorff 
ju Husum, 
Abſchrift nad dem Original. 


III. 


1722. November 12. Huſum. Erlaß des Amtmanns von Huſum, 
Freiherrn von Gersdorff an die Pfennigmeiſter, Rath— 
und Lehnsleute der Landſchaft Eiderſtedt, die Bericht— 
erſtattung über eine angeſchloſſene Deſignation von 
Eidesverweigerern betreffend. 


Nahmens Königl. May. und auff Deroſelben Specialen aller: 
gnädigſten Befehl gebiete Sd, Nicolas Baron von Gersdorff, 
Ritter, allerhöchſtged. Ihrer Königl. May. bey dero Cron-Prindfen 
Königl. Hobeiten beftalter Ober-Cammerer und Amtmann gu Eyder— 
ftedt Husum und Schwabftedt x2. Euch Pfenning Meiftern, Rath 
und Lehnsletiten der Landſchaft Gyderftedt, hiermit alles Ernftes, 
daß Shr eüch alfofort, nach insinuirung dieſes, in eüren Kirch— 
fpielen, auff dad fleifigfte erfundiget, ob einer oder der ander, von 
Denen in der beygefügten designation, angeflibrien Perſohnen, aus dem 
Gottorpifden District, noch bis diefe Stunde etwann einige Lanz 
dereyen dafelbft befige; und wann folded gefthehen, hievon Mir 
aus jedem Kirchſpiel ingbefendere gantz pertinente und mit etirer 
unterſchrifft Beftardte attesten und Nachrichten forderfambft erthetlet. 
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Pamit aber diefe ordre Ddefto fiderer uud ſchleüniger befordert 
werde, als haben Pfenning Meiſter, Rath und Lehnsleiite, ſolche 
mit dem Insinuato zu bezeichnen nnd ein ander durch einen Bothen 
jedod) couvertiret gu gujenden, auc) die legteren das original 
anhero ohnverzüglich gu remittiren, Wornad) 2. Husum d, | Qtew 
Novembr, 1722. B. Gersdorff. 
Designation. 

der CammerRath Kayßer. 
der Etats Rath Sandhagen. 
der Cangelift von Sallern. 

der Ober Commissaire Koch. 

der Gebeime Rath von Clausenheim. 

der Conference Rath und Amtmann 

von Brockdorff. 

7. der Brigadier Rumobr. 

8. Etats Rath Eiben, 

9. der Canonicus Pinzier in Libed. 

10. die Verwittibte Gamer Rathin Mecklenburg. 

44. der Rentſchreiber Apermann. 

12. der Obrift Greiffenwald. 
43. der OberCammerherr Röbſtorff. 

44, der Etats Rath Pfenning. 

15. der Ganmer Assessor Miller. 

16. der Etats Rath Holmer. 

17. Policey Meiſter Rhoest. 

18. der Amtſchreiber Wagener. 

extrahiret yor Gottorp >, 29t"  octobris 
1722, 


ee 


19. der Capitaine Rohndahl. 
20. der Capitaine Gresler. 
24. der Lieutenant Mesing. 
extrahiret Husum d. 10. Nov. 1722 
(in dorso) 
Produciret Tetenbtll >. 15 Nov. a40 1722 
J. J. Schipper 
Glaus Mertens. 
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prod. K, Garding >. 15 9br. 
1722 
Peter Siemerß. 


Prod. Tating >. 16 9br. a. c. 
GodEbio. 


Prod. Sanct.....d. 16% 9br. 


1722. 
JJohanß. 


Produciret Ulvesbull >. 449br. 


1722. 
IKanß. 


Produciret Cathrienenhéerdt 

d. 15 Nov: A®° 1722. 

Frerck Peters. 

Produciret Garding d. i6ten 
Nov. 1722. 

VVolqvards. 


Prod. Welt >. 23 9hr. 1722. 


Ove Loveng. 


produciret d. 25, Nov. 4722. 


Ove Bebenße. 


produciret d. 25. “br. 1722. 


Seng Peter Ingwerß. 


Producirct Westerhever d. 16. 
9br. 1722. 
PH. Mehmens. 


Produciret Poppenbüll d. 16%: 
9br. 1722. 
Thoms Jngvers. 
Produciret Osterheyer d. 17ten 
Noy. 1722. 
D: Peters. 
Produciret Tonningen den 21. 
Novenbr. 4722. 
FSievert, 
Produciret Kiſpiels Tonningen 
d. 22. Novemb. 1722. 
Bon Peter Fetens. 
Prodociret Cating d. 22 No- 
vembr. 1722. 
Clauß Liitjeng. 
Prod. Oldensword d. 21. No- 
vembr. 1722. 


T. Rasch. 
prod. Vollerwiegk >. 23 Nov. 
1722. 
G. Peters. 


prod. Cotzenbiill >. 24 gbr. 
1722. 


Gircke Cornils. 
Abſchrift nad) dem Original. 
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1722. December LI. Huſum. Erlaß des Amtmanns von Huſum, 
Freiherrn von Gersdorff an Bürgermeiſter und Rath 
der Stadt Friedrichſtadt, die Berichterſtattung über 
eine mitgetheilte Deſignation von Eidesverweigerern 
betreffend. 


Designation 


gewiſſer Perfohnen des Sleswigfden Districts, welche bis hierzu 


Pa Pwo Mw > 


9. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16, 
17. 
18. 
17. 


das Homagium nidt praestiret. 


der Gammer Rath Kayser 

der Etats Rath Sandhagen 

der Cangelift von Sallern 

ber Ober Commissarius Koch 

der Gebheimbder Rath von Clausenheim 

der Conference Rath und Amtmann 
von Brockdorff 

der Brigadier Rumohr 

der Etats Rath Eiben 

der Canonicus Pintzier in Liibeck 


die Vermittibte Cammer Rathin Meklenburg. 


der Rentſchreiber Apermann 

der Obrifter Greiffenwald 

der Ober GammerHerr Röbstorff 

der Etats Rath Pfenning 

der Gammer Assesseur Miiller 

der Etats Rath Holmer 

der Policey Meiſter Rhoest 

der Amtſchreiber Wagner 

der D'e" ipiger Justice Rath Kirchmann 


S. H. 8. Jahrbücher VUL 3 
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Ob von Vorhere Specificirten Perfohnen jemand unter der 
Stadté Jurisdiction zu Friederichstad mit immobilibus angefefen 
fey. Davon wolle Burger Meifter und Rath dafelbjt, gu Bbrer 
Königl. May. allerunterthinigften Dienften mit dem forderjambjten 
bey Mir fcrifftl. Nachricht einbringen. 

Husum pen }1t" Decembris ao 1722. 

B Gersdorff. 
Abſchrift nach dem Original. 


Til. 


Herzog Adolf von Holſtein - Gottorp, 
poftulirter Coadjutor des Stiftes Lübek, faiferlidjer Kriegs- 
Oberft unter Tilly und Waldftein. 


Bou Heinrid) Handelmann. 


Ueber das gwar kurze dod) viel bewegte Leben diejes Fürſten 
ift bisher nur wenig befannt; feit Londorp und Noodt Haben 
nur Jahn und Mailath urfundlidhe Notizen herbeigeſchafft. Um fo 
erfrenulicher mufite es mir fein, aus der Stadt Schleswig etn Aften- 
bündel gu erwerben, welded ungweifelhaft aus dem Herzoglich Gottor- 
piſchen Hausarchiv ſtammt. Daffelbe enthalt eine gange Reibe Briefe an 
und von Dem Herzog und beleuchtet feine friegerifde Thatigfeit wäh— 
rend der Sabre 1625 bis 1630. Dod reiht das Matertal zu 
einer abgerundeten biographiſchen Darftellung nod nicht aus, und 
id) habe deshalb vorgezogen, an manden Stellen die cinfache 
worm von Megeften betgubehalten. 

Die Briefe aus dem Herbft und Winter 1626—27 habe ih 
bier bei Geite gelaffen; Ddiefelben geben einen nicht unwefentlicen 
Beitrag zur Gefchichte des Banernfrieges in Ober-Oefterreid) und 
werden darum beffer in einer öſterreichiſchen Zeitſchrift Platz finden. 

Weiteres Material mag das Grofherjoglid) Oldenburgifde 
Arhiv gu Oldenburg enthalten; cine Anfrage deshalb ift leider feit 
vielen Monaten unbeantwortet geblicben. Aud) das Material im 
Archiv dev vormaligen deutſchen oder fcdleswig-holftein-lauenburgifden 
Kanglei gu Kopenhagen, welded nad Vorſchrift des Friedensvers 

3* 
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trages ausgeliefert werden foll, bat Sahn offenbar feineswegs voll: 
ftindiq ausgenutzt. 

Endlich wird ohne Bweifel die gedrudte Literatur dem glück— 
lidhen Finder nod) eine Nadlefe bieten. 

NB. Die Daten find, wo nicht beide fteben, nad dem 
neuen Styl angefithrt. 


Weihnadht 1864. 


PPP PPA APL SL 


Avot, geboren gu Gottorp am 21/11. (oder 15/5. ?) Sep- 
tember 1600, war der gweite Sohn des regierenden Herzogs Johann 
Adolf von Schleswig - HoljteinzGottorp und der Hergogin Wugufta, 
einer Tochter Königs Friedrid) II. von Dänemark. 

Von ſeiner erſten Jugend iſt wenig zu melden. Obwohl drei 
Jahre jünger als ſein Bruder Friedrich (ſpäter Herzog Fried— 
rich 111) ſcheint er im Allgemeinen mit demſelben zuſammen erzogen 
zu ſein, und zwar fungirte als ordentlicher Informator beider Prinzen 
Johannes Pincier, während namentlich in Betreff des Religions— 
unterrichts der Hofprediger gu Gottorp Jakob Fabricius die Ober- 
aufficht fiibrte. Letzterer hat insbefondere fdyon 1602 gu Schles— 
wig ein Fleines Religionshiidlein „für die fürſtliche junge Herrſchaft 
qu Shleswig-Holftein~ drucden faffen, und ſpäter eine ebendafelbft 
1605 erſchienene neue Auflage des Katechismus von Paul von Cigen 
den beiden Pringen dedicirt.*) Bei Herzog Friedrid) hat diefe 
Erziehung in jeder Hinficht die erwiinfdten Früchte getragen; er 
ward ein eifriger Freund der Wiffenfdhaften und ein rechtgldubiger, 


*) Ladmaun, Cinleitung gur S. H. Hiltorie LL. 367—370. Das 
Verhältniß zwiſchen Adolf und feinem Lehrer Johannes Pincier muß ein 
eigenthümliches unfreundliches geweſen fein. Heimreich, nordfriefitde 
Chronik 292 erzählt, J. Pincier ſei 1616 Staller in Nordſtrand gewor— 
den. Weil er aber hiebevor ſich nicht allein gegen die junge Herrſchaft 
hart hatte ergeigt, fondern auch dieſelbe mit verdictigen Büchern gu ver- 
feiten fid) unterjtanden, als ijt er, fobald ev von Herzog Adolfs Heimfunit 
ift berichtet, wegen befabrendem Unbeil nak fünf Monat abgetreten.« 
Die Notiz it giemlich unverſtändlich. 
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dod) gemäßigter und duldfamer Lutheraner. Anders Herzog Adolf; 
er tft fetnem Grogvater, Dem regierenden Herzog Wdolf von Gottory, 
nadgeartet, der vor allem nach kriegeriſchem Ruhm begierig war 
und darob mitten in einer ftarf religids angeregten Beit alle cone 
feffioneflen Unterfdiede aus den Augen ſetzte. Und ebenfo wie 
jener, funfgig Jahr frither, dem fpanifcen König Philipp II. gegen 
die proteftantifden Niederländer Hülfe feiftete, ebenfo hat unfer 
Adolf nacher fein Bedenfen getragen, dem Kaiſer Ferdinand UW. 
gegen feine eigenen Glaubensgenoffen in Deutſchland gu dtenen. 
Sm Sabre 1615 wurden betde Pringen Friedrich) und Wolf 
ju ihrer weiteren Ausbildung auf Reiſen geſchickt; als Hofmeifter 
begleitete fie Balentin von Dalwig. Bu Ende Auguſt reijte man 
von Gottorp ab, zunächſt durch Deutſchland über Niirnberg, Rez 
genshurg, Augsburg und Stragburg, und yon da nad Paris, 
wo nunmehr cin däniſcher Edelmann Thomas Lange, welchen König 
Chrifttan IV. von Dänemark feinen Neffen als zweiten Hofmeifter 
nachgeſchickt hatte, fid) der Reiſegeſellſchaft anſchloß. Dann ging 
es weiter von Varig nad) Orleans und die Loire hinunter über 
Blois, Tours, Amboiſe, Saumur nad Angers, wo man ein halbes 
Jahr verweilen follte, um die Pringen vollends in der frangojifchen 
Epradhe und eallerband anftindigen Leibesiibungen’ gu unterrichten. 
Von hier aus find wobl aud anderweitige Ausflüge gemacht; 
dann trat man den Rückweg nad Paris an, in der Abſicht von 
dort aus weiter nad) Stalien gu gehen. Aber fchon ebe die Reis 
fenden Baris erreihten, tm Amboiſe, begeqnete ihnen der Got: 
torpifche Rammerjunfer Jürgen von der Wiſch und tiberbradhte die 
Botſchaft von dem (am 10. April, 31. März, 1616 erfolgten) Tode 
ihres Baters. Herzog Friedrich III. beſchloß darauf hin fofort 
nah Haufe ju reifen, um dte Regierung anjzutreten, indem er es 
dabet dem Bruder Wdolf anheimftellte, die Reife, dem urſprünglichen 
Plan gemäß, nad Stalien allein fortgufepen.*) Es ſcheint jedod 
als ob UWdolf von diefer Erlaubnif feinen befondern Gebraud) gemadt 


*) Ladmann 11. 371—374 nad den Perfonalien in der „Be— 
ſchreibung des Hochfürſtl. anſehnlichen Leich-Begängniſſes Herrn Friede- 
richs ꝛc. Schleswig 1662.“ — Herzog Friderich 111. kam im Auguſt 1616 
wieder gu Gottorp an. 
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hat, jedenfalls hat er fic) micht mehr lange unterwegs aufgebalten ; 
denn bereits zu Anfang November finden wir beide Briider, Fried. 
rid) III. und Adolf, im Jütland, wo fie am 15/5. Novbr. in Kol— 
ding mit Konig Chrifttan LV. gujammentrafen und denfelben dann 
nach Hadersleben begleiteten, 17/7.—22/12. November 1616. *% 

Da Adolf mach der neuerdings eingeflibrten Primogeniturord, 
nung auf die vaterlichen Erblande feinerfet Anſpruch erheben Fonnte, fo 
war es nur natiirlid) und der Sitte jener Beit gemäß, daß er fid 
nach einer ausreichenden fiirftlichen Verforgung in geiftliden Stiftern 
umſah. Und cine giinftige Gelegenhett lag nahe: der Baterbruder 
Johann Friedrid) von Gottorp war Erzbiſchof yon Bremen und 
Biſchof von Liibef, und wünſchte felbft den Neffen gum Coadjutor 
und fitnftigen Nachfolger in beiden Stiftern erwählt zu feben. 
Wirklich iff das Denn aud) an der einen Stelle, freilih nicht obne 
viel Mühe und Unfoften, gelungen: Adolf ward 1624 im Bisthum 
Lübek, »mittelft emfiger Bemiibung feines Herrn Bruders und ans 
gewandten grofen Speeſen,“ gum Sub-Coadjutor erwählt und ane 
genommen **). Dagegen tm Stift Bremen fanden die Bemühun— 
gen des Gottorper Haufes cinen gefährlichen Widerfader und Mit: 
bemerber an dem däniſchen Konig Chrifttan IV., welcher fich gleich: 
falls fiir feinen gweiten Sohn Friedrid) um deutſche Stifter (Bremen, 
Verden, Osnabrück, Halberftadt) bewarb. 


*) Nach König Chriſtians Tagebuch. Vgl. Slange, Geſchichte 
Chriſtians 1V. deutſch ven Schlegel WL. 51—535 däniſches Original 385. 

**) Ladmann HF. 518 und Unbang LOO. — Schon 1602 hatte der 
Herzog Fohaun Adolf, der damals nod felbjt das Stift Libel inne hatte, 
feiuen Sohn (Friedrich oder Adolf) alé Coadjutor vorgefhlagen; es 
fam aber nicht gur Wahl. 1607 verzichtete Johann Wdolf auf das 
Bisthum gu Gunſten feines Vruders Johann Friedridh, und wollte bei 
der Gelegenheit ausdrücklich die künftige Anwartſchaft fiir feinen Sohn vorbe- 
balten, woranf jedeod) das Domkapitel nicht einging. Lackmann II. 186, 
195 und 247. Die Behauptung Haberlin’s (de Friderici Daniae et Norv. 
principis haereditarii justa et legit. postulatione in adjutorem episcop. 
Lub. 28), gleidgeitig mit der Wahl Johann Friedridhs gum Biſchof 
1608 jei auch Pring Adolf gum Coadjutor gewählt, verdient dem gegen: 
liber feine Beadhtung. | 
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Bon däniſcher Seite wird behauptet, das König Chriſtian, 
ebe er in Bremen anfniipfte, het feiner Schwefter der Hergogin 
Auguſta vorgefragt und von Mefer de Zuſage erhalten habe, dag 
fie dort fiir ihren Sohn Udolf feine Anſprüche au erbeben beab— 
fichtige; aber der Erzbiſchof Johann Friedrich habe die Herjogin 
bald wieder anderen Cinnes gemacht und den Neffen vorgefdhoben. 
Ter Kenig ſchickte darauf 1618 feinen Rath Jonas Garifius an 
den Erzbiſchof nach Bremen und lies demfelben allerlet Anerbietun— 
gen machen, erbot fich aud) dem Herzog Adolf eine Summe Geldes 
ju zahlen, wenn derfelbe guriidtreten wolle; aber der Erzbiſchof 
lebnte Das ab: die Cache fet nicht mebr rückgängig gu maden, es 
fei Denn daß der Konig fiir Adolf eine anderweitige Berforgung 
in €ttftern und Pralaturen befchaffen könne. Andererſeits beftand 
der König nicht minder hartnddig auf feinem Borhaben, und alle 
Bemiihungen des Erzbiſchofs und der Herjogin Auguſta, ja felbft 
die perfonliche Dagwifchenfunft gweier andern Schweftern, der Kurz 
firftin Hedwig von Sachſen und der Hergogin Elifabeth von 
Braunfhweig, welche Chrijftian gu Nendsburg, 20/1V--25/15. Juli 
1619, befuchten, blieben erfolglos ; der König hielt die Candidatur feines 
Sohnes aufrecht. Eo arheiteten die beiden Fomilien gegen einan— 
der an und bewarben fic) um die Stimmen des Bremifden Doms 
fapitels. Wir brauchen hier den weitern Verlauf diefer Streitfrage, in 
welhe auch andere Momente der europdifdhen Politif hineinſpielen, 
nicht genaner gu verfolgen; genug, der Konig fepte feinen Willen 
durch, Chon im Lauf des Jahres 1620 fah fic) der Erzbiſchof 
genéthigt, wenn auch widerftrebend, offentlid) die Sache feines 
Neffen Adolf aufzugeben, wodurd er fic) freilid nist von 
gebetmen Intriguen gu deffen Gunften abbalten lief. Gm nddften 
Frühjahr 1621 gelang es aud) die Hergogin Wugufta und den 
Herzog Friedrich III. zur Nachgiebigkeit zu bewegen, und fo ift am 
24/14. December 1621 Chriftians Sohn gumCEoadjutor yon Bremen 
poftulirt worden. *) 


*) Slange von Schlegel WL 122, 161, 1775 däniſches Original 
428, 440, 464. Wai, Schl. H. Geſchichte 1. 493, 94. Ladmann 
Il. Unhang 100. 
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Um dieſe Zeit etwa iſt Herzog Adolf in kaiſerliche Kriegsdienſte 
getreten, und es iſt nicht unwaährſcheinlich, daß es gerade der Groll 
gegen König Chriſtian wegen der getäuſchten Hoffnungen auf Bre— 
men war, welcher ihn auf die katholiſche Seite getrieben hat, 
umſomehr da Chriſtian bereits damals mit den proteſtantiſchen 
Fürſten Norddeutſchlands angeknüpft hatte. Wir begegnen dem 
Herzog zuerſt auf dem Schlachtfelde bei Stadtlohn (an der Berkel, 
im Regierungsbezirk Münſter), wo General Tilly am 6. Auguſt 
1623 dem Adminiftrator von Halberftadt, Herzog EChrijtian 
von Braunfhweig, eine ſchwere Miederflage beibradte. Im 
Schladhtheriht wird erzählt, daß Adolf mit feiner Reiterei am 
erften Angriff Thetl nahm; drei Rittmeifter von feinem Regiment 
fielen; der Herzog felbft wird unter denen erwähnt, welche ſich be— 
fonders ausgezeichnet haben. *) Das herjogliche Reiterregiment 
hatte dann aud die Ehre, die vielen vornehmen Offiziere des Ad— 
miniftrators, welche bet Stadtlohn gefangen waren, nad) Wien ges 
fetten zu dürfen, wie aus dem nadftehenden Abfag einer Nürn— 
bergiſchen Chronif hervorgebt: 

„Den 24. October 1623 find von dem Obriften Lieutenant 
Illo**, über die L000 Holſteiniſche Pferd, als kaiſerl. Commissario, 
und Die in der Halberftddtifden Niederlag gefangenen Pringen und 
Obrijte, bet 100 Pferd ſtark, hierdurch (durch Nürnberg) nad 
Wien geflibrt worden, alg: Herzog Wilhelm von Weimar, Herzog 
Kriedridy von Altenburg, Obrift Frandh und Obrift Spee. Sie 
haben einen Taq allbier (in Miirnberg) ausgerubt, auch ift der 
Herr Obrifte Conte Colalto mit ihnen gereift, find von E. E. Rath 
freigebalten und mit 25 Archibuſier RNeutern bis nad Neuenmark 
convoyirt worden. ***) « 

Daran reiht fich zunächſt ein Brief des befannten faiferlichen 
Oberften und Kriegsraths Johann Aldringer, datirt Eger (in Boh: 
men) den 29. November 1623, und adreffirt: „Dem Durchleuch— 


*) Khevenhiller's Annalium Ferdinandeorum Theil X. 191 — 194. 
**) Genaneres tiber Filo in einer ſpätern Anmerfung. 
**) Chr. G. v. Murr, Beitrdge zur Gefdhicdte des ——— 
Krieges 19. 
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tigen Hodgebornen Fitrften und Herrn, Herrn Wdolffen, Erben 
ju Norwegen, poftulirten Coadjfutorn des Stifts Lübek, Hergzogen 
zu Schleswig Holftein Etormarn und der Ditmarſchen, Grafen yu 
Oldenburg und Delmenhorft, Römiſch Kaiſerl. Majeft. beſtellten 
Obriſten über tauſend Pferde, meinem gnädigſten Herrn.“ — Lei— 
der iſt eine große Ede des Briefes abgeriſſen, fo daß der Anhalt 
nicht vollftindiqg gu erſehen. Aldringer beſcheinigt den Empfang 
eines herzoglichen Schreibens von 24, d. Mts., worin allem Anz 
ſchein nach der Herzog ſich über eine beabſichtigte Muſterung 
und über die Bezahlung ſeines Regiments beſchwert hat. Der 
Obriſt giebt darauf gute Worte und Zufſficherung kaiſerlicher 
Gnade. Dann heißt es weiter: Die Muſterung iſt insgemein 
an alle Obriſten, welche an dieſer Bezahlung participiren ſollen, 
geſucht worden, und wäre ſolche bereits mit zweien Regimentern 
beſchehen, wenn Ich ſolche nicht ſelbſt darum eingeſtellt, auf daß 
keine Zeit verloren werde. Damit aber Ihr Kaiſerl. Maj. Dienſt 
befördert und Deroſelben Wille zugleich in etwas erfüllet werden 
möge, hab Ew. fürſtl. Gnaden und allen andern Ich gehorſamer 
Gutmeinung den Vorſchlag gethan und zu meiner Verantwortung 
übernehmen wollen, daß die Muſterung diesmal unterlaſſen und die 
hassa oder Abſchlag der Mannſchaft eingegeben worden wäre, und 
obwohl Ich in meinem Schreiben von einer gewiſſen Anzahl Mel— 
dung gethan, ſo iſts doch nicht dahin verſtanden worden, ſolche 
zu behaupten. Wann derhalben E. F. G. den Herrn Rittmeiſter 
Hatzfeldt mit Inſtruetion und Vollmacht zurückgeſchickt, wollte Ich 
mich alſo gegen denſelben accomodirt haben, daß Sie daran begnü— 
get hätten ſein können und Shr F. Gn. von Liechtenſtein hierüber 
nicht vernehmen dürfen.“ Nach einer lückenhaft und unverſtändlich 
gewordenen Stelle folgt dann die Notiz, daß zuerſt dem Herzog 
von Sachſen „eine gewiſſe Summa an Reichsthalern a conto be— 
zahlt“ worden fei, ebenſo dem Obriſt Avendagno (richtiger Avan— 
tagnio); dem Oberſt von Schauemburg ſolle desgleichen geſchehen. 
„Im Fal E. F. Gn. Ihro ſolch Mittel (wie Ich nicht zweifle) 
auch gefallen laſſen und Jemanden der Ihrigen hierzu deputiren, 
denſelben ſammt einer Carta blanca ju Fertigung der Quittung 
zurückſchicken wollen, follen Cie fein Stund geſäumt werden, wel— 
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hes E. F. G. Ich nochmalé gehorſamlich nicht rerbalten ſollen, 
Perofelben mid) beinebens gu Gnaden empfehlend. E. F. G. ge: 
horfamwifligfter Diener J. A.“ 

Es folgt darauf eine herzogliche Schuldverſchreibung: 

Leutmerig (Leitmertp an der Elbe, in Böhmen), 3. März 
1624. Herzog Adolf befdeinigt, von feinem Regiments-€ ecretarius 
(Chr. Fagell) hundertfunfzig Ducaten empfangen zu haben; dafiir 
foll fein Hofmeifter Jürgen Ernſt von Wedell demfelben 250 Thaler 
begablen. Laut untenftebender Crutttung von 5, März 1624 bat 
der Hergog felbft die 250 Thaler an Chr. Fagell ausgezahlt. 

Im Lauf des Winters 1624 - 25 ift das herjogliche Reiter— 
regiment abbegablt (und wahrſcheinlich aufgeldfet) worden. Dariiber 
liegen folgende UWften vor: 

s. l. et d. „Verzeichniß der Waaren, fo id) gur Abzahlung 
des löblichen Holjteintiden Regiments will hergeben.” Es find 
lauter Rleinodien, Darunter Das werthvolljte mit 10 großen Dia: 
manten gu 6000 Rthtr. gefchdgt; der Gefammtbetrag wird auf 
39270 Rthlr. angefAlagen. Ohne Unterſchrift. 

s. l., 7. December 1624. Notiz über die Umſetzung von 
Kleinodien in Geld, zuſammen 3472 Gulden 30 Kr. (2315 MRthlr.), 
davon 2002% fl. auf Shr F. Gn. Leiheompagnie. (Von anderer 
Hand, ohne Unterfdrift.) 

Krag, 8. December 1624. Quittung des Herjogs Adolf 
liber 3710 Rthlr. (gleidh 5565 fl.), welche der kaiſerliche Hof: 
Diener Johann de Witte fiir thn gu Handen der dret Brüder Jo— 
hann Anton, Johann Baptift und Stephan Peſtolnuz (2), Hane 
Delsleute in Wien, bezahlt bat. 

Prag, 9. December 1624. Quittung des Hergogs Adolf 
liber 9500 fl., welche der kaiſerliche Hofdiener Johann de Witte 
fiir ihn gu Handen des herzoglichen Oberftlieutenants Chriſtian von 
Slow auf Radow, Pfandinhaber der Herrjdaft Mites, Ritter 2°. 
begablt bat. (Im Rubrum auf der Rückſeite tft der Name „Illo“ 
geſchrieben *) 

*) Ohne Bweifel derfelbe, welder den befannten Revers au Pilfen 
abfafite und zugleich mit Waldſtein ermordet wurde, 1634. Dieter unter: 
geichuet fich, an Mies am 22. Febr. 1634, „Chriſtian H. v. Illau“ ‘bei 
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Frag, 23. December 1624. Quittung und Anweiſung des 
Herzogs Adolf auf 4000 Rthl., welde der Oberfttieutenant Chre- 
ftian von Slow von dem Botzeniſchen RNentmeifter erheben foll. 

Dresden, 24. December (14 a. St.) 1624. Abredming 
und Quittung von (unleferliche Unterſchrift) über wieder bezahlte 
Auslagen für Herzog Adolf gum Betrag von 5664/2 Rthlr. (Daz 
von 244/o Rthlr. fiir allerlei Syecereien und Victuatien; 156 
Rthlr. fiir allerlei Waaren gu dem Ebrenfleide, welches der Herz 
jog feinem Hof- und Feldprediger Johann Wendelius bewilligt 
hat; 151 Rthlr. We Gr. fiir etliche Waaren bezahlt und dem 
Oberfiva htmeifler Thomas Heidebrecht fiberliefert; 8 Rthlr. „umb 
ein Vaflen Brien (2); 2 Rthlr. 10%e Gr. fiir den Transport 
tiniger Musfeten, Piftolen und Bandelier-Rohre von Leipzig nach 
Dresden und yon da nad Tetſchen; 44e Mthlr. fiir einen Boten 
von Prag nad) Leipzig.) 

Frag, 25. December 1624. Schuldverſchreibung ded Herzogs 
Wolf ber 600 MRtblr. an den Freiberrn und Obert Hans 
Philipp Crag, welche er demfelben auf feinen Neft an dem Boge- 
niſchen Rentamt gu Prag anweiſet. 

Leitmerig, 17. Februar 1625. Quittung des J. v. Idelz— 
thoven, „Herzogens von Holfteins taufend Pferd einer Compagnie 
Rittmeifter, fiber erhaltene 5438 Rthlr. refttrende Löhnung fiir 
jeine Compagnie. 

Leitmerig, 18. Februar 1625. Degl. des Rittmeifters G. 
v. Merrien über 5867 Rthlr. reftirende Löhnung. 

Leitmerigp, 20. Februar 1625. Degl. des Rittmeifters Marl 
oreng Graf von Portia über 5266 Rthlr., welche ihm der Herr 
Johann Wendle ausbezahlt hat. 


Förſter, Walleniteins Briefe UI. 210), am 2. Decbr. 1633 aber veut: 
lids , Slow" (a. a. O. Kacfimile 7) und wird überdies in Alberti Frid- 
landi perduellionis chaos MDCXXXIV «bei Murr, Beitrage yur Ge: 
ſchichte des 30 jabrigen Kriegs 189) als Pfandherr von Mies bezeichnet: 
transvecta sunt cadavera in Mies, nuper a Caesare Tloio oppignoratum 
oppidum. Gr war uech 1631 any Dberit wd ward ven Waldſtein viel- 
fad) alé Courier 2c. benngt; am 31. December 1631 aber gum General: 
Feld-Wachtmeiſter ernannt. (Dudik, Waldftein v. 16830—1632, S. 276 2¢.) 
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s. |. et d. Dogl. des Mittmeifters Fabian d'Avers fiber 
pollftindige, von dem Herrn Johann Paftor erbaltene Begablung ; 
ohne Ungabe der Gunna. 

(Mad voritebenden Heiden Quittungen hat der herzogliche 
Hofs und Feldprediger Johann Wendel aud) hin und wieder die 
Geſchäfte eines Zahlmeiſters verfehen.) ; 

Leitmerip, 1. März 1625. Cuittung des Oberſtwachtmeiſters 
Thomas Heidebrecht liber feinen gangen rückſtändigen Reft, nämlich 
9316 Rthlr. 

Herzog Adolf ift nach Abbezahlung feines Regiments nidt 
lange in Unthätigkeit geblieben; wir finden thn, nod 1625, 
wieder unter dem Verzeichniß der Oberften, welden Albrecht Wald- 
ftein, Herzog von Friedland, nad feiner Ernennung jum Raifer: 
lidhen Generaltffimus, WerbesPatente austheilte. Da heift es: 

Herzog von Holftein . . . . 1000 Pferde.*) 

Unter den Offigieren, welche Adolf feinerfeits auf Werbung 
ausjdhidte, war Joachim von der Schulenburg. Bon diefem ltegt 
uns cine Quittung vor, aus welder zugleich hervorgeht, dab Wdolf 
im Lauf des Juni 1625 feine Familie gu Gottorp befucht bat. 

Gottorp, Zt. Suni 1625. Cuittung des J. v. Schulenburg 
liber SOO Rthir., welche er vom Herjog Adolf gur Werbung feiner 
Wompagnie Neuter auf fein „Anrittgeld“ empfangen bat. 


Hier, wo Adolf, fo weit wir wiffen, guerft mit Waldftein in 
Berbindung tritt, mag eine Anefdote thren Plag finden, welde ein 
fpdterer Schriftfteler von den beiden Fiirften ergihlt. **) 

Ginmal als Waldftein gur Tafel ſaß, fet vor feinem Gemad 
der Herjog von Holftein mit andern hohen Offigteren im lauten 
Gefprid hin und ber gegangen. Da habe Waldftein in feiner ge— 
wohnten Weife gefragt: „wer die Beftie wire, welde draufen fo 
ftarf gu plaudern fic) geliiften laſſe?“ Obgleich thm mun geant- 


*) Khevenhiller X. 803. 

*) Tenzel, monatliche IUnterredungen Ao. 1692, SG. 355 (bei Lad: 
mann FV. 142), — Adolfs Name wird freilich nicht genannt, aber er 
war ja der eingige Herzog von Holftein unter Waldfteins Fahnen. 
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wortet wurde, e8 fet der Pring von Holftein, fet Waldftein nits 
defto weniger, feiner Gewohnbeit nad, berausgefabren: „Laßt 
die Beftie henken!“ Worüber gedachter Pring ergrimmet, 
binein vor die Tafel gelaufen und gerufen: „Du elementifaer 
Butterfirft, ih bin ein geborner Reidsfirft, was 
fagt Du vom Henken?“ Da fei Waldftein verffummt und 
habe fein Wort mehr geredet. — Die Gefchichte Flingt nach dem, 
was wir fonft von Waldſteins Gewohnheiten wiffen, feineswegs 
unwahrſcheinlich. 


Zu Anfang des nächſten Jahres 1626 finden wir den Herzog 
Adolf mit ſeinem neugeworbenen Regiment in Schmalkalden, alſo 
im Gebiet des Landgrafen Moritz von Heffens Kaffel*), mit dem 
er durch feine Gropmutter (Chriftine von Heffen, vermählt im 
December 1564 mit dem regierenden Herzog Adolf von Gottorp) 
Nabe verwandt war. Bon Schmalkalden aus erftrecten fich die 
Quartiere feiner Mannfchaft aber nod viel weiter in Das Heffenz 
Kaffelide Gebiet hinein, wie aus folgenden Briefen gu erjehen ift. 

Echmalfaden, 25. (15.) Februar 1626. Herzog Adolf an 
Graf Tilly. (Cntwurf.) Der Herzog bittet, Tilly möge feine Völ— 
fer aus den Quartieren gwifden der Fulda und der Werra zurück— 
nebmen, da died Gebiet gufolge Schreibens des Generals (Waldftein) 
ibm und dem Herzog Franz Ulbrecht gu Cachfen-Lauenburg, wie 
aud dem Waradislavifchen Volk angewiefen fei; fonft werde der 
Plag gar gu enge **), 


*) KRhevenbiller X. 1238. „In gleihen wurden Herzog Wdolfen von 
Holftein fiir ein Regiment in Heffen und Hergog Georgen von Liineburg 
und Herzog Franz Albrechten von Sachjen-Lanenburg fiir etliche Regi- 
menter in der BWetteran die Gammel: und Muſterplätze aufgezeichuet. 

*) Nad Khevenhiller X. 803 hatte der Lanenburger Hergog, der 
dort irrthümlich Johann Albrecht heißt, 1000 Pferde, der Graf Wratis— 
law ein Regiment ven 3000 gu Fug. Nach der Niirnbergifcen Chronik 
(bei Murr, Beiträge 25) aber erjcheint Herzog Franz Wlbrechtam 1.—3. 
Anguft 1626 in Nürnberg an der Spige von 2 Regimentern oder 26 
Sibulein gu Fup, ber 6000 Mann ftarf, und 250 Pferden, mit denen 
tr nad Böhmen marſchirt. 
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Bodenem ‘an der Hannoverfdh - Braunfdhweigihen Grange 
zwiſchen Hildesheim und Seefen), 1. Marz, 1626. Johann Graf 
von Tilly an Herzog Adolf, zur Antwort. Er wolle ungern die 
Armee des Herzogs von Friedland in ihren Quartieren beeintrad: 
tigen; aud) find feine Leute nicht dahin befehligt. Da aber jeine 
Völker in Heffen obnedies fo eng und fibel accomodirt liegen, fo 
bittet er thmt diefe wenigen Ortſchaften zwiſchen Werra und Fulda 
ju gönnen. Gind diefelben jedoch dem Herzog Adolf unumgänglich 
néthig, fo wird er dem Oberftlieutenant vom Herbersdorfifden Rez 
giment, rasmus Herrn von Gera, Befehl erthetlen, die Plage 
wieder gu rdumen und ſich nad) andern Quartieren umzuthun. 

Förſte (unweit Ofterode), 28. März 1626. Tilly an Herzog 
Adolf. Cin Graf Philipp Reinhard yon Solms*), welder zu 
Bupbad Chet Giefien) feine Reſidenz haben fol, hat von dem 
König von Dänemark Patent und Geld empfangen, um ein Regi- 
ment gu Roß und eins gu Fup anguwerben, und gu dem Ende den 
Sammelplag bei Kaffel beftimmt. Nun iſt gu beforgen, diefer Graf 
werde mit Beibiilfe des Landgrafen Morig die Werbungen des 
Herzogs Udolf und des Herjzogs Franz Albrecht von SGachfen- 
Lauenburg gu vernicdten ſuchen; daher diirfte es nöthig fein, auf 
Landgraf Morig fleipig Achtung gu geben, die Solmsifden Wer: 
bungen aber gu findern und womöglich den Grafen felbft in Bugz 
bady oder fonft beim Kopf gu nehmen, auch deffen Cine und Aus— 
gug in und von Raffel fleipig gu beobadten. Inſonderheit müſſen 
die Stidte an der Werra, Wikenhaufen, AWllendorf, CEfdwege, 
Wanfried und Treffurth in gute Obadht genommen und die Garntfonen 
und Befehlshaber dafelbft gewarnt werden, vor den Unterthanen 2c. auf 
Der Hut gu fein, damit fie nicht unverfehens tiberfallen werden. Es 
wire aud) nicht unrathfam, diefe Ortfdaften mit Völkern des Hers 
zogs Udolf oder des Herzogs von Lanenburg, dem + von diefem 
Allen gleichmäßig parte zu geben wire, ftirfer gu beſetzen. 

Das Verhaltnip zwiſchen Herzog Wdolf und Landgraf Morig 
fonnte fic) unter dieſen Verhältniſſen, trop der nahen Verwandtidaft, 








*) Derjetbe war jpdter Königlich Däniſcher Commandant in Wolfen: 
biittel, wo er die ſ. g. Habnret-Thaler pragen ließ (1627), 
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nicht anders als unfreundlid) geftatten. Denn Moritz neigte fic gu 
den norddeutſchen Evangeliſchen, welche unter Führung des däniſchen 
Königs Chriftian TV. gegen den Kaiſer rüſteten; er hatte auch die 
gedachten Solmsiſchen Werbungen ausdrücklich geftattet*) Adolf 
feinerfetts war im kaiſerlichen Dienft vielletcht allgu eifriq und ere 
flirte inghefondere die Landesvertheidigungsanftalten des Landgrafen 
fir eine Beleidigung der faiferlidhen Majeftat. Darauf antwortete 
ihm Morig, am 3. April 1626: „MNicht nur fet er fduldig, 
gegen foldye graufame Bedrangnif, wie fie der Herzog gulaffe, feine 
Unterthanen zu ſchützen, ſondern er hoffe aud), daß der Raifer, 
jeinen eigenen Grfldrungen nad, dies gutheißen und die Reichs— 
und Kreig-BVerfaffung handhaben werde. Wie fein Land feit vier 
Jahren behandelt worden, und wie er fidy felbft Dabet verbalten, werde 
et nichfiens der gangen Welt in einer Druckſchrift befannt maden **).« 

Bon heſſiſcher Seite wird das Berfahren Adolfs als febr 
bart und fdonungstos geſchildert. Sn feinem Hauptquartier gw 
Sdhmalfalden heraubte er die Bürgerſchaft ihrer Gewehre und 
ſchreckte den Stadtrath durch ſchimpfliche Strafen; dann befegte er 
aud, trop der Abmahnungen des Landgrafen, das dortige flirftlide 
Schloß Wilhelmsburg und requirirte, gur Befeftigung deffelben mit 
Pallifaden, fürſtliches Bauholz. Doch bat Morig durch ein ftren- 
ges Berbot an alle dortigen Beamte (24. März) und durch kräf— 
tige Borftelungen dies verhindert; er ließ Dem Herzog durd 
Urban von Boyneburg fagen, ob died Benehmen der Verwandtſchaft 
ihrer Familien, der deutſchen Freiheit und der fürſtlichen Hobeit 
gemäß fei? ***) 

Uuf Herzog Udolfs Befehl wurden aud) die heſſiſchen Stadte 
Lichtenau und Rotenburg an der Werra durch einen Grafen v. 
Schlick Heimgefucht. Hier (in Rotenburg?) fam es (wohl hinter— 
ber) gu einem ernftlichen Conflict: zwei faiferlidhe Offiziere, von 
Wangenbeim und Raſche, weld in Brandjhagung und Plünderung 
wetteiferten, reigten die Volkswuth fo febr, daß der heſſiſche Befehls— 





*Rommel, Geſchichte von Heſſen Vil. 626. 
*) Rommel VII. 615 
**«) Rommel VII. 615 —16. 
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haber ſich genöthigt jab, fie mit all ibren Packpferden durch den 
Landausſchuß gefangen gu nehmen. Als Hergog Udolf dariiber 
bittere Befchwerde erhob, erflarte der Candgraf: „Die landfriedens: 
briichige Handlung diefer Spießgeſellen des Herzogs fet von der 
Urt, dap fie nach Kaiſer Karls V. peinlicher Halsgerichtsordnung 
beſtraft werden müſſe.“ — Die beiden Gefangenen find nad 
Kaſſel abgeführt und daſelbſt in den Caſematten bei Waſſer und 
Brot eingeſperrt; doch wurden ſie bald wieder gegen Urfede ent— 
laſſen, da fie ſich für Untergehörige des niederſächſiſchen Kreiſes aus: 
gaben und vorgaben, dem Kreismandat vom März 1626, welches 
alle unter Tilly und Waldſtein dienenden Kreisunterthanen zurückrief, 
Folge leiſten zu wollen (April 1626*). 

Um dieſe Zeit machte der Adminiſtrator von Halberſtadt, 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig, welcher jetzt unter König 
Chriſtian IV. im Braunſchweigſchen commandirte, dem Landgrafen 
den Vorſchlag, den Herzog Adolf heimlich zu überrumpeln und auf— 
zuheben (April 1626). Jedoch Moritz weigerte ſich, dazu die Hand 
gu bieten; er antwortete: »Eine heimliche Aufhebung des tollen, 
durch Jeſuiten verführten Holſteiners ſei weder dem Völkerrecht ge— 
maf nod rathſam; der von Chriſtian vorgeſchlagene Friedrich von. 
Boyneburg, der fic) dDurd fein gweideutiges Benehmen gegen die 
arme Stadt Ltchtenau und als Anhdnger des Holfteiners verdadtig 
gemacht habe, eigne fic) ohnedies gar nicht dazu**).“ 

Bu Anfang des Mat 1626 ftand Herzog Adolf nod immer 
in Echmalfalden; Tilly's Bemühungen, feinen Beiſtand zur Crobe- 
rung der Stadt Münden gu erlangen, blieben erfolglos, wie aus 
folgenden Briefen hervorgebt. 


*) Rommel VU. 616. Tie Daten werden dort nidht näher angegeben ; 
das eingige Moment, wonad man rechnen fonnte, gibt feinen fidern An- 
halt, woven fpater. 

Auffällig erfcheint 8, dah Hergog Adolf nicht Fraftiger, mit Gewalt 
fiir Die gefangenen Offigiere cinfchritt; aber er hatte von Waldjtein den 
Befehl, ,sula difesa ju fteben und den Landgrafen nidt gu offendiren.” 
S. den Brief vom 2. Mai 1626. 

**) Rommel VU. 627. Der Vorwurf wegen der Nefuiten ijt offen— 
bar gang aus der Luft gegriffer. 
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Echmalfalden, 2. Mat (22. April a. St.) 1626. Herzog 
Adolf an Graf Tilly. (Entwurf.) Der Herzog meldet, daß Graf 
Merode mit 22 Fabnlein Knechten und 18 Compagnien zu Roß 
in Heffen angefommen ift, desgleichen gwet Compagnien des Oberft 
Hebron*); diefelben find nod) nicht gemuftert, aber hoffentlich dod 
fogleich gu dispontren, daß fie die »marche und cavaleata thun“ 
jollen. Der Herzog Fann aber „dero Orten” nicht marfdiren, bis 
et Eſchwege, Ullendorf und Wigenhaujen impatronirt; er hat aud 
Ordre vom General Herzog gu Friedland „sula difesa ju fteben, 
aud des Landgrafen zu Heffen Liebden gang nit zu offendiren.” 
Will jedod Tilly die Berantwortung, Friedland gegenitber, auf ſich 
nebmen, fo iff Der Herzog bereit, fic mit feinem Volk zwiſchen 
Kaffel und Minden ju logiren, nur die neugeworbene Mannſchaft 
müßte gur Beſorgung der Poſten, bierberum” bleiben. Da es ganz 
an Diunition febhit, fo müßte Tilly „wo foldes herzunehmen, Ver— 
ordnung zu thun wiſſen.“ — P. S. Aus dem angefdloffenen 
Schreiben Friedlands wird Tilly erfehen, dak der Herzog nöthigen— 
falls das kurmainziſche Eichsfeld fuccurriren foll. 

s. J. et d. Zweites Schreiben an Tilly. (Entwurf). Zwei 
Etunden nachdem Tilly's Ubgeordnete mit der Antwort (wovon 
tine Abſchrift beifolgt) abgereifet waren, ift Dem Herzog Adolf ein 
Edreiben Friedlands gugefommen, woraus ju erfeben, daß Tilly 
bei demfelben um die Uffifteng Adolfs gur Belagerung von Münden 
angebalten, „mit fernerem Wndeuten, daß S. L. aus gewiffen Ur- 
fahen nit vor rathfam halten. Dannenbero wir, wie gern wit 
aud wollten, vor diedmal E. Gre. nit beifteben fonnen, fondern 
vorberührtem Schretben uns accommodiren.” 

Unter demfelben Datum (22. April a. St., 2. Mai 1626) 
ſchtieb Herzog Adolf an den Landgrafen Moris wegen der new 
angefommenen faiferliden Truppen und empfahl dringend, Namens 
des Herzogs von Friedland, denſelben in Heffen Quartiere gum 
Austuben gu gewabhren, unter der Verfiderung, dag dies gum alle 
Qemeinen Frieden dienen wiirde. — Auf dem Landtag gu Raffel, 


*) Ob derfelbe, der bei KRhevenbiller X. 803 Oberft Hebwan heißt? Cr 
hatte Reiterei (1000 Pferde). 
@. $. L. Jahrbücher VIL. 4 
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Anfang Mai 1626, wurde jedoch beſchloſſen, dieſen neuen kaiſer— 
lichen Heerhaufen (es waren 37 Compagnien zu Roß und 35 zu 
Fuß, meiſt Wallonen und Kroaten unter den Oberſten Merode und 
Gall Peter) abzuwehren *). 

In den nächſten Wochen hat Herzog Adolf Schmalkalden ge— 
räumt. Der Landgraf Moritz hatte von Waldſtein ein ſchriftliches 
Verſprechen ausgewirkt, daß Schmalkalden durch Dislocirung des 
Holſteiniſchen Regiments erleichtert werden ſolle, und überſandte 
daſſelbe dem Herzog, worauf dieſer für die Hälfte ſeines Regiments 
Quartier in der niedern Grafſchaft Katzenellenbogen verlangte. 
Nach ſeiner Verpflegungs-Ordonanz ſollten jedem höhern Offizier 
wöchentlich fünfhundert Thaler geliefert werden. Vor ſeinem Ab— 
zug nahm er noch einen Heſſiſchen Lieutenant von Schmalkalden als 
Geißel mit. **) 

Bu Anfang Sult 1626 ftand Herzog Wdolf mit feiner Manns 
ſchaft auf Naſſauiſchem Gebiet; fein Hauptquartier war zu Dieg, und 
von hier aus liegt uns eine gablreihe nnd mannidfaltige Corre: 
fpondenz vor. 

Dietz, 5. Juli (25. Juni) 1626. Herzog Adolf an den 
General Herzog von Friedland. (Entwurf). Der Herzog hat das 
Schreiben Waldfteins empfangen, worin derfelbe befieblt, das Land 
der Grafen von Naffau mit Cinquartierung gu verfdonen, und 
mochte demfelben ſchuldigermaßen gern gehorden; aber des Herjogs 
(Georg) von Liineburg***) Völker haben die Quartiere überall 


*) Rommel VIT. 620. 

**) Rommel VIL. GIG. Ju dem ſchon erwähnten Schreiben wegen 
der beiden kaiſerlichen Offigiere v. Wangenheim und Rafde gab der 
Landgraf beildujig gu veritehen, dag diefe Urrejtation zugleich eine Repreſſalie 
gegen die Gefangeunebmung des Lieutenants ron Sdhmalfalden und eines 
Piirgers von Lidbtenau fei. W. a. O. — G8 ift dies der einzige Fin- 
gergeig, wonad der gedachte Vorgang gu fixiren ware; aber derfelbe itt 
nicht ficher, Denn die Gefangennehmung kann ja febr wohl der Wegfüh— 
rung cine Zeit fang vorauf gegangen fein. Rommel erwähnt all diefe Vor- 
qinge nur beildnfig, obne die Beitfolge angudenten und eingubalten. 

wt) Bal. v. d. Deden, Herzog Georg von Braunfdw eig und Line: 
burg J. 207 uff. 
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eingenommen, und adt Compagnien haben noch nicht untergebracht 
werden können; nun werden aber Die vielen Befigungen des Kur— 
flirften von Maing in der Wetterau billig verſchont, und die Graf: 
ſchaft Hanau tft durch Waldftein bereits hefreit; darum ift es 
unmoglid, die (Maffauifden) Quartiere gu rdumen. Der Herzog 
bittet alfo deshalb um Nachſicht und Genehmigung ; zugleich auch 
um andere und weitere Ordre ins Land gu Franfen, jedod nicht 
auf die Geiftliden fondern auf die weltlichen Kreisfürſten dafelbft, 
damit er das Regiment completiren und der Friedländiſchen Armee 
zuführen könne. 

Dietz, 5. Juli 1626. Revers des Hauptmanns Schonberg 
de Wrede, daß er von Herzog Adolf 600 Rthlr. Laufgeld empfans 
gen babe zur Werbung einer Compagnie von 300 Mann hoch— 
deutſcher Knechte zu Fuß, welche er binnen ſechs Wochen auf dem 
Muſterplatz in der Grafſchaft Erbach, ſammt den Offizieren, ſtellen 
werde. (Entwurf.) 

Das Patent dieſes Hauptmanns datirt gleichfalls vom 5. Juli, 
wie wir aus einem Zuſatz auf dem Entwurf eines zweiten (gleich— 
lautenden 2?) Patents vom 28. Juli ſchließen können. Als Werbe— 
bezirk wurden demſelben die Güter und Dörfer der Adligen 
Wolfskeel, Egger und Alertsheim angewieſen. 

Dietz, 5. Juli 1626. Patent (Entwurf) des Hauptmanns 
Schonberg de Wrede für ſeinen Fähnrich Johann Naurathen von 
Dietz, welder ihm 100 Mann nebſt 1 Führer, 1 Corporal und 
8 Gefreiten anwerben und auf den Mufterplag in der Graffdaft 
Erbach gufiihren foll. Der Hauptmann bittet allen und jeden, dem 
Fähnrich behülflich gu fein; „ſolches gereicht zur Erlangung und 
Wiederbringung des werthen Friedens unſers lieben Vaterlands 
deutſcher Nation.“ 

Auf der Rückſeite ſteht (neben den Einleitungsworten gu zwei 
verſchiedenen Patenten) auch: „Lieutenant Friederich von Boihr 50 
Mann“; alſo iſt dieſem Lieutenant wohl ein gleichlautendes Wer— 
bungspatent auf funfzig Mann ausgeſtellt. 

Dietz, 8. Juli (28. Juni) 1626. Herzog Adolf an Oberſt 
Otto Friedrich Schönburger. (Entwurf.) Da der Herzog fiir den 
Kaifer ein Regiment von 15 Fabnlein gu Fug aufridten will und 
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thm dazu etlide Hauptleute mangeln, fo bat er dem Cavalier de 
Wrede eine Hauptmannfdhaft iibertragen, und bittet den Oberften, 
genannten Wrede feines Dienftes ledig gu geben. 

Dieg, 8. Auli 1626. Herzog Adolf an Hauptmann Gell: 
nauer, (@ntwurf.) Auf deffen Schreiben bhetreffend die tibet 
accommodirten Quartiere und mangelnde Contribution, erwidert der 
Herzog, dap die gehorfamen Dörfer dem Hauptmann allein gum 
Quartier verordnet und guftindig find. Wegen der Contribution 
babe er ſelbſt ein Erinnerungsfadreiben an den Grafen Wilhelm von 
Colmé-Greifenftein erlaffen; wollen tibrigens die Bauern nicht cons 
tribuiren, fo mögen die Soldaten, da jet das Korn gu reifen 
anfängt, fic) felbjt fo gut wie fte finnen Brot verfdaffen. 

Dieg, 8. Gull 1626. Herzog Adolf an Graf Wilhelm gu 
Solms-Greifenſtein. (Entwurf). Der Herzog beſchwert fidh, dah 
vunferer in Euren Dorfſchaften einquartirten Compagnie Eoldaten 
pon den Curigen fo ſchlechte Handreidhung gefdieht, dak fie aud 
das liebe Brot zur Nothdurft nicht erlangen, viel weniger aber 
einen Trunf Bier haben können.“ Der Graf möge bet feinen 
Unterthanen die Anordnung treffen, daß wer nod Vorrath habe, 
den andern beifpringe, Damit die Soldaten accommodirt und unters 
balten werden. Widrigenfalls — die nachfolgende Drobung iſt 
jedod) auggeftriden und alfo wohl auc nist in den Brief gefom- 
men — jet fetne Disciplin gu halten und „den Kaedhten, wo es 
gu finden eingubolen, nicht gu verdenfen.« 

Aſchersleben, 15. Juli 1626. Albredt Herzog gu Friedland 
an Herzog Adolf. Aus dem hergogliden Schreiben vom 24, Suni 
hat Waldftein wohl verftanden, was Adolf puns neben Hergogen 
Georgen zu Liineburg wegen Erweiterung der Quartiere“ ges 
ſchrieben. Wdolf wird aber aus dem vorigen Antwortfdreiben 
ſchon vernommen haben, „was geftalt die Gegentheil fic) gegen Ihr 
Kaiſerl. Daj. Lander wenden und ihr ganges dissegni gegen dem 
Herzogthum Schlefien dirigiren, als dahin allbereit (allen eins 
fommenen gewiffen avisen nad) der König in Schweden mit 
feinen 15000 Mann (da er guvor diefelben, fo ed nit ſchon be— 
ſchehen, dod ſtündlich gewartet wird, in Pommern distrahiret) 
feinen Bug an der Oder heraufwärts gerichtet, wie aud der Hers 
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jog ron Weimar und Mansfeld mit SOOO Mann nad Franffurt 
an der Oder ſich incaminiret,“ Daher erfordert die höchſte Noth. 
durft, zur Guccurrirung der faiferlichen Lander etlides Volk dabin 
ju fchiden und darunter aud Adolfs Mannfchaft nah Böhmen 
marfdhiren gu faffen. Waldftein erfudt darum den Herzog WDdolf, 
„kein eingige eit gu verlieren, fondern Taq und Nacht mit Dero— 
felben neugeworbenem Volk, es fei gemuftert oder nit, mit dem fo 
Sie beijammen haben, in continenti gegen den Leitmeriger Kreis 
ju marſchiren““; dort werde er ohne Zweifel gutes ruartier finden 
und binnen Kurzem weitere Ordre befommen, ob er weiter gegen 
Schlefien oder „hereinwärts gu Uns" marſchiren foll, » weil Wir 
gefonnen fein, dem Feind, da er feine ganze Macht hinwenden und 
die Nothdurft am metften erfordern wird, mit der gangen faiferliden 
Armee nadgufolgen.” Bum Schluß wird de Bitte um fofortigen 
ſchnellen Abmarſch nocmals aufs Dringent fte wiederholt. 

Dietz, 17. (im Rubrum 22.) Juli 1626. Entwurf eines Beglau— 
bigungsſchreibens fiir den herzoglichen Hofmeiſter Oswald von Baum— 
bach, welchen Herzog Adolf an den General Herzog zu Friedland ab— 
ſchickt, um „in Unſern hochangelegenen Caden bet Deroſelben in 
Unſerem Namen mündliches Anbringen zu thun.“ 

s. ]. et d. „Punkte gu Verfaſſung der Inſtruktion an Herrn 
General Hergogen gu Friedland. 

Diep, 22. (12.) Juli 1626. Entwurf gu einer Inſtruktion 
fir Oswald von Baumbadh. (Sehr ftarf durch Wurmfraß bes 
ſchädigt. Der Abgefandte foll vier Puntte bei dem Herzog von 
Friedland vorbringen. 

I, Die Giulegung der beiden Compagnien in Limburg an 
der Lahn hat Hergog Adolf nur aus duferfter Nothdurft 
qeftattet. Als er ndmlich am Zollhaus bei Miinsfelden 
Rendegvous gebalten hatte und die Soldaten darauf 
wieder in ihre bisherigen SQuartiere marfchiren follten, 
wurden fie, fobald fie auf dem Riidweg durdh Limburg 
paffirten, „ſtutzig“, und ev wurde dadurd „gemüſſigt“, 
fie einige Beit fang dort gu faffen. Jn Betreff der 
Führung der Soldaten dafelbft wird auf das beigelegte 
Beugnif derer von Limburg verwiefen. 
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Limburg, 2. Suli 1626. Biirgermeifter und Rath 
befcheinigen den beiden Hauptlenten Cronegg und Vert, 
welde auf Befehl des Herzogs Adolf dafelbft logiren, daß 
fie, thre unterhabenden Offigiere und gemeine Goldaten 
wibrend eines Wufenbalté von „mehr als in die 
vierte Woche“ ſich alfo verhalten haben, dah der Rath 
und Die Stadt liber diefelben im wenigften nidt gu kla— 
gen haben. Auf Befehl des Maths untergeidnet vom 
Biirgermeifter Heinrich Hund. (Abſchrift, beglaubigt vom 
MNotar Conrad Vogell zu Dies.) 

Der Herzog befchwert fic) über die Gewaltthatigteiten, 
welde die Rurtrierfehen Soldaten gegen jein neugewors 
benes Regiment gu Fup begangen haben; fie haben nicht 
nur den Feldſcheerer des Oberfilieutenants zweimal gewalt- 
thätig angegriffen, wie er gu QQuartter ging, fondern aud 
auf den Hauptmann Jonas Freiherr von und gu Cronegg 
fowie auf feine Soldaten im Vorübermarſchiren geſchoſſen, 
Gottlob ohne Echaden; überdies haben fie einen Haupt: 
mann vom Regiment des Oberft Wratislaw gewaltthatig 
ausgepliindert; PBferd, Koller und Feldzeichen find ihm 
gwar juriidgegeben, aber das Geld, cin Kleinod und 
cine goldene Sette mit dem kaiſerlichen Conterfei haben 
fie bebalten. 

Unter Berufung auf feine langen treuen Dienfte und da 
er fon „allbereits viel Truppen gu Pferd bei und an 
der Hand” hat, bittet Herzog Adolf, dag der General ihm, 
wie es bei andern Cavalieren ſchon gefcheben, nehen feis 
nem Regiment gu Fuß aud ein Werbungs-Patent auf 
1000 Pferde verleiben und das nöthige Geld dagu vor- 
ſchießen wolle; den Mufterplag wünſcht er in Franfen 
angewieſen au erhalten. 

Herzog Adolf meldet, daß er auf S. Liebden Beran: 
laffung durch Abgeordnete mit Biirgermeifter und Rath 
au &ranffurt am Main, wegen Erlequng des (erften) 
Muftermonats fiir fein neugeworbenes Regiment zu Fub, 
unterbandelt habe und desgleiden mit der „gemeinen 
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Judiſchheit“ (Judenſchaft) dafetbft wegen Bezahlung der 
Waffen; aber beide Theile hatten fich gu Nichts veriteben 
nod) bequemen wollen. Der Herzog bittet deshalb um 
weitere Refolution. 
Was der General darauf refolvirt, foll Baumbad in Obadt neb- 
men und nach feiner Rückkehr ausführliche Relation thun, wte denn 
aud Herzog Wdolf Alles, wads Baumbach hierin verrichten und verz 
handeln wird, gleich alg ob es von ihm felbft gefcheben, fiir ges 
nehm halten und thn desbalb vor männiglich vertreten und ſchadlos 
halten will. 

Dietz, 22. Juli 1626. Herzog Adolf an Graf Tilly, zur 
Antwort auf deffen Ecbreiben yom 17, d. (Entwurf.) Bon dem 
Herzog gu Friedland hat er den vom 5. d. datirten Befehl erbhal: 
ten, mit feinem neugeworbenen Regiment gu Tilly gu ftofen, dann 
aber eine gweite Ordre vom 14. d., ungefdumt nad Böhmen in 
den Leitmeriger Kreis zu marfdiren; in Folge deffen hat er es 
fiir das Befte gebalten, fetaen Hofmeifter Oswald von Baumbach 
an Friedland abzuſchicken, um deffen Antention um fo viel beffer 
ju vernehmen. Eollte er jedoch anderweitige Ordre befommen, fid 
mit Tilly gu vereinigen, fo foll es an ihm nicht feblen. 

Dies, 22. Suli 1626. Entwurf ju einem Brief Herzog 
Adolfs an den Grafen gu Sdhwargburg und den Grafen von Gleiden. 
Da der Herzog jewt etliche gute Roffe bedarf, fo bittet er um ein 
gutes Soldatenpferd, welches der Graf dem Borgzeiger diefes, Os— 
wald von Baumbach, guftellen laſſen möge, damit Ddiefer ed dem 
Herzog iiberbringe; er wolle gern dem Grafen hiernächſt in gleidem 
Fall wieder mit einem andern guten Pferd aushelfen. 

Dietz, 22. Guli 1626. Herzog Adolf an den Kurfürſtlich 
Mainziſchen Vogt Friedrid) Merdell gu Nieder-Suhl. CEntwurf.) 
Der Herzog hat erfahren, daß der Vogt acht faiferliche Soldaten 
(deren Namen anf einem beiliegenden Bettel) unverantwortlider 
Weiſe aufhalt; er vermabhnt ibn deshalh ernftlich, diefelben alfobald 
loggugeben und nad Dietz ins Hauptquartier zu ſchicken 

Diew, 27. (17.) Auli 1626. (Entwurf. Es ftebt im Brief 
„Juni“, binten beim Rubrum ift „Juli“ beridtigt). Herzog Wdolf 
an den Herzog gu Friedland. Deffen Schreiben und die miindlide 
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Verrichtung des Freiherrn Loreng von Hoffirchen, Rittmetfters unter 
Oberft Pechmann, hat Wdolf vernommen; darauf verfpridt er bine 
nen drei oder vier Tagen mit dem neugeworbenen Regiment aufzu— 
brechen und mit möglichſter Etle nach Böhmen gu marſchiren. Nur 
feine Hauptleute Caſpar de Rogier in der Grafſchaft Erbad und 
Shonberg de Wrede auf den Giitern und Dérfern der Adligen 
Wolfskeel, Egger und Ulertsheim müſſen nod eine fleine Zeit, um 
fid) gu completiren, Dort ftill {tegen bleiben. — P. S. Der Hers 
zog bittet, „doch ohne Maßgebung“, Friedland möge feinem Com— 
miſſar Mözger (Metzger) befehlen, ſobald er das Regiment des 
Herzogs zu Lüneburg gemuſtert habe, ſogleich nach Böhmen zu 
reiſen und das Regiment Adolfs zu muſtern. 


Diep, 28. Juli 1626. Quittung über 200 Reichsthaler, 
welche auf Befehl des Herzogs Adolf an den Diener (Jungen) 
des Rittmeiſters von Hofkirchen ausbezahlt ſind. Quittirt Gorig 
Schneider (?) 


Dietz, 28. (18.) Juli 1626. Werbungs-Patent des Herzogs 
Adolf für ſeinen Hauptmann Caſpar de Rogier, welcher eine Com— 
pagnie von 300 Mann zu Fuß werben und bis zur Completirung 
derſelben in der Grafſchaft Erbach bleiben, dort den Marſch-Befehl 
des Generals Friedland oder des Herzogs abwarten und gute 
Ordnung halten ſoll. Demnach werden alle und jede, bei denen 
der Hauptmann mit ſeiner Compagnie jetzt oder künftig logiren 
wird, gebührend erſucht, denſelben ihren nothdürftigen Unterhalt gu 
verſchaffen und allen guten Willen zu erweiſen. (Entwurf, bei dem 
im Rubrum die ſchon früher erwähnten Notizen über Hauptmann 
Schonberg de Wrede, vom 5. Juli 1626, beigefügt find.) 


Um die vorftehenden Nachridten in Einflang yu bringen, wer: 
den wir annebmen miiffen, daß Herzog Adolf unter Wallenfteing 
Generalat guerft 1625 ein Reiterregiment werben wollte, aber aus 
irgend welden Griinden 1626 das Patent gegen ein anderes über 
ein Regiment Fußvolk austaufdte; dod hatte ev ſchon einen Hau— 
fen Reiter beifammen und bebiclt fie. Nachher wiinfdte er aber 
beides gu vereinigen, wie aus der Inſtruction fiir Baumbad) erbellt. 
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Heber den Marſch des Herjgogs nad Süden, von Naffau in 
die faifertidhen Grblande, bringt Die ſchon erwabnte Nürnberger 
Chronif folgende Notiz : 

oDen 414. Anguft 1626 find 3000 Mann yu Fug unter 
Herzog Udolf von Holftein allbier (bet Nürnberg) zunächſt um Me 
Stadt anfommen, baben übel gebaufet und die Quartiere felbft 
genommen, wie e8 ihnen gefallen bat. Der Obrift it gu Almoß— 
bof gelegen. Haben das Landvolf mit Piiindern, Rauben, Schlä— 
gen, als jemalé erhört worden, übel tractirt, aud in der Nacht gu 
Grofrent hinter der Veſten zwei Städel und cin Haus abgebrannt, 
wie aud) gum Sekh vier Zimmer, und gu Tennenlohe aus fauterem 
Muthwillen ein Marfgrdfif Haus. Sind den 20. ditto aufges 
brochen und nad Regensburg marfdirt, find wider die rebelliſchen 
Bauern im Landlein ob der Ens gebraucht worden. Sind 12 
Compagnien zu Fug gewefen und aud von hier aus proviantirt 
worden. *)« 

Wir wollen dem Herzog jetzt nicht über die Oeſterreichiſche 
Grange Schritt für Schritt folgen, indem wir uns vorbehalten, 
feine Gorrefpondeng vom September 1626 his Februar 1627 an 
einem andern Ort mitjuthetlen. Hier nur foviel: am 18. Sep— 
tember 1626 ging der Herzog aus feinem Quartier Saffnergell Cam 
Stift Paffau) fiber die Donau gu Schiff nah Wefenufer (im 
Land ob der Ens) und von da weiter nach Neukirdhen, wo Nacht— 
quartier gemadt wurde; bier aber ward das Regiment am 19. 
früh Cum fünf Uhr) von den aufſtändiſchen Bauern überfallen, 
welche unter den noc halbverſchlafenen unbewehrten Goldaten eine 
grofe Miederlage anricteten; der Herzog ſelbſt entfam nur mit 
BWenigen über die Donau**) Es wurde dem Holfteinifden Rez 
giment nunmebr der Markt Ultheim Cim Sunviertel, zwiſchen Braunau 
und Echdrding) gum Eammelplag angewiefen; Adolf nabm aber 
dies Quartier nidht an, fondern zog fich auf das weftliche Ufer des 


*) Murr, Veitrige sur Gefhichte des dreißigjährigen Rriegs 26. 
**) Rbhevenbiller X. 1172, 1194. — Franz Kurz, Gefdhichte des 
Banernfriegs in Ober-Oeſterreich 393—395. 
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Sun, in die Herrſchaften Ortenburg und Neuburg (bei Paffau) 
zurück; am 29. October finden wir fein Sauptquartier nod in 
Ortenburg. Wm 9. Movember aber tft der Herzog mit tanfend 
fener Musfetiere bet dem vereinigten öſterreichiſch-bayriſchen Heer— 
haufen unter Pappenbeim, welder die Bauern bei Efferding ſchlägt. 
Und als Tags darauf, am 10. November Morgens, die Stadt 
Efferding fic den Siegern ergab, ward „der Herjog von Holftein 
mit guter Befapung allda gelaffen*)~. Der Oberöſterreichiſche 
Bauernfrieg iff Darauf in wenigen Woden beendigt, und fo hat 
Herzog Adolf gleich fein Winterquartier in Efferding bebalten; der 
{epte uns vorliegende Brief (von Oberft Libel aus Wels, 16. 
Februar 1627) ift noch an „Ihr Frl. Gnad. Hergogen gu Hols 
ftein 2c. Efferding“ adreffirt. 

Uus diefem friedlichen WintersGarnifonsleben wollen wir doch 
einen richtigen Landsknechtsbrief mittheilen. Der Oberfttieutenant 
Sriedridy von Schlez ridtet nämlich an fetnen Oberſt Herzog Adolf 
folgendes Schreiben, datirt „Aſchau den 28.” (wabrfcheinlid 28. 
Decbr. 1626; Aſchau oder Aſchach liegt an der Donan, eben 
nordweftlih von Efferding, und ohne Bweifel ift ein Theil des Res 
giments dort im Quartier gemwefen.) 

„Durchleuchtiger Hochgebohrner gnediger Fürſt und Obrift, 
Jez ift der ander Brief von Ihr Fürſtl. Gnad einfomen, darauß 
id) die Neducierung in fünff Compagnia wohl vernomen. Collte 
es nun gefdehen, wurdet mang mieffen fein faffen, daß es dod 
ufs wentg mit Darreidhung eins Ponatsfoldts und durd ordent- 
liche Commiffario gefdebe. Die verlohrne Fendel (Fabnlein) be— 
ireffend, ift nicht wenig, daß es ein alt Herfomen und wohl aud 
geſchehen, daf die Knecht ſambt den Officiern durch BVerliehrung 
def Fandelß ihren gangen Reft verlobren; aber gue felbiger Beit 
habs (haben fie) ordentlidhe Begahlung gebabt, aud Muftermonat, 
Abziehmonat, Schlacht- und Sturmmonat gereicht, da man jebiger 
Zeit von denen Gaden nit, fondern nur von etn und dem an— 
dern nits wert (P wird). Dod wurdet fic) nidts nötten (?) 
laffen und mueß man fic halt der Quartier bebelffen, darumb id 


*) Kurz 418, 423. Kbhevenbiller 1i97, 1199. 
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aud) bifhero die Compagnia alfo verbleiben faffen, und tft mer 
aud alf wie Shr F. G., was gefchehen foll, je eber je beffer. 
Allhier will ih alles ..... und alles aufs befte fo möglich 
richten. Meiner Matressa hab ich meinen Landsknecht Treu und 
Glauben guegefagt uf die Faßnacht fie gue feben. Jezt thue Cuer 
F. G. ih umb Dero Controfee pitten, dorbei ftunde nidt ibel cin 
mit felber Seiden geftridht Camissol fo der Franzhoß ufm Leb- 
marfth mit Undhoffen und Strimpfen foibl bat. Dak fonte 
ih thr gue mablen iberſchickhen und dorbei daß fie diefes Fürſtl. 
Controfe ebre, dem lebendigen aber die Schuld meines langen 
Außbleibenß geebe. E. Fir. Gnad gehorfamfter treuer Landts- 
knecht Frigp von Schlez.“ — (Pan fiebt daraus, weld eigenthiim- 
lihe Bitten ein Stabsoffizier jener Beit an feinen fiirftlichen Re— 
gimentschef unbefangen ridjten Ddurfte.) 

Hier in Efferding tft denn auch das Herzoglich Holfteinifce 
Regiment gu Fuß endlidy gemuftert worden und gwar am 25, 
Januar 1627 durd den Oberften Weidhard Freiherrn gu Auerfperg *). 
G8 liegt uns vollftindig, dod) durch Mäuſefraß beſchädigt, vor das 
oMuftersRegifter liber des Hodwiirdigen **) Durdhlaudtigen und 
Hodgebornen Flirflen und Herrn, Herrn WAdolfen rc. felbfteigne 
Leib⸗Compagnia“. Hier werden 14 als gum Stabe gehörig auf 
dem „erſten Blatt’ aufgezählt: als Hauptmann der Herzog felbft 
mit 150 fl., Gapitain-fieutenant Peter Pflaumer von Reicharts— 
hofen 50, Fähnrich Raymund Satler von Augsburg 35, ein Feld- 
webel 25, awei gemeine Waibel 36, ein Führer F), ein Fourier >), 
tin Feldfdreiber 20, ein Feldſcheerer 16, drei Trommeffchlager 
und ein Pfeifer je acht fl.; zuſammen 400 Gulden Monatéfold. 


*) Genanut bei Khevenhiller X. 1164. 

“) Der Titel „Hochwürdiger“ fam dem Hergog an wegen feined 
geiftliden Umts, als Coadjutor. 

tT) Hier find die Zablen weggefreſſen; nach einem anderweitigen „Er— 
ften Blatty aber diirfen wir annehmen, dap Führer and Fourier je 18 
haben, wo denn and die Schlußſumme ftimmt. — Auf dem gedachten 
„Erſten Blatt, dad nicht weiter beseichnet ijt, finden ſich folgende An— 
gaben : 
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Dann folgen Vl ,,Gefreitey, an der Spige ein Corporal mit (5, 
die librigen mit 8, 9 oder 10 fl. Dann 79 „Piken“, an ter 
Spitze ein Caporal mit 14, die tibrigen mit 7 bis [0 fl. End— 
lid) Die Musfetiere, in fiinf Caporalſchaften, won denen die erfte 
38, die gweite, Ddritte und fünfte je 44 und die vierte 39 Mann 
zählt; an der Spige einer jeden ein Gaporal mit 14, die übrigen 
7 bis 8 fl. — Auf dem letzten Blatt ift eine (hier verftiimmelte) 
refumirende Bemerfung beigefiigt, daß die Compagnie auf dem erz 
ften Blatt 14 und dazu BOO gible, welde fic gufammen anf 2700 
Gulden Rheiniſch belaufen; untergeicnet von Weie, FH. gu Auers— 
perg (mit Siegel) und Wolf Heinberger. 

Von einem gweiten Miufter-Regifter liegt nur das lepte Blatt 
por, von dem wir die Sdhlupbemerfung vollftdndig folgen laſſen: 
„Heut dato den 25 Januarii 1627 iff des woblgebornen Herrn, 
Herrn Johan Michael Konzky, des löblichen fürſtl. Holfteinifden 
Regiments Hauptmanns, untergebene Compagnie gemuftert worden, 
unter welder ſich an der Mannſchaft tm erften Blatt vierzehn und 
Dann dreihundert effective fo fic) praesentirt, befunden, welche ſich 
jammt dem erften Blatt in Gelde anf gweitaujend fiebenbundert 
Gulden R. belaufen. Deffen gu mehrer Urfund hab ich dies mit 
meinem angebornen Petfdaft und Handunterfdrift verfertiget. Ac- 
tum @ferding am 25 Januarii Ao. 1627. Weie. Fh. gu Auers— 
perg (mit Siegel). Dietrich Wittichen.“ 

Aus eben diefer Zeit rührt wahrſcheinlich auch de ſchon frü— 
her (ohne Ort- und Zeitangabe) veröffentlichte Bittſchrift des Her: 
jogs Adolf an den Kaiſer her. Der Herzog macht darin vor- 
ſtellig: wer habe vor cinem Sabr auf eigene Spefen und Unfoften, 
obne irgend welded Lauf- oder Werbegeld nod aud) den erften 


„Dem Hauptmann zur Leibsbefoldbung und auf feinen Jungen, 
aud auf feinen Schreiber, Trabanten, Dolmetſch und Leibſchützen in 
Allem monatlich 150 71. 

„Auf einen Fabnrid und feinen Sungen 50 fi. 

»Ginen Lientenant 35 fl.“ 

Dann folgt der Feldwebel mit 25, ter Feldfdreiber mit 20, der 
Feldſcheerer mit 16, der Fourier und der Fuhrer mit je 18, zwei Trommler 
und zwei Pfeifer mit je 8; gufammen 364 Gulden. 
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Muftermonat empfangen gu haben, fiir den Raifer ein Negiment 
hochdeutſches Rriegsvolf gu Fuß von 38000 Mann geworben und 
bewaffnet, fogar ohne daß daffelbe einen Diufterplag gehabt babe. 
Dann habe das Regiment auf Befehl des Rurfiirften von Bayern 
nad dem Land ob der Ens marfchiren miiffen, wo die leidige 
Riederlage gefchehen, aud viel Gewebr und Mannichaft verloren 
fei; dafür habe er wieder aus eigenem Seckel recrutiren, die Waf— 
fen auf Credit anfdaffen und jüngſt abermals dret Fähnlein neu 
werben miiffen, obne einen Pfenning Zuſchuß. Dagu babe er durd 
feine Zreue gegen den Maifer fic) den Konig von Danemarf ver— 
feindet, fo daß dieſer ihm fein ganges jdbriides Einkommen und 
Unterbalt habe entgteben laffen. Nun aber wollten die Kaufleute, 
denen er für Waffen u. f. w. Geld ſchulde, „bei vwerfloffenem 
Sahlungstermin kurzum befriedigt fein.“ Daneben fei dem Hergog 
jedoch wohlbewußt, daß die kaiſerlichen Aemter und Einkommen durdh 
die langwierigen und ſchweren Kriegsausgaben entblößt ſeien, und ſo 
bitte er allergehorſamſt: Kaiſerliche Majeſtät wolle ihm eine aller— 
gnädigſte Aſſignation auf die fünf Schwäbiſchen Reichsſtädte Nörd— 
lingen, Dünkelsbühl, Rotenburg, Aalen und Giengen ertheilen, 
und deshalb die nöthigen Sch reiben durch die Reichshofkanzlei aus— 
fertigen laſſen, damit Ddiefe Städte ihm vin Abſchlag auf ſeine 
Kriegs:praetension” dreißig tauſend Gulden gegen Quittung aus— 
zahlen möchten, und gwar auf ihre Reichscontribution oder anders 
weitigen dem Raifer gufommenden Geldbhilfen*).“ 

Welchen Beſcheid Herzog Adolf auf diefe Eingabe erhalten hat, 
erfabren wir nicht. Ebenſowenig wiffen wir über die Befdhwerde, 
welche er gegen den däniſchen Konig erhebt; dod) erſcheint folgende 
Vermuthung geredhtfertigt. Durch das Mandat des MNiederfad- 
ſiſchen Rreifes vom März 1626 waren alle Angehörigen des Kreifes 
ang den Heeren Tillys und Waldfteins guriidgerufen worden, 
widrigenfalls gegen fie „ags Feinde und Verrather des Vaterlandes 
mit unnacliffiger Etrafe an Leib, Ehr und Giitern, mit Verluft 
aller Rechte und Gerechtigfeiten” verfahren werden folle**). Adolf 


*) Qondorp, Acta publica III. 997. Bgl. Qadmann III. 212. 
**) Londorp If, 870, 
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hatte dieſem Rreisbefehl offenbar guwider gehandelt; fo war es 
nur dem firengen Recht gemag, wenn König Ehriftian IV. daranf 
beftand und Herzog Friedrich UL. Darin willigen mufte, ihm die 
jabrliche Upanage gu entgiehen, welde Durch das Gottorpiſche Pris 
mogeniturftatut vom 19/9. Januar 1608 den jüngern Söhnen zuge— 
fidert war. uch etwaige Einfiinfte aus dem Stift Lübek mögen 
mit Beſchlag belegt fein. 

Wir verlieren den Herzog Wdolf nunmehr einige Monate lang 
gang aus dem Geficht, bis wir ihm in Schleſien wieder begegnen. 
Es liegt nämlich nod) ein letztes Blatt von einem Muſter-Regi— 
fier vor, welches Unterfdrift und Siegel Wdolfs und daneben fol: 
gende Bemerfung tragt: „Ao. 1627 den 18. Suli iff von mir 
Endhenanntem, als von Ihro Frl. Gn. Herrn Obriften rc. deles 
gitten Commiſſario bei gebaltener Mufterung bei Strölz vorgefeste 
Maunnſchaft an Hfficieren und gemeinen Soldaten mit gehöriger 
Obers und Unterwebr poftandt (7) befunden worden. Cuno von 
Naffau, Hauptmann. (Mit Siegel.) — Unter dem genannten Ort 
„Strölz“ ijt ungweifelhaft Grof-Strehlig yu verftehen. 

Wenige Tage darauf fehen wir den Herzog Adolf im Kampf 
mit Den Dantfden Truppen, welde damals nod in Schleſien ſtan— 
den. Gr hatte nämlich Befehl erhalten, mit feinem Regiment gu 
Roß und zu Fup nad) Polen gu marfdiren, und dem König Sigis: 
mund im Krieg gegen Kinig Guftay Adolf von Schweden beizu— 
ſtehen*). Um 23. Suli 1627 war er bei Landsberg, an der 
ſchleſiſch-polniſchen Grange, angelangt; da erfchien die däniſche 
Reiteret unter Generalmajor Baudiffin, welche früher bei Rofel ge- 


*) Chemnitz, ſchwediſcher Krieg in Deutſchland I. 8 und Geijer, 
Geſchichte Shwedens III. 127. Johannes Micrälius, legte Pommeriſche 
Jahrgeſchichten 131 (Bud [V. und V. der Antiquitates Pomeraniae) 
nenut den Herzog irrthümlich . Friedrich” und giebt feine Mannfdaft auf 
10 Gompagnien an. In einem fpdtern Briefe Waldjteins (bei Förſter J. 
128), wo es ſich um die abermalige Rückſendung diefer faiferliden 
HuUlfstruppe nad Polen handelt, wird diefelbe auf 4000 Mann ange: 
geben. Der Konig ans Polen hat folded Regiment felbft gesablt-, 
ſchreibt Waldſtein Ca. a. O. 124.) 


Herzog Adolf von Holftein-Gottorp. 63 


legen hatte, hinter Rofenberg zu Schürecken. „Als folches die 
Holfteinifden gewabr geworten, haben fie derfelben Anfunft nicht 
erwarten wollen, fondern find eifend aufgebrodhen und haben ibren 
Beg gegen Pitſchen genommen. Aber die Oanifchen find ihnen auf 
dem Fuße nachgeeilet und haben die Holfteinifden, ald fie hinter 
Pitfdhen fiber den Damm gerückt waren und gu Diette, Ehewitz 
und Librunnen tbr Quartier genommen atten, unverfehens über— 
fallen, deren eine giemliche Anzahl niedergemacht und die Dörfer in 
Brand geftedt *).“ 

Ueber die Wirffamfeit Adolfs in Polen ift uns Nichts be- 
fannt; er ift aud) nicht fange Dort geblieben, denn bereits im Suli, 
Auguft 1627 wurden Friedengunterhandlungen mit Schweden an-z 
geknüpft, in Folge deren König Sigismund die fatferlichen Hilfe: 
truppen zurückſchickte**). Waldftein verlangte nun, Anfang October, 
daß der Herzog Bogislav XIV. von Pommern dem Holfteinijden 
Regiment freten Paß durch fein Land gewähren möge, damit das: 
felbe gu der übrigen kaiſerlichen Armee in Melenburg und Bran 
denburg ftofen könne. Bogislav that darauf was nod fein Reichs: 
fürſt, Waldftein gegeniiber, gemagt hatte, er ſchlug die Bitte ab; 
aber einem wiederholten Unfinnen mufte er fic fligen, und ward 


*) Khevenhiller X. 1636. Slange 588; deutſche Ausg. ven 
Schlegel WL. 314. Micrälius a. a. O. nent jtatt Landsberg dad bee 
nadbarte Kreuzburg. — Das eigentlihe Treffen bei Pitſchen hat wabr- 
jdheinlid) erft am 24. Juli 1627 jtattgefunden. 

**) Es ſcheint, daß die Polen mit Herzog Adolf nicht beſonders gufrieden 
waren. Als fie ſchon im Herbit wieder kaiſerliche Truppen begebrten, 
wurden deshalb andere Negimenter dazu commandirt. Waldſtein ſchreibt 
dariiber an Oberſt Urnim, 17 Novbr. 1627: „Ich beforge mid, dap die 
Tiefenbachiſchen Offigiere umd Knechte werden meinen, dah fie im Ab— 
gtund der Höllen ziehen, wenn fie in Pelen giehen follen. Wird deroe 
wegen von Nötben fein, daß der Herr dextramente ihnen gu veriteben 
gibt, was das fur Dienft ijt; dag man neben den guten Quartieren in 
Preußen noch alle Monat begahlt wird. Dag fie den Hergog von Hol- 
fiein nicht linger haben wollen, wire aus der Urſach geſchehen, dah er 
mit ibnen ftet3 geſchnarcht hat.“ (Bei Firfter 1. 140; Nr. 72.) Das 
Bort „ſchnarchen“ ijt bier wobl alé „murren, ſchelten, hadern“ anf: 
zufaſſen. 
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nun fiir feine Keckheit nod weiter beftraft: Herzog Adolf erbielt 
ndmlich untermegs, nachtem er Stettin paffitt hatte, den Befebl 
in Pafewalf Halt gu machen und dortherum fein Regiment in Guar: 
tier gu legen. Und furg darauf verfligte Waldftein die Befegung 
des ganzen Hergogthums Pommern, welche auc fofort volljogen 
wurde, November 1627. Bei diefer Gelegenheit mute Herjog 
Adolf das Quartier wedfeln; es wurden ndmlid im Gangen 35 
Gompagnien von den Regimentern Holftein, Verdugo, ‘Pallant 
(Ballant) und Gig nad der Inſel Riigen verlegt. *) 

Um dieſe Beit wird Herzog Adolf wiederholt erwähnt in den 
PBriefen Waldfteins an feinen Unterbefehlshaber Hans Georg von 
Urnin. Wm Y. Novbr. wird die Verlegung des Holfteinijden 
Regiments gu Fuß nach Riigen wiederholt genehmigt**). Wm 15. 
November ſchreibt Waldften: „Daß Riigen foll befewt werden, 
das fag id) auch, und der Herr muß hinein thun 10 bholjteinifae 
Fähndle, nacher nod 5 Faindle von etnem andern Regiment mit 
einem wohl verſuchten Oberftlieutenant, und alédann des Obert 
Götzen 6 Compagnien Reiter; und alfo in Ubwefen des Herzogs 
von Holftein foll der Obrift Gig das Commando haben, in Abs 
wefenheit deffelbigen der älteſte Oberftlieutenant ***).“ — Wm 17. 
Movember: „Auf die Infel Rügen mug der Herr gutes Aug 
geben, Denn dev Herzog von Holftein glaubt oft feinen Offizieren, 
und fein Oberftlieutenant taugt nicht viel; der Ober Götz und 
Der andere Oberftlieutenant werden miiffen dad Befte thun F).“ — 
Ant 22. November: „In Pommern und fonften tiberall fehe der 
Herr, daß er gute Disciplin Halt, und wer dawider handelt, den 
ftrafe er mit Ernft ohne eingigen Refpect. Ich beforge mid, daß 
der Herjog von Holftein wird feinen Offigieren viel durch die 
Ginger feben, Dadurd) denn grofe Unordnungen einreifen werden. 
Der Herr leide es nidt, denn id) will gewif Hand dariiber halten 


*) Barthold, Gefdhidte von Rigen und Pommern WI. 524. Mis 
crälius 131 und 135. 

**) Forjter, Wallenjteins Briefe 1. 130; Rr, 62. 

*##) a. a. ©. 134; Mr. 68. 

+) a. a. O, 141; Rr. 73. 
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und werde nicht gulaffen, daß des Herrn ordini ſollen transgredirt 
werden, Jn die Inſel Riigen loſire der Herr nod auf alle Weiſe 
qu dem Herzog von Holftein den Oberft Gog mit feinen 6 Comp. 
Reiter und den Oberftlieutenant Etamer nod mit 5 Fabnlein gu 
Fuß, denn id will Leute dort haben, auf die id mid verlaſſen 
thue*)“. — Am 30. November: »Daran trag ih fein Zweifel, 
daB der Here in der Inſel Rügen den Gig und Stamer neben 
dem Herzog von Holftein lofirt bat, denn ic) bab meine conside- 
racionem darin warum ich's thue **). “-— Gndlid) am 3. Januar 
1628: „Inſonderheit aber fiegt mir im Ropf die Inſel Riigen 
gar jebr, denn ter Herzog ift in der Zeiten gar gu fromm und 
giebt nidt auf alle Sachen minutemente Udtung, und dies mug 
wohl in Acht genommen werden ***)“, — EF geht and alle dem 
hervor, daß der Generaliffimus Waldftein gu der militäriſchen 
Liidhtigheit des Herzogs Adolf durchans fein unbedingtes Ber: 
trauen batte. 

Aus der Beit, dab Hergog Wdolf auf Rigen commandirte — 
er hatte fein Hauptquartier in der Stadt Bergen — fliegen uns 
folgende Originalaften vor: 

Bergen, 10. Juni 1628. Herzog Adolf befiehit dem Pros 
viantmetfter Hermann von Köln, daß er fiir die Compagnie des 
Hauptmann Jonas von Cronegf ,tiglih auf 150 Mann Commis: 
brot, Mes zu anderthalb Pfund gebacken“ beſchaffen und gegen 
Quittung des commandirenden Offiziers liefern foll. 

Schanze an der neuen Ueberfuhr (Fähre), 16. Juni 1628. Der 
Hauptmann im Regiment des Feldmarſchalls Hans Georg von Arnim, 
(Sunnemann von Sunn ?2), quittirt über 600 Pfund Brot, welche 
er für die 300 commandirten Knechte von dem verordneten Pro— 
viantmeiſter des Oberſt Götz, Hermann von Köln, empfangen hat. 

Quartier Guſtow, 17. Juni 1628. Desgl. von demſelben 
über „300 Brot oder 600 Pfund Brot.“ 


*) a. a. O. 150; Nr. 79. 
**) a. a. O. 160; Rr. 89. 
**x) a. a. ©. 258; Rr. 119. 
©. H. &. Jahrbücher VILL. 5 
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Bergen, 2. Auguft (23. Juli) #628. „Aus Befehl Ihr Fürſtl. 
Gnaden“ thut der flirftl. Holſteiniſche Quartiermeiſter Johannes Bebr 
dem Proviantmeifier Hermann von Köln fund, daß er 5000 Mann 
tiglid) mit Proviant verfehen fol; vier Wagen, welche beifolgen, 
fol er mit Proviant beladen zurückſchicken. — P. S. „Bitt der 
Herr berichte mid) mit gwei Worten, wieviel Brot auf diefen vier 
Wagen fein mogen, damit der Herr gebiihrender Maßen quittirt 
wird.“ 

(MeusWerf oder) Neue Barth (Fabre), 5. Auguft 1628. 
Rieutenant Karl von Ehing quittirt fiber 420 Pfund (Brot), 
gum Proviant auf gwet Tage fiir 140 Mann, welde er „heut 
Dato... .- wieder auf dem Ausſchuß bei dem Torquato Conti’: 
fen Regiments empfangen bat. 

Uus eben Ddiejer Beit datiren aud drei bereits friiher (leider 
ohne Ort- und Zeitangaben) gedrudten Urfunden, ndmlich 4) ein f. g. 
„Reſt-Zettel“, untergeidnet und befiegelt von Obert und Generals 
Commiffar Johann Aldringer, Mufterungs- und Quartier⸗Com— 
miffar Johann Metzger, General-‘Broviantmeifter Rathefe Miller 
und Oberften Zablmeifter Conftantinus ; 

2) eine „Aſſignation“ des Generaliffimus Herzog gu Frieds 
land, adreffirt an die kaiſerlichen Reichs: Hoffammerrdthe und Con— 
fiscations-Commiffarien für den Niederſächſiſchen Kreis, Dres juris 
Reinhard von Walmerode, Johann Wendel und Joham Woh⸗ 
reamer (7); und 

3) ein Brief des Oberſten Aldringer an Herzog Adolf, zur 
Antwort auf ein Schreiben deſſelben unter dem Dato Bergen den 
9. hujus”, welded dem Oberf{ „den 13. ejusdem wobl bes 
händigt“ ift*). 

Aus diefen Aktenſtücken ergiebt ſich Folgendes: Herzog Adolf 
hatte feinen Marfhal und Hauptmann, Cuno von Naffau, an 
das Hauptquartier Waldfleins abgefdhidt und dort eine Rechnung 
(Defignation) über feine Vorſchüſſe und Auslagen im kaiſerlichen 
Dienft vorlegen laffen, welche von dem faiferliden Feldmarſchall 


*) Noodt, Beitrage gur ECriduterung der Civils, Kirdhen: und Ge: 
lebrten-spittorie ven Schleswig: Holitein 1, 669—674. 
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Herzog Heinrich Julius gu Sachfen-Lauenburg durch Unterfebrift 
beglaubigt war; Ddiefe Rechuung ward von Waldftein gu ends 
giltiger PBrifung an eine Commiffion verwiefen, und die Coms 
miffion bat darauf in Dem gedachten „Reſt-Zettel“ beſcheinigt, daß 
dem Herzog Adolf bis gu Date 298000 Gulden unftreitbar ges 
bibren und aus dem Kriegs-Zablamt hatten follen begahlt werden, 
aber nichts erfolget.” Darauf genehmigt Waldftein die Forderung, 
und da „anjetzo fiirderfort anderé fein Mittel denn daß die faifers 
lide Schuld aus den Confiscationens Giitern muß genommen und 
S. Liebden damit contentiret werden”, fo ftellt er die gedadte 
„Aſſignation“ aug, wodurd die Confiscations-Commiffarien anges 
wiejen werden, den Herzog Adolf aus den Giitern des verftorbenen 
foniglihen Statthalters Gerhard Ranzau, Breitenburg nebſt Per: 
tinentien*), bid gu der Eumme von 298000 fl. gu befriedigen. 
Und dieſen Ausgang hat endlid Oberft Uldringer brieflid) dem 
Herzog Adolf gemeldet, indem er Hhingufligt: 1» Berhoffe, die 
Grben von Dem Statthalter werden die baare Begahlung thun, ebe 
fie die Güter verlaffen; hergegen im Widrigen melden fidh ſchon 
Kaufleute an, die baar Geld fiir die Giiter geben wollen.“ — 
Ueber den weitern Berlauf wiffen wir nidts; dod ift ſchwerlich 
anzunehmen, daß Adolf die gedadte Gumme befommen bat, denn 
durch Urtifel II. des Lübeker Friedens von 22. Mai 1629 wurden 





*) Gerhard Rangau war am 28. (18.) Sanuar 1627 geftorben, und 
fein Sohn, der nene Befiger Chriftian Rangan ftudirte in Sorde, war 
alſo abwefend, als Breitenburg am 29. (19.) September 1627 von den 
Kaiferlihen geftiirmt wurde. (Slange. von Schlegel IM. 325). Troß— 
dem ward Die Confiscation verhängt. 

**) Rondorp UL. 1082. — Noodt a. a. O. vermuthet, dag Adolf 
die ,, Ufjignation’’ Maldfteins uidt angenommen habe, und dap {pater 
fein Bruder und Erbe, der regierende Herzog Friedrich III. in Wien auf 
Bezahlung habe mahnen laſſen. Das find aber nur Vermuthungen, und 
es ift allzu gewagt, dad Schreiben Friedrichs vom 29. November 1653 
an feinen Refidenten Gand in Wien, wo mur gang allgemein von „Er— 
langung der Raiferliden Ufjignation anf Unjre Euch befannte Forderung” 
die Rede ijt, in einer fo ausgibigen BWeije gu deuten. 


5* 
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alle Confiscations - Prozeffe in Holftein „ohne einige fernere Pri- 
tenfion oder Entridtung” gänzlich abgethan und abolirt **). 

Aud andere nod gréfere Hoffnungen und Wünſche Adolfé 
find durch eben Diefen Friedenstractat, welder die lange Fehde 
zwiſchen Kaiſer Ferdinand WL. und dem danifden Konig Chriftian IV. 
beendigte, Ddefinitiv und voliftindig gefcdeitert. Als im Herbſt 
1627 die gange cimbrifde Halbinfel von den faijerliden Heeren 
überſchwemmt wurde, hatte Waldftein allerlet weitſchauende Plane 
ausgejprocen: er dachte Daran die däniſche Monardie vollends ju 
gerftéren, am Liebften im Bunde mit Schweden, das Normegen 
und die überſundiſchen Provingen nehmen möge; die danifde Krone 
wollte er dem Kaiſer guwenden und auf der Oſtſee und Weſtſee als 
»@eneral des Baltifchen und Oceanifden Meeres“ die deutſche 
Seeherrſchaft feſt begründen. Spdter, als er darauf vergichten 
mufte, bielt er wenigftens den Gedanfen feft, die gange Halbinjel 
fiir Deutſchland zu gewinnen; nod gu Anfang 1629 forderte er 
nist nur vollftindigen Verzicht auf den königlichen Antheil der Hers 
jogthiimer Schleswig -Holftein, fondern aud UAbtretung Jütlands 
an den Kurfirften von Sachſen, damit derjelbe es, anftatt der ihm 
vom Kaiſer verpfindeten Laufip, fo lange alg Pfand befige, bis 
feine Forderungen bezahlt feien. Schon vorber begann der Gene- 
ral hier fret gu disponiren; es hich, die Uemter und die confis- 
cirten adeligen Giiter feien gur Belohnung und Bezahlung der 
faiferlichen Offigicre beftimmt; fo ward, wie eben erwähnt, Herzog 
Udolf auf Breitenburg und der Herzog Frang Albrecht von Sachſen— 
Lauenburg auf dag Amt Hadersleben angewiefen. 

Unter folden Umſtänden war es ebenjo natiirlid) wie ent: 
fbuldbar, wenn Herzog Adolf den Verſuch machte, den foniglicen 
Antheil der Herzogthümer, ehe derjelbe anderweitig  vergettelt 
würde, fiir fid) und fein Haus gu gewinnen; den König Chriftian 
JV. gu fconen, hatte er obnedies feine befondere Urſache, und 
vielleidt bat ihn aud) nod fein Obeim, der Erzbiſchof Johann 
Griedrid) von Bremen und Lübek, welder ähnliche Pline vers 
folgte, aufgeftacdelt.  Jedenfalls hat er nun gu diefem Zweck eine 
Grobe Thitigfeit entwidelt, tiber die wir jedoch im Einzelnen nicht 
unterrichtet find; nur wenige Urfunden und Briefe find volljtindig 
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oder tm Auszug gedrudt*) Namentlich bleibt es uns zweifelhaft, 
ob Herzog Wdolf, wie erzählt wird, deshalb perſönlich noch Prag 
ging; dagegen wiffen wir Caus einem ſpäter mitgutheilenden Brief), 
dof er am 26. Sanuar 1629, alfo um die Seit der Eröffnung 
des Friedenscongreffes, in Lübek war. Auch de hronologifhe 
Reibenfolge der Einzelbeiten tft nicht mit Sicherheit gn erfeben. 

Ueber die Bemühungen AWdolfs am fatferliden Hof gibt gus 
naͤchſt ein faiferlides Decret, aus Prag vom 3. April 1628, Auf: 
ſchluß. Es beißt darin: Die Kaiſerliche Majeftit babe allergnä— 
digſt angehört, auch alles Fleißes berathſchlagt und ſich umſtändlich 
referiren laſſen über das gehorfamfte Anſuchen und Bitten des Hers 
jogé. Das Anfuchen ging dabin: da der däniſche König durch 
feine gegen Raifer und Reid) ergriffenen unverantwortliden Kriegs— 
waffen ſowohl fiir fic) wie fiir feine Erben das Fürſtenthum Hol: 
fein verwirft habe, dagegen Adolf in der fchuldigen Devotion ver: 
Hieben und dem Kaiſer mit Dafekung alles Seinigen, ja Leibes 
und Lebens Kriegsdienſt geleiftet habe, fo möge der Raifer thn 
mit dem verwirften Part am Haus und Land Holftein allergnadigh 
providiren. Darauf wird dem Herzog das faiferliche Wohlwollen rc. 
ju erfennen gegeben, jedoch hingugefiigt, dab die Kaiſerliche Majes 
ftit um hochwichtiger und erbeblicher Urſachen wiflen der Beit ther 
das gedadte Anſuchen nicht refolviren könne **). 

Daran reiht ſich ein Extract aus dem Protofoll des Reichs— 
hofrath vom Dienétag den 9. Mai 1628: «Zu Holftein, Herzog 
Adolf dicit: er habe in Erfahrung gebradt, dak Ihre Kaiſerliche Maz 
jeftdt Willens fet, etlide Aemter propter crimen laesae majesta- 
lis a Rege Daniae, tamquam Duce Holsatiae, commissum von 
bem Herzogthum Holftein gu alieniren. Weil nun foldes der 


*) Das widtigite Material befindet fid im Archiv der vormaligen 
ſchleswig-holſtein-lauenburgiſchen (friiber „deutſchen““) Kanzlei au Kopen— 
hagen, und iſt dort von Jahn für ſeine Darſtellung (Hiſtorie om Dan— 
marks Deeltagelſe i 30 Aars-Krigen 431—434, 545) benutzt worden. 
— Die älteren Darſtellungen bieten nur wenig: ſ. Slange 637, deutſche 
Ausg. v. Schlegel WI. 369; Lackmann WE. 257 und 271. 

**) Qondorp I. 1020—21. 
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simultaneae investiturae juwider, petit daß gedadte Wemter, das 
mit er vorangedeuteter Maaßen inveftiret, gu feiner rechtmäßigen 
Exfpectang und gethanen allergnadigften kaiſerlichen Vertröſtung 
mögen referviret und vorbehalten werden *)“. 

Weiter ein gweites kaiſerliches Decret, aus Brag vom 23. 
Suni 1628: Der Herjog habe vorgeftellt, daß dem BVernehmen 
nad die verwirften Lehngiiter und Aemter des däniſchen Königs in 
Holftein follten alienirt, aud) anderweitig fauflid) fiberlaffen und 
zu Uufmunterung der Mriegsfoften eingeſchätzt werden; weil er 
nun als Herzog von Holftein liber diefe Reichslehn die Belehnung 
zur gefammten Hand (SimultansGnveftitur) erhalten habe und 
liberdies an der vom däniſchen König begangenen Felonie oder 
Majeſtätsbeleidigung unfdhuldig fei, im Gegentheil allegeit jum 
Kaifer und gu den gehorjamen Reichsſtänden gehalten habe, fo bitte 
er, die Kaiſerliche Majeſtät möge ihn nist von dem Ceinigen 
verſtoßen laffen, fondern vielmehr thm die gedachten Aemter zur 
rechtmäßigen Exfpectang vorbebalten. Darauf erfolgt der Beſcheid: 
fowohl nach dem gemeinen Recht wie nad) den Reichsconftitutionen, 
nad Uusweis des Speierſchen Reidstagsabfdicds von 1570, und 
nad dem im Reich obfervirten Herfommen fielen die Durch das 
Lafter der Majeftdtsbeleidigung verwirften Regalien und Lehen dem 
RKaifer anheim und fet derfelbe befugt, frei darüber gu disponiren, 
ungeadtet der pratendirten Simultan-Inveſtitur. Da jedoch der 
Kaifer geneigt fet, fich fiir die getreuen unterthdnigften und ftands 
haften Dienfle des Herzogs erfenntlid) gu beweifen, fo wolle S. 
Majeftit des hergoglichen Anſuchens eingedenf bleiben und ſich gu 
feiner Seit darauf in Gnaden ferner refolviren **), 

Es gebt alfo daraus hervor, daß der faiferlidhe Hof durchaus 
abgeneigt war, die rechtlidjen Anſprüche anguerfennen, welche Adolf 
in Betreff des königlichen Antheils von Holftein auf das Inſtitut 
der Belehnung gur gefammten Hand begriinden wollte; im Gegen— 


) Bet Lacmann IU. 276 abgedrudt aus der Beilage gur Gottor— 
pifhen Widerlegung der Plöniſchen Wnnotationen Nr. 9. 
**) Londorp LE. 1021. 
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thei wurde der Herzog ausſchließlich auf die fatferlide Gnad 
vertriftet. 

Anderweitiq erfabren wir, daß Herzog Adolf — wabrfchein- 
li gu gleicher Beit und fiir den Fall dab er das Gange nicht 
erlangen könne — fich um einzelne Stücke des königlichen Antheils 
von Holſtein bewarb; er bat um die Belehnung mit der Landſchaft 
Süder-Dithmarſchen und dem Amt Steinhorſt (Wilſter- und Creme 
per⸗Marſch). Auch wandte er fic) an Waldftein und bat denfelben 
in diefer Gache um fein Fiirwort beim faiferlichen Hof, indem er 
dabet zugleich die weitere Bitte ausfprad, daß ſein Bruder der 
tegterende Herzog Friedrich UL. mit dem Amte Flensburg bez 
lieben werden mige. Aber die Antwort des Generaliffimus war 
wenig tröſtlich; er antwortete: es fet keineswegs die Wbficht, die 
königlichen Befipungen in eingelnen Stücken als Leben gu vertheilen, 
jondern man gedenfe, diefelben Sffentlid) gu verfaufen und mit dem 
Kaufgeld die faijerlidhen RKriegsoberften gu begablen *). 

Auch feinen Bruder, den Herzog Friedrich UL, ſuchte Wdolf als 
Theilnehmer und Helfer fiir feine Pläne gu gewinnen. Er hat 
nidt nur brieflich, fondern aud durdh einen Gefandten Heinrid 
van der Loo (Lobe) vorgefdhlagen, Friedrid) III. möge fid um 
die Aemter Flensburg und Hadersleben bewerben und gugleidh thn 
in feinen Bemiihbungen um Süder-Dithmarſchen und Steinhorft 
unterſtützen. Jedoch Herzog Friedrid) ging nicht darauf ein; er 
erflirte auf das Beftimmtefte, daß er fich nicht mit der Gade bes 
faffen wolle, und rieth aud) dem Bruder, den gangen Plan aufs 
sugeben; 22, (12.) Suni 1628**). 

Fedo Herzog Adolf hat fid) nod keineswegs berubigt; im 
Gegentheil, wabhrend fdon der Lübeker Friedenscongreß tagte, iſt 
er mit Dem allerertravaganteften Blan bhervorgetreten, Bon thm 
gefandt, erſchienen (März 1629) am faiferlidhen Hof fein Rangler 


*) Sahn 431-33. Vergleicht man hiemit die Bitte Adolfs im awet: 
ten kaiſerlichen Decret, fo wird man danach aunehmen dürfen, dah diefe 
Antwort Waldfteins friiher, aljo in den Vorfommer 1628 fallt. 


*) Sabn 433. 
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Heinrich van der Loo und fein Marſchall Cuno von Naffau und 
baten fiir ibren Herrn nicht nur nodmals um die Belehnung mit 
dem königlichen Antheil von Schleswig-Holftein, fondern auch um 
die proviforifhe Belebnung mit dem Königreich Norwegen. Der 
Herzog berief fic) dafür auf Raifer Otto 1. der Biſchöfe in Nore 
wegen ernannt, auf Kaifer Lothar der dem damaligen Erzbiſchof 
von Hamburg die chrijtlidhe Jurisdiction fiber Norwegen Island 
und Grénland aufgetragen, auf Kaiſer Friedrid) J. der auf dem 
allgemeinen Reidhstag zu Bizanz (Besancon) Waldemar Cden Grosz 
fen) mit Danemarf und MNorwegen inveftirt, ebenfo daß Raijer 
Karl IV. Waldemar (Atterdag) ernftlid erinnert babe, Danemarf 
und Norwegen vom Reich gu Leben gu nehmen; endlich auf das 
Pactum haereditarium fo Raifer Rarl V. als Herzog von Bur— 
gund mit Chriftian II. über die wechſelſeitige Erbfolge geſchloſſen, 
wenn eines der beiden Geſchlechter ausſterben follte*), — Alſo 
ein ganzer Apparat von falſcher und halber Gelehrſamkeit war 
aufgeboten, um das Recht des Kaiſers zu einer ſolchen Verfügung 
über Norwegen zu erweiſen. Vergebens; der Lübeker Frieden vom 
22. Mai 1629 machte bald all dieſen Hoffnungen fiir immer 
ein Ende. 

Während Herzog Adolf ſolchen Plänen nachging, hat er die 
Führung ſeines Regiments auf Rügen ſeinem Oberſtlieutenant 
Friedrich von Schlez überlaſſen, welcher ſchon in Oberöſterreich 
1626 unter ihm diente; derſelbe über den Waldſtein, wie wir 
oben geſehen haben, etn fo wegwerfendes Urtheil fällte („taugt 
nicht viel/). Bon dem Briefwechſel, welchen nun dieſer Oberſt⸗ 
lieutenant mit ſeinem fürſtlichen Regiments-Oberſt geführt hat, 
liegen uns folgende Schreiben im Original vor: 

Bergen, 12. Februar 1629. Schlez an Herzog Adolf. 
Der Herzog hat d. d. Lübek 26. Januar befohlen, dem Oberſt 
Götz keine Veränderung der Quartiere au geſtatten, alle Vorräthe 
welche derſelbe von den drei Höfen des herzoglichen Regiments 


*) Mailath, Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats I. 136 nad 
einem Fascikel (30 jähriger Krieg Nr. 363 1629 Marg) des fF. k. ge: 
beimen Haus, Hof- und Staats-Archived gu Wien. 
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weggenommen nöthigenfalls mit Gewalt zurückzunehmen, das feh— 
lende aber wiederum von Götzens Höfen und Hufen zu entnehmen 
und künftig alles mit einer ſtarken Wache gu verwahren. (Ueber 
das Einzelne wird der Hofmarſchall Cuno von Naſſau am beſten 
berichten.) Run hat ſich aber Oberſt Götz mit höflichen Worten 
entſchuldigt: „Der Generalwachtmeiſter Lorenzo del Maeſtro habe 
befohlen, es (die Vorräthe?) unter die Regimenter zu vertheilen, 
und er müſſe auch wider Willen mit der Theilung der Stadt 
Bergen, worauf Oberſtlieutenant Balant und Contreros hart dräng— 
ten, den Anfang machen.“ Unter dieſen Umſtänden weiß Schlez 
ſich nicht zu rathen, da er, wenn er die Ordre des Herzogs be— 
folgt, fürchten muß, bet dem Herrn General Oberſten Feldhaupt— 
mann verklagt zu werden. (Lücke, indem das untere Stück des 
Briefs zerſtört ijt.) Er will ſich mit den Hauptleuten Rogier, 
Waradeg? und Naffau unterreden und, His wieder Antwort vom 
Herzog fommt, alles fo gut wie möglich verrichten. 

(Gs handelt fic) alfo hier um Ctreitigfeiten über Quarttere 
und Vorrdthe; das Holfteinifche Regiment, das in Bergen cantos 
nitte, follte einen Theil der Etadt an andere Truppen abgeben. 
Herzog Adolf wollte das nicht leiden und befahl dem Oberſtlieute— 
aut, fic) gu widerfepen; Der aber trug gerechtes Bedenken, da die 
Sache nidt etwa blof von dem Oberſt Götz, welder, wie wir 
wiffen, in WUbwefenheit des Hergogs auf Rügen commandirte, fons 
bern DdDireft von oben ber angeordnet war. Dagegen ift allem Ans 
{hein nach der Hofmarfhall Adolfs, Hauptmann Cuno von Naffau, 
eifriger und feder gewefen; tenn Waldftein befahl fury darauf 
dem Oberft Gig, er folle den gedachten Hofmarſchall verhaften und 
wohl verwabhrt nad Greifswald bringen laffen, weil derfelbe fic 
oder Ordinang des Generalwadhtmeifters gang ungeborfam und 
widerwwdrtig erjeigt” habe. Bon diefem Hafthefehl wurde der 
Oberfilieutenant Schlez durch ein Schreiben Waldfteing, aus Gü— 
firow 17. Februar 1629 *), in Kenntniß gefept.) 


*, Gedruct in den S. H &. Rabrbiichern fiir die Landedfunde 
Vil. 407. 
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Bergen, 12. Februar 1629. Schlez an Hergog Adolf. Me 
bergoglihe Ordre, Dem Hauptmann Sattler *) die Compagnie abs 
aunchmen, das Mufterregifter abgufordern und ibn vom Regiment und 
Hauptquartier gu verweifen, hat der Oberftlieutenant richtig empfan— 
gen und wird dicfelbe, wie befoblen, innerhalb vier Tagen vollziehn, 
Da der Hauptmann jegt gerade auf Commando bei der AWlten Fabre 
ift. Um die erledigte Compagnie bewirbt ſich der Capitantieutes 
nant und Rogier’s Lieutenant um die andere Stelle, wie aus 
beifolgenden Bittſchriften zu entnebmen. + Vet diefem gefrornen 
Wafer find meines Wiffens von dem Regiment cin Zwölf Knedt 
ausgeriſſen. Sn Greifswald hab ich auf jede Compagnie fiinf 
Drömt**) Gerfte empfangen. Joh, die Offiziere und das Regis 
ment haben feftes BVertrauen, (E. F. Gn.) werden uns aus diefem 
Hungerland gu bringen, wohl folliciticen und felbft bald wieder ju 
uns fommen.” 

Bergen, 21. Februar 1629. Schlez an Herzog Adolf. 
So lange wie möglich hat er fich gegen die Theitung Bergens 
gejperrt, er ift auc) ſchon bemüht gewefen, die zertheilten Höfe 
wieder in vorigen Stand gu bringen; da fommt das beigelegte 
Schreiben des Generalwadtmeifters L. del Maeftro, wodurd ihm 
die Hinde gebunden find. (Dies Schreiben iſt nidht da, wobl 
aber ein anderer Beiſchluß d. d. Bergen 43. Februar, woraus 
hervorgebt, daß, auger dem fürſtlichen Schloß fiir den Herzog, nur 
54 Hdufer auf das Holfteinijde Regiment fommen, und wie fie 
vertheilt find.) Den fiirfilichen Befehl hat Schlez durch die Haupt- 
leute Waradegf und Naffau dem Hauptmann Sattler andeuten 
laffen. Sonſt nichts Neues; wie es heißt, foll das Hatzfeldiſche 
Regiment nach Weftphalen marfdiven, das des Oberft Gig aber 
gar abgedanft werden. 

Bergen, 2? Februar 1629. Schlez an Herzog Adolf. 
Oberftwadtmeifter Sieghoffer ift dafelbft angefommen, und Schlez 


*) Sn der Mufterlifte der herzoglichen Leibcompagnie (Gfferding, 
San. 1627) fommt Raymund Sattler von Augsburg als Fähnrich ver. 

**) Drdmt ijt ein Getraidemaag in den wendiſchen Stddten; eine 
Laft = 8 Drimt a 3 Tonnen. — Schlez ſchreibt „Trempt.“ 
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ift gern bereit, demfelben die Oberfttieutenantitelle fofort absutreten 
wie aud) die Compagnie an Naſſau oder wen der Herjog font 
will abzugeben und feine Reife anguftellen; nur bittet er, dag das 
wohlverdiente Geld, welded ihm vom Herzog gugefagt und durd 
den Polniſchen Gefandten, Lode *) und den Marſchall Naffau vers 
iproden ift, ihm allbier ausgezahlt werde, oder gum wenigiten, es 
wire ihm aud nicht guwider, wenn Naffau das Geld möchte hers 
leiben und ihm in Prag gut maden laffen. 

Bergen, 9. März 1629. Schlez tiberfendet dem Herzog Wdolf 
beifolgende Abſchrift eines Briefes vom Feldmarſchall Hans Georg 
von Urnim, betreffend den Hauptmann Sattler, und bittet um Res 
folution. 

Prenglau, 28. (18.) Februar 1629. Arnim an Schlez. 

Der General (Waldftein) will gar nist, dag der Haupts 

mann Cattler obne erhebliche Urſachen vom Regiment vers 

ſtoßen werde; Schlez möge dus dem Herzog Adolf notifie 
ciren, Damit Die Urfaden ihm CArnim) bei Zeiten einges 
ſchickk würden. Sollte das nicht binnen Kurgem gefcheben, 
fo würde Der General vielleicht befeblen, „dem Hauptmann 
bis gu Ausführung der Caden die charge fo lang wieder— 
sugeben, welded des Herrn Obrifien (Adolfs) Autorität ziem— 

{ih touchiern würde.“ 

(Man fieht aud hieraus, wie bei frithern Gelegenbeiten, daß Wald. 
fiein keineswegs geneigt war, befondere Riidfichten auf den Herzog 
von Holftein gu nehmen. ) 

Wir verlieren den Herjog Wdolf und fein Regiment nun auf 
mehr alg zwei Jahr fang aus dem Geficht, indem die Lücke nur 
unterbroden wird durch zwei Original-auittungen, welche uns auf 
dag linfe Ufer des Ober-Rheins hinüberführen. 

Hagenau (im Elſaß), 4. Mai 1630. Cafpar Buedhenberg, 
Hauptmann im fürſtl. Holfteinifden Regiment, quittirt über 600 
Rthir., welche der hergoglide Stabsfourier Jobſt RNotfuds nad 
Auftrag des Oberftlieutenants Johann Cighofer thm richtig eine 
gebindigt bat. 

*) Nit vielleicht der ſchon friiber erwähnte herzogliche Kanzler, van 
ber Loo, gemeint? 
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Worms, 31. Mat 1630. Capitin F. Brodtorff, Haupt: 
mann im Holft. Regiment, quittirt über die Wodengelder fit 
feine Gompagnie, nämlich 650 Gulden (den Thaler gu 1'/, fi. 
gerechnet), welche er auf Befebl S. F. G. vom Regimentsfecretaring 
Chriftoph Edhardt empfangen hat. 


Auf der Rückſeite legterer Quittung flebt: „Quittung per 
650 fl. uf Herrn Hauptmann Brugkdorff Comp. gelieferte Woden: 
gelder fo gu Ihr Fürſtl. Gn. Reif*) nad Holftein  feindt 
amployret worden.” — atte Ddiefe Compagnie vielleidht bem 
Herzog als Geleit und Leibwache auf einer Reife nad Gottorp 
gedient 2 

Erft im Frühjahr 1634 finden wir und gwar bet dem faifers 
lih-ligiftifchen Heer, weldhes unter Tillys Commando die Stadt 
Magdeburg belagerte, unfern Herzog Wdolf und fein Regiment 
wieder. Zunächſt bat er (und mit thm Oberft Wanagler) gegen 
den Briienfopf auf dem öſtlichen Elbufer, die f. g. alte Solle 
ſchanze, operirt; man begann mit regelmäßigem Approdiren durd 
Laufgriben, Dann wurde wiederholt geftiirmt, aber ohne Erfolg ; 
endlich ward der entſcheidende Angriff auf den 4. Mai in der 
Frühe feſtgeſetzt; jedod in der Macht guvor haben die Magde— 
burger den Briicenfopf gerdumt und aufgegeben**). Auf diefer 
Seite war danad nichts mehr gu thun, und fo iff das Holfteis 
nifdse Regiment auf das linke Elbufer hintibergegogen und 
hat fid) in der Ghene weftlid) von Magdeburg gelagert***), Hier 
war die Stadt am beften verwahrt und ward deshalb vorldufig 
nit beftiirmt; es galt nur gu waden, die Sufubr gu hindern 
und gegen etwaige Wusfille auf der Hut gu fein. Als aber ends 
lid) im Kriegsrath vom 19. Mat der allgemeine Sturm beſchloſſen 
wurde, erbielt Herzog Adolf das Hornwerf am Rriden: Thor 
(Kreichenthor) angewiefen, wibrend gu feiner Linfen der Feldmarſchall 


*) Man könnte auc „NReſt“ lefen, was aber Feinen Sinn gäbe. 

‘“*) S. Pappenheims Rapport bei Förſter, Walleniteins Briefe II. 
90. — Benjen. das Verhängniß Magdeburgs 428, 435 - 37. 

**) Benjen 440; ſ. das Titelfupfer bei Calvifins, dag zerſtörte 
und wieder anfgerichtete Magdeburg. 
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Pappenheim , zu feimer Redhten Wolf von Mansfeld und von 
der Elbſeite her Piccolomini angreifen follten*). Um 2O. Diat 
1631 ded Morgens um 7 Ubr hat der Sturmangriff bez 
gonnen, welder die furdtbare Serftérung Magdeburgs nad fid 
jog. Bon den Cturmeolonnen war befanntlid) Ddiejenige unter 
Pappenheim guerft erfolgreih, es gelang ibm den Wall im erften 
Anlauf zu erftetgen; gwar ward nod drei Stunden lang mit 
wechſelndem Glück gefodten, aber ein neuer Eturmbaufe, welden 
Tilly felbft nachführte, und ein paar faiferltdhe Regimenter, die 
von der Elbfeite eindrangen, brachten die Entfdheidung. Nicht fo 
glidlid war der Herjog Wdolf; da er über offeneds Land vorriiden 
mupte, fo war feine Ueberrafdhung möglich; aud ftanden tm 
Hornwerk beim Rrddenthor bewährte Truppen, die Letbcompagnie 
ded Udminiftrators von Magdeburg, und leifteten einen fo tapfern 
Birerftand, daß das Regiment Holftein ihnen fange nidts abge- 
winnen fonute. Grft als die Stadt genommen war, fam eine Ub: 
theilung Kaiſerlicher den Wall entlang nad dem Kröckenthor; die 
Mannſchaft im Hornwerf ward im Riiden angegriffen und meiftens 
theilé niedDergemadt; durch dag von Innen gefprengte Thor brad 
Dann Herzog Adolf mit feinen erbitterten Truppen in die ungliids 
lihe Stadt ein**), — Wir finnen das Magdeburgiſche Trauer— 
fpiel hier tibergeben, und erwähnen nur nod einen Borfall, den 
tin gleichzeitiger Schriftſteller meldet. Der Adimminiftrator des 
Erzbisthums Magdeburg, Markgraf Chriftian Wilhelm von Brans 
Denburg war beim Sturm verwundet und gefangen und darauf 
hinaus getragen ing faijerlide Lager, in das elt des Grafen 
Pappenheim. „Da er denn von Pappenheim, dem Herzog von 
SachfensLanenburg und dem Hergog von Holftein febr ſcharf mit 
Worten ift angegriffen worden, denen allen er aber mit fonderbarer 
Herghaftigfeit geantwortet und fic feineds guten Gewiffens ges 
trdftet ***) ,« 


*) Fax Magdeburgica bei Galvifius 53; eine andere Relation eben- 
bafe(bit 15. Benjen 470. 

**) Fax M. a. a. ©. 56, 57; ebd. 16. Benjen 480, 482. 

***) Fax M. 67. Benjen 493. 


78 Handelimann, 


Wahrſcheinlich tft Adolf mit feinem Megiment nunmehr den 
Sommer über beim Heere Tilly’s geblieben;  Beftimmtes wiffen 
wir freilich nicht. Nur wird gemeldet, daß der Hergog am 6. Au 
guft (27. Sulit) 1631 von Tilly commandirt wurde, das ſchwediſche 
befeftigte Lager bei Werben im Dreied zwiſchen Elbe und Havel 
gu ſtürmen; ein ecinbrechender dider Nebel machte jedoch den beab- 
fidtigten Angriff unmöglich *). 

Endlid) in der Schlacht bei Leipzig (oder Breitenfeld) am 47. 
September 1631 ward Herzog Adolf vom Geſchick ereilt. Das 
Regiment Holftein ftand von allen Ynfanteries Colonnen am 
weiteften links, Dict neben den ſechs Regimentern Reiterei, unter 
Pappenheim, welche den äußerſten linfen Flligel der Tilly’ fden 
Shladiordnung bildeten. Gegeniiber flanden die Schweden, ald 
rechter Flügel der proteftantifden Wrmee, und hier hat der Kampf 
guerft begonnen, Wir brauchen demjelben nicht bis ing Einzelne gu 
folgen: nur fo viel! Das Holſteiniſche Regiment hielt fid gu der 
Reit erei Pappenheims und folgte, als diefe den rechten Flügel der 
Schweden gu umgehen verfuchte; es fonnte aber gu Fuß den Meitern 
nidt fdnell genug nachkommen; andererfeits ging die BVerbindung 
mit dev nächſten Sufanteries Colonne und dem gangen Tilly’ (den 
Mitteltreffen verloren. Alſo war es vollſtändig auf fic) felbft an— 
gewiefen, etn dichtgedrängter Schlachtknänel, der fid) mit Pife und 
Musfete der von allen Seiten Heranftiirmenden ſchwediſchen Rei 
terei gu erwehren verjudte. Mehrere Angriffe wurden blutig 
und mit grofem Verluſt zurückgeſchlagen; alg nun aber aud 
ſchwediſches Fußvolk zur Unterftiignng der Reiteret heranriidte, da 
erlag die tapfere Schaar der Uebermacht, fie ward fibermannt und 
meiftenthetls niedergebauen. „Da dann ein jeglicher faft den Blag, 
darauf er lebendig geftanden, aud in feinem Tode befleidet hat **).” 

Herzog Adolf theilte das Schidfal feiner tapfern Soldaten; 
gequetſcht und zerſchlagen fiel er gu Boden, da warf fid) fein Kam: 





*) Khevenhiller XI. 1859; vgl. Chemnigf, ſchwediſcher Krieg in 
Deutſchland J. 187. 

**) Chemnitz I. QL; Pufendorf, ce rebus Suecicis 51; Kheven— 
hiller Xt. 1872. Wal. Harte, Keben Guſtav Adolfs, deutſch mit 
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merpage, Adam Lauzaw (Levetzow?) auf ihn und ſchützte Den ges 
fiebten Herrn mit feinem eigenen Leibe gegen die Streiche der bers 
andringenden Schweden *). Go ward der Fiirft erfannt, ſorg— 
faltig aufgeboben und nad Eilenburg trangportirt, wo er zwei 
Tage darauf, am 19. September 1631 geftorben ijt **). 


Es Hleibt nod einer Ueberlieferung gu gedenfen, welche fid 
an died Todtenbett fniipft. Einer der ſchwediſchen Feldberrn, Guz 
ftav Horn, foll den Sterbenden gefragt haben, wie er dod alé 
Proteftant habe dem Kaiſer dienen und gur Unterdriidung feiner 
eigenen Glaubensgenofjen mitwirfen mogen? Darauf habe Herzog 
Adolf geantwortet: Daran habe er nicht gedacht; er habe nur 
im Kriege Ruhm und Ehre gewinnen wollen; jept aber fet ihm 
das herglich leid. — Diefe Wnefdote verdient feinen Glanben ; 
die beſten gleichzeitigen Cchriftiteller wiffen nichts davon, wabrend 
fie von Spätern mehr und mehr ausgeſchmückt ift***). 


Anmerfungen ven Böhm I. 648. Gfrdrer, Geſchichte Guſtav Adolfs 
872. — Jn einem Verzeichniß, welches einem Brief ded Kaiſers Fer— 
dinand vom 3. December 1631 beigelegt ijt (bei Dudif, Waldftein 211), 
wird Der Ueberreſt des Holſteiniſchen Regiments anf ungefähr dreibundert 
Maun angegeben; ¢8 hatte fich alfo faum der zehnte Theil der Normal: 
ftdrfe wieder gujammengefunden. 

*, Adam Olearins, holſteiniſche Chrenif 68, welder dies erzaͤhlt, 
fligt bingu: Den Pagen hat ded Hergogs Adolf Frau Mutter gu fid 
genommen und tit nad) Dero Tode gu Gottorp Kammerjunker geworden, 
wojelbjt er aud gejtovben, und habe id) an ihm einen guten Freund 
verloren.“ 

*) Der Zweifel über den Todestag Adolfs, welcher noch Lackmaun 
IV. 142 ſtark beſchäftigt, wird durch Geijer, Geſchichte Schwedens UL. 
193 gelöſet. In dem dort mitgetheilten Schreiben des Königs Guſtav 
Adolf an Oxenſtjerna heißt es: „Der Herzog von Holſtein wurde ge— 
quetſcht und gefangen nad Eilenburg geführt, wo er den VY. (a. St., 
alſo 19. n. St.) dieſes entſchlief.“ 

*v) Chemnitz und Puffendorf ſowie anc Olearius erwähnen nichts 
davon, ſondern wohl zuerſt Lansberg, bellum Germanicum Gustavi Magni 
329 und der Compilator des Theatrum Europaeum. Die angebliche 
Unterredung ijt oben vorzugsweiſe nad Slange 746—47 angefiibrt, 
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Der Leichnam ward von Eilenburg nach dem Schloß Lichtenburg 
auf dem rechten Elbufer (bei Prettin, nördlich von Torgau) abge— 
führt. Und dort erſchien bald darauf der jüngſte Bruder des Verſtor— 
benen, Herzog Hans, fpdter Goadjutor und Biſchof von Lübek, um, im 
Auftrage der Mutter und ded dltern Bruders, die Letche entgegen: 
junebmen und nad der Heimath gu geleiten, wo diefelbe im Dom 
ju Schleswig, in der Gottorpifdhen Fiirftengruft beigefegt wor: 
den tft *). 


Zum Schluß nod cine, Bemerfung über die Gottorpijde 
Siivftengruft. Diefelbe liegt unter dem großen Chor der Schles— 
wiger Domfirhe. In Heldvaders Chronif der Stadt Schleswig, 
herausgegeben und fortyefept von Jürgenſen 113 und 122 wird 
beridjtet, dab „vor einigen Jahren“ die filbernen Inſchriften x. 
von den dafilbft betgefepten Särgen geftohlen und die Särge 
Daber nicht mehr aufgufinden nocd) gu unterſcheiden feien; aud) feien 
manche Särge dabet gang ansgepliindert worden. 

Sept tit dtefe unterirdifde Firftengruft — wie mir ein Freund, 
Herr Gymnafiallehrer Shr. Johanfen in Schleswig mittheilt 
dDurdhaus unzugänglich. Unmittelbar vor dem Hauptaltar fag vor: 
malg cin groper platter Stein, und wenn derfelbe weggefdoben 
wurde, zeigte fic) eine Treppe, welche in dad Grabgewölbe hinab- 
führte. Bei der Reftauration der Kirche im Jahr 1846 aber 
wurde der Stein fortgefdhafft, die Oecffnung mit diden Bohlen 
bededt und Ddiefe wieder mit einer Wsphaltlage tibergogen, welche 
den Fupboden des Chors bildet. 

Ebenfo hat man es mit allen unterirdifden Grabgewölben 
im Dom gemadt. Won vielen alten Sdrgen find bet diefer Gee 


Harte 1. 664 will daraus gar folgern, dag Adolf ,wabrjdeinlich die 
römiſchen Lebrfage angenommen hatte.” 
*, Qadmann IV. 139—140; Olearius 68. 
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legenbeit die Wappen und andere Bierrathen abgebroden und in 
die f. g. Wappenfammer transportirt, welche zugänglich ift, gegen: 
wartig aber gur Aufbewahrung von Maurrfteinen dient, fo daf 
man zu genaueren Unterfudungen weder Lidt nod) Raum hat. 
Angeblid) fol hier u. W. aud) das Wappen des Magnus von 
Wedderfopp ftehen. Mande von den aufgeftellten Caden rühren 
offenbar nidjt von Särgen her, fondern von den vormaligen Epis 
tapbien in der Kirche felbft. 

J. v. Schroder (Gefhidte und Befdreibung der Stadt Schles- 
wig 141), der die unterirdifche Fiirftengruft nod) befuchen fonnte, 
berichtet, daß der Garg unferes Hergogs Wdolf mit ſchwarzem 
Eammt überzogen ift, mit einem metallnen Todtenfopf, und auf 
einem grofen Sdhilde folgende Inſchrift tragt: 

In hac arca sita sunt ossa Rev, Ill. et Cels. Pr. et Dom. 
D. Adolphi H. N. postulati Coadjutoris Episcopatus Lub. Duc. 
8. H. St. et D. Com. in O. et D., qui natus An, Ch. MDC, 
nonis Septbr. post rudimenta Christianae Religionis, literarumque 
ac Galliam, Italiam, aliasque regiones peragratas ac perlustra- 
tas, Castra Ferdinandi II. Imp. Rom. secutus, primo mille 
cataphractorum equitum Tribunus, dein designatus Magister 
cujus quoque officio functus, in praelio inter Caesareanos et 
Seren. Gustavum Adolphum, Reg. Sveciae, nec non Johannem 
Georgium, Ducem et Electorem Saxoniae prope Lipsiam An. 
C. MDCXXXI. VII idus Sept. commisso globo plumbeo, dum 
fortiter dimicarat, in foemore ictus, biduo post rebus humanis 
excessit. 

Aus diefer Inſchrift, welde mir erft nachträglich yu Geſicht 
fam, geht bervor, daß Adolf am 5/15. September 1600 geboren 
ift, und daß ein Schuß in den Oberfchenfel feinen Tod herbeifiihrte, 
wonad die Ungaben auf S. 36 und 78 gu beridtigen find. 


Beridhtigung S. 71 3. 7 ftatt „Steinhorſt“ lies „Steinburg.“ 
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IV. 


Was die Alten meinen. 
(RNadtrag gur Sammlung der Sagen und Sitten 2. Nr. 104.) 


Meiftentheils nad miindlider Ucherlieferung*) 
aufgezeichnet von 


3. Ehlers, stud. phil. 


1. Bolfsgtaubensfige. 


Adbar m. Stordh. In der Ammenfprache if er als Rin: 
Derbringer befannt. 

Franzöſiſchen Kindern ſagt man: Tu es venu sous un chou. 
Wenn ſich ein Stord auf dem Haufe anbaut, das bedeutet 
Glid. : 

Wer einen Stord guerft im Jahre fliegen fieht, der wird viel 
teifen; wer ihn fteben ficht, wird meiftend gu Hauſe bleiben. 

Uehnlid) meinen anders: Der fliegende Storch hedentet Mun: 
terfeit, der ftehende Schldfrigfeit im laufenden Jahre. Mod an- 
dere fagen: ener bedeutet Glück, diefer Unglück. 


*) Un gedrudtem Material find vorgugsweife da8 Holfteinifdhe Idio— 
tifon von Schütze und Hanfen’s Charafterdilder aus Sal. H. u. 
Lbg., Hog. 1858, S. 6—12, bennugt. 
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Uffarm’ oder affarn’. Das Buttern gu Stande bringen. 
Mann man nicht buttern, fo mug man radn. Hilft das nicht, fo 
verrichte man feine Nothdurft ins Butterfag, und werfe alles durd- 
einandergerührt in die Schweintranktonne (Schiige). 

Sitafnem laten. Wer fidh im Alter nod portraitiren 
(apt, der wird bald fterben, 

Afſchribn bef. dat Feeber. Gemand durd Gebeimmittel 
von diefer Krankheit befreien. Es wurden friiber nimlid die 
dazu dienlichen Formeln aufgefdrieben, oft über dem Bett des 
Kranfen 3. B. 

„Fieber bleib aus, 
N. N. iſt nidt gu Hans.“ 

Sept pflegt dergleichen, wo es vorfommt, nur gefproden und 
gwar leife gemurmelt gu werden. 

Een dat andon. Es einem anthun, bed. allgemein: ihn 
durch Hexerei ſchädlich beeinfluffen. Dies fann fowohl Vieh als 
Nenſchen betreffen. Oft meint man nod, wenn ein Haus viel zu 
leiden fat und das gar nicht aufhdren will, dies gefchebe durch 
Einwirkung böſer Mitmenfden (flechte Vid’).  Namentlid find es 
alte Weiber won denen man glaubt daf fie dergleiden finnen. 
Dod) denkt man jegt dabei gewöhnlich an reelle Mittel z. B. bei 
Kihen an ſchädliche Sachen, die in das Waſſer geworfen feien von 
dem fle faufen miifjen, und fagt: «Se hebbt unf Köh' wat andanu 
(ftatt dat andan). Andererfeits bedeutet een Dat andon aud: 
tinem durch geheime Swangsmittel Liebe einflößen (ſ. Haffelpogg); 
und überall bekannt ift heutgutage der Ausdruck jie hat es ihm 
angethan’ von einer „ſchoͤnen Sauberin,” die jemand das Herz gee 
feffelt hat. > 

Arvfletel m. Wenn im Haufe geftohlen ift, fann man 
mit einem Erbſchlüſſel bherausbringen wer es gethan hat. Man 
fedt den Sehliffel auf den Finger, und rechnet verfdiedene Naz 
men von Leuten her, denen man dergleiden am erften jutraut; 
der Name hei weldhem der Schlüſſel vom Finger gleitet, ift der 
des Diches. 


Urvfulber n. Mit Erbfilber fann man Werwölfe todte 
ſchießen. 
6* 
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Aud gab man fallflictigen Kinder wiederholt Pulver von 
Erbfilber ein. 

Befprefen. Befpreden kann man verfcdiedene Uebel, vor 
allem die Rofe und den Brand. Eine für mebrereds dienliche 
Beſprechungsformel (autet : 

»Chrifto Wundn ſchwillt nid, 

Chriſto Wundn fillt nib, 

Chrifto Wundn thun aud nicht web, 

Im Namen ded VB. des GS. und. des h. G.“ 

Dies wird leife gejproden und dabei tiber die franfe Stelle 
dreimal das Kreuz geſchlagen. 

Blitz. m. Nah dem Blig mugs man nidt mit Fingern zeigen. 
Dies driidt man aud fo aus: »Du mußt din Gott ni inne 
Ogn gripen.” , 

Der Franzofe fagt: l ne faut pas faire voir l'éelair 
avec le doigt: ca attire l’électricité. 


Blodsharg m. „Ik wull dat de opn Blodsbarg 
weer” ift eine Verwünſchung. Denn auf dem Blodsberg batten 
der Teufel und fein Anhang ihren Sig; dort trieben fie Kurgweil, 
der Walpurgis gum Trog. Die hatte im 8. Jahrhundert den 
Teufel mit aus Norddeutfdland verbannen helfen, und war am 4. 
Mai hetlig gefproden worden. 


Blod ſtoppen. Bet einer Verwundung durch Gebeimmittel 
das fliefende Blut auf einmal ſtehen machen, Blut ftillen. 

Bom m. Un einen Baum frudthar gu maden, wenn er 
nicht will, fcbelte man ifn aus. Aud) binde man um_ die jungen 
Baume Stroh, worauf Griipwiirite getroduct find. (Schütze). 

Wenn ein Baum gum erften Mal tragt, und die Friichte 
werden geftoblen, fo tragt er in zehn Jahren nicht: wieder. 

Borrmgrund m. Grind, Ausſchlag. Ein Mittel dagegen: 
Man waſche ſich in einer Pfütze worin gewöhnlich Hunde und 
Katzen ertränkt werden, und ſpreche dazu die Formel: 

„In dit Water worin verſapen manch Katt und Hund 

Darin ſtill ik di, Borrmgrund! 

Im Namen uſw.“ Echütze.) 
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Böten, utböten, bezeichnete das Bertreiben einer Gee 
ſchwulſt 7. B. der Rofe, indem man mit gewiffen Gebeten und hei 
ligen Worten Feuer darüber ſchlug oder blies. 

Botterf. Bunggefellen oder Jungfern welche die aufge— 
tafelte Butterform anfdneiden, fommen in dem Jabre guerft in 
den Eheftand. (Schütze.) 

Schneidet etne Jungfrau ein volles Pfund Butter oder einen 
Kuchen an, fo wird fie in fleben Jahren nidt Braut. (Hanfen.) 

Brandwundn. Man musk die Wunde zwiſchen beiden 
Hinden haben, dann fie freugwetfe dreimal anhauchen, jest ein 
wenig auf die Wunde fpuden, hierauf freugweife fanft mit der 
Hand dartiber ftreiden, und dabei fpreden: 

»Mudder Maria güng fiber die Brite, 

Sie hatt cin vergiildetes Bof in der Hand, 
Damit ftillet fie diefen Brand. 

Sm Namen ufw. 

BHrodn. Wenn das Brot ESchwarzbrot) quer geriffen tft, 
fo wird die Todter bald Braut. 

Wenn man unverfebens bet Tifd) eines andern Brot nimmt, 
fo gibt es Streit. 

Franzöſiſch heißt es bet folder Gelegenheit: Pain coupé n’a 
point de maitre. 

Brou'n. Beim Bierbrauen ftefle man einen Querbaum in 
die Thür, damit fein Unreiner ing Haus laufe und den Brau vers 
derbe. Aud lege man über den Gährkübel cin hölzernes Kreuz, 
und auf jedes Ende deffelben etwas Salz: fo fann feiner den Gäſcht 
tauben, und dad Bier fann nicht verrufen werden, CSchiige). 

Brutfrang m. Wenns in den Brautfrang regnet, fo wird 
die Ehe finderretd. 

Drige Dag’, trodene Tage, fo hiefen Mittwod, Freitag 
und Gonnabend: was an diefen Tagen gefdt und gepflangt wird, 
hat fein Gedeihen. 

Dang m. Wenn Madden gu Tang wollen, und es begegnen 
ihnen guerft Mannsperfonen, fo bedeutet das Glück auf dem Tanz— 
boden; Frauenzimmer dagegen Unglück. 
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* §ranfreig: Dans certaines occasions, quand on se léve, 
on remarque les premiéres personnes, et l’on dit que les femmes 
ne portent pas bonheur, P. e. si an conscrit voit d’abord une 
femme, ca lui annonce qu'il ne tirera pas un bon numéro; 
si c’est un homme, c’est le contraire. 

Deef m. Hangt man die Fubfpur ded Diebes in den Rauch— 
fang, fo bringt es dem Verbrecher den Verſchwind feiner Ges 
fundheit (Sanfen). 

Dinger. Auf Femarn nannte man früher Mäuſe nur 
Pinger, RNatten nur grote Dinger, wetl es hier gefährlich war 
das Ding beim Namen zu nennen, da dies den Fortpflangungstrieh 
der ungebetenen Gäſte beférderte, das Nichtnennen der Gattung 
Dagegen die Luft gur Begattung hinderte und austrieb. 

Difdriden. Das Tiſchrücken iff aus neuerer Beit bes 
fannt. 

Dod. Wer todt gefagt wird, und tft es nidt, der bat ein 
langes Leben zu erwarten. 

Wenn ein Todter ein Wuge offen hat fo Holt er einen nad. 

Wenn cin Todter im Sarg liegt und nod ein bischen mit 
den Augen zuckt, fo holt er einen nad. 

Dod blibn,  fterben. Es fterben an einem Orte ge— 
wöhnlich drei von einem Alter, d. h. wenn 3. B. ein Rind von 
fieben Jahren geftorben tft, fo gibt es in demfelben Ort nod 
zwei folde fleine Leiden. 

Der Franjofe fagt: La personne qui ouvre Ja terre, en 
tire beaucoup aprés elle, C’est 4 dire que s'il meurt une femme 
la premiére dans l’année, il mourra beaucoup de femmes dans 
cette année; si c’est un homme, beaucoup d’hommes. 

Dodnhand f. Das dreimalige Ueberſtreichen mit einer 
Todtenhand gilt fiir ein BVertilgungsmittel von Ausſchlägen, Feds 
ten und Waren, zumal wenn beim Ueberſtreichen fein Wort ges 
ſprochen wird. 

Dodrhamer m oder Dodnuhr f. Dies Thier verkün— 
det dDurd fein Hämmern oder Pidern den Tod, 

Dirtein. Wenn dreigehn am Tiſche figen, muß binnen 
Sahresfrift einer davon fterben. 
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Ebenfo frangdfifd Quand il y a treize personnes a table, 
il en meurt une dans l'année. Der Aberglaube foll daraus 
entſtanden fein, Daf Sefus, alg er am Abend vor feiner Kreuzi— 
gung mit feinen Jüngern gu Tiſche fag, mit den Zwölfen grade 
dieſe Zahl ausmadte. 

Sehr oft ſagt man auch, um dieſe Zahl als Unglücksnummer 
ju bezeichnen: „Op Doͤrtein hett de Döbel den Dudelſack 
verſpelt.“ 

Der Franzoſe in gleichen Sinn Le numéro treize c’est le 
point de Judas. 

Dsfdhen. Korndreſchen am Sonnabend Abend bringt Ses 
gen in die Scheune. Wud) Weihnadtsabend muß man etwas 
dreſchen, und dann von dem gedrofdjenen Stroh dem Bieh etwas 
geben, damit es im folgenden Jahre gedethe. (Schütze). 

Dre. Bon der Heiligheit diefer Bahl haben wir aud nod 
bas beliebte Spridwort: „Aller godn Ding’ met dre fin.“ 

Dröm'. Was einem dreimal triumt, daé trifft ein. 

Was einem in einem neuen Haufe wo man gu bleiben ge- 
denft trdumt, das trifft etn. 

Ron Giern trdumen bedeutet Streit. 

Renn einem von Madufen trdumt, das bedeutet Streit; nad 
andern, Reichthum. 

Bon Ausfallen der Zähne träumen bedeutet Kranfheit 
oder Tod. 

Nad einigen ift befonders der Traum widtig, den man in 
der Scheidenacht gweter Jahre oder in der Geburtstagsvornadht 


hat. 
Dum m. Daumen. „Ik will ing ebern Dum piffen" 


fagt mitunter ein verlierendDer Spieler, und geht gu dem Ende 
hinaus, in dev Hoffnung dadurd dem Glück eine andere Wendung 
zu geben, | 

Hiergn vergleihe man Dumſchüwels d. h. Geld, das was 
vor dem Daumen hergeht; Den Dum vogn od, h. gablen, den 
Daumen rühren franzöſiſch jouer du pouce; Spridwwort: De vb re 
wafs will, mutt den Dum tif holn, Pfenningſalbe ſchmiert 
am beſten. Hochdeutſch fagt man vom Gewinner: Er mus 
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Diebsdaumen bei fidh haben, was vielleiht nur ein Wort: 
fpiel ift, indem der Dieb ftatt gu geben nimmt; alfo dem Gedanten 
nad) wie Er hat Schelmenglid, il a plus de bonheur qu’ un 
honnéte homme. Der Franjofe hat fonft nod vom Gewinner die 
Redensart: [I] a de la corde de pendu. ~ 


Dunnerfil m. Wenn man einen Donnerfeil findet, fo 
hebe man thn auf: er bringt Glid. 


Gemirf m, in Ditmarfhen Gingeltridjen n. das 
Heimchen, die Zirpe. Nad einigen foll das Heimden dem Harfe 
wo eS fid) hören {aft eine baldige Braut, oder eine baldige Leiche 
verfiinden. Sn manden Haufern, namentlich bet Badern, zirpt 
Dies Thierden faſt immer. 

Frankreich: Quand les criquettes font beaucoup de bruit, 
elles présagent du mal. 

Eten... Wer heif effen fann, fann ſchweigen. 

Seebher un. Fteber. Das falte Fieber nennt man aud) nod 
Dat Freefen, cinige dat Freern. Es helfen dafür unter andern 
folgende Mittel: 

a. Nad Sonnenuntergang geht man gum Fliederbufd und 
betet : 

„Gon Dag gon Dag Herr Fleeder. 
Hier, bring tf dt min Feeber, 
Nimmſt du dat an, 

So biin if dervan.” 

b. Maddem man es gehabt hat, werden vor Connenaufgang 
ſtillſchweigend dret Knoten in einen Weidengweig gemadht: dann 
fieht e3. Oder: Wenn man das Fieber hat, fo ſchlage man 
ſtillſchweigend in -einen Weidenzweig fo viel Rnoten als man das 
Fieber hatte, und laffe ibn damit machfen: fo verliert fics. 


Gin Mittel aus Franfreid): Pour guérir de la fiévre, il 
faut mettre un oeuf frais dans un bol de vin, l’y laisser 24 
heures, et cortir avee cela le lendemain; on prend alors l'oeuf 
dans le vin, on le jette par-dessus les épaules dans un en- 
droit o& Yon ne le reverra plus, et Von boit le vin. 

Segn. Wer den Stubenfehridht über die Schwelle feat, feat 
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Gli und Segen mit hinaus. Man mug ibn in der Schaufel 
binitbertragen. 

Bergleidhe den Scherz: Se lett den beften Dred liggn 
von der die nicht gründlich febrt. 

Finda. Wenn man etwas Tudh, einen Handſchuh ufw. 
findet, worin etwa böſe Menſchen Krätze oder Eiter geftrichen, fo 
ftofe man Ddreimal mit dem Fup daran: dann fchadets nicht. 

Singer m. Wenn dem oder der Liebften die Finger leicht 
fnaden (fnappt), fo bedeutet dies daß er oder fie auch nod an an— 
dere denft (nod) anderweitige Liebfdaften hat.) 

Wenn man die Fingerfpigen verbrannt Hat, mugs man fie 
gleid) ané Obr halten, das hilft. 

Finfter n. Wer aus dem Fenjfter fteigt wird nicht ers 

Fleuten oder Fleiten, pfeifen. Abends darf man nidt 
pfeifen, das ijt nicht gut. 

Anmerfung. Das angegebene Wort hezeichnet (außer dem 
Spielen auf der Fldte) das Pfeifen einer BWeife und überhaupt 
das Pfeifen mit dem geriindeten Munde; iſt alfo gang verſchieden 
von pipen, was theils gefdhieht indem man mit dem gefpiften 
unde das Pfeifen der Mäuſe nachahmt, theils indem man einen 
feinen, dünnen Laut aus der Keble hervortinen lift. 

Sot m. Wer mit dem linfen Fup zuerſt aus dem Bett fteigt 
der befommt Streit. 

He is mitnlinfen Fot toeerft opftan fagen wir vom 
Uebelgelaunten, der Frangofe in diefem Sinn II s'est levé le 
cul devant. 

Frie'n. Heirathen. Gin Mann der gum ovierten Mal 
beirathet, hat eine weife Leber (Hanfen.) 

Friedag, Freitag. Kein Seemann lichtet Freitags den An— 
fer, (Hanfen). 

Sranfrei: On n’aime pas A commencer une chose le 
vendredi. On dit aussi: quand un malade se couche le ven- 
dredi, que cela est trés dangereux. Dies berubt wobl auf der 
firhlidben Bedeutung des Freitags im Katholicismus. 

Dat twete Geſicht. Das gweite Geficht der Hellfeber. 
Eo 4. B. fah der Tifchter oft die Geftalt deffen vorbher fiir 
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welden bald oder lange nachber ein Garg bei ihm beftet wurde. 
In Broddorf lebt nod ein Mann der viele fpdter Geftorbene ſchon 
vor ibrem Tode hat im Garg liegen oder nad dem Kirchhof 
fabren ſehen. 

Bei folder Anſchauung ergab fic leicht die Redensart: Ik feb 
di all dDodint Sark liggn, die in familidxer Sprache nur 
begeichnet daß man fiber den UAngeredeten das Berderben fon 
hereinbreden fehe, 4. B. im Rartenfpiel wenn man fider glaubt 
daß jemand fein Spiel verlieren mug. 

Gefundheit. Rihme did) nicht der Gefundheit ohne oreis 
mal unter den Tifd gu klopfen. (Hanfen.) | 

Gewitter n. Wenn ein Gewitter auffteigt, fdlage man 
eine Ut in den Stainder neben der Seitenthiir (Blang’her) des 
Haujes, und faffe fie fo lange Ddarin bis das Unwetter voriiber 
ift. (Schütze.) 

Beim Gewitter fol man das Singen nicht verfiumen; je 
fauter defto beffer. Die beften Rieder find: „Ach Gott und Hert 
uf.” „Aus tiefer Noth ſchrei id) gu dir’ ufw.; iff dad Ges 
witter febr ftarf: „Straf mid nicht.“ Beim ftarfen Sdlage 
hilft aud der Ausruf: Help Gott Gefus Chriftus. (Schütze). 

Während eines Gewitters mug man im Haufe das Feuer 
nicht ausgehen laſſen. 

Glücken. Wer Glück haben will im Spiel, muß einem 
Maulwurf das linke Bein abbeißen, und das in der Taſche tragen. 

Der Franzoſe nennt eine Zaunkönigsfeder die man bei ſich 
trigt la plume gagnante. 

„Arven negn, 

Bohn’ febn, 

Kleeber veer, 

Un 'n Swinsgehör“ 
Wer dieſe vier Sachen in der Taſche trägt hat Glück. Doch 
müſſen die neun Erbſen und ebenſo die ſieben Bohnen aus Einer 
Hülſe, und das vierblätterige Kleeblatt zufällig gefunden ſein. 

Gnirrgnarr, Gliederknarren. Dagegen gibt man fol— 
gendes Mittel: Man nehme jemand einen Kamm weg, und binde 
den auf das leidende Gelenf; oder bitte jemand um ejnen Faden 
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rothe Seide, und binde den darum: fo fdwindet der Schmerz. 

Dat is ni god. Der ftehende Ausdrud in Begug auf 
jeqliches was man vermetden mug, um nicht Unbetl auf ſich berab- 
zubeſchwören. 

Godn. der Viehſtand. Wenn das Vieh im Frühling 
zuerſt auf die Weide fommt (utjagt ward), fo reibe man ihm 
Salz zwiſchen die Hirner, oder binde ihm Teufelsdred auf den 
Schwanz, fo wird es nicht verrufen. 

Wenn man BVieh mit dem Beſen ſchlägt, fo wird es ſchäbig. 

Haar. C8 ift nicht gut anggefimmte Haare wegzuwerfen: 
die Vögel finden fle und bauen Nefter davon, und dann wird 
das Haar des Menfden wirr und ſchwer gu kämmen (fladderiq). 
Man mus fle vielmehr verbrennen; fneift man dann beide Daumen 
feft in die Hand, fo gibt es aud feinen unangenehmen Gerud. 

Wirf dads ausgefallene Haar nicht weg, oder es niften Vogel 
Darin, und du wirft ein Rahlfopf (Hanfen). 

Hahn m. Wenn der Hahn Vormittags viel traht, fo fommt 
Nachmittags Befud. 

Ham m. MNachgeburt. Die Nadhgeburt der Kuh hänge 
man hod in einen Baum; denn wenn ein Hund dabei fommt, 
Hat das Ralb fein Gedeihen. 

Hand f. Wenn einem die Hand jut, fo hat man Geld gu 
erwarten. 

Handgeld n, eines Handelsmanns erfter Verdienft am 
Tage. Wenn man das Handgeld ein wenig ſchüttelt, und dann 
darauf fpudt, fo bringt es bald mebr. 

Haf'm. Wenn man des Morgens ausgegangen ift, und 
es laͤuft einem ein Safe fiber den Weg, das bedeutet Unglid 
am Tage. 

Ebenfo franzöſiſch; Quand un livre traverse le chemin 
devant q., il lui arrive un malheur. Diefen Glauben findet fhon ein 
alter (rfldrer ſehr natiirlid, weil er es vorziehen wiirde den 
Burſchen gebraten in der Schiiffel gu haben. Der Frangofe meint 
auch Quand une belette vous coupe le chemin ca porte malheur, 

Hajffelpogg m. Laubfrofh. Wil man jemand zur Liebe 
zwingen Ceen dat andon) fo hat man einen Laubfrofd in einen 
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Umeifenhaufen eingugraben; beim Eingraben muß man die Obren 
gubalten, da das Thier entfeglid) dabei ſchreit. Nach einigen Ta- 
gen tft der gange Froſch verzehrt, und nichts weiter als ein klei— 
ner Haken und eine fleine Schaufel nadgeblieben. 

Um den Gegenftand feiner Liebe an ſich gu feffeln (maken dat 
be ni vun een aflaten, affam fann) braudt man nur eben mit 
dem Häkchen feine Mleidung gu beriihren, Iſt man der Liebe 
fatt, fo bat man. e8 ebenfo mit der fleinen Schaufel zu machen, 
um die Bande gu löoſen. 

Die Redensart: Sin Hafen bi een anflan bedentet gwar 
allgemein: einen Verſuch bet jemand wagen, wird aber befonders 
oft in Heirathéfragen gebraudjt, und dürfte Daher aus diefem alten 
Glauben abguleiten fein. Ebenfo könnte man die Ditmarfther Redens: 
art vom Rorbgeben Een de Schüffel gebn daraus entftanden 
denfen. Die alte Sitte in foldem Fall wirklid) eine Sdaufel 
vor die Thür gu ftellen, wiirde dem nicht entgegenftebn. 
SBSebnum. Himmel. Nad dem Himmel mit Fingern zeigen, 
nad) Sonne und Mond, nad den Sternen, nad) dem Blip: das 
ift nicht gut. 

Heifter m. Elfter. Wenn auf einer Hee beim Hauſe 
eine Elſter fipt, fo hat man Gafte gu erwarten. 

Wenn Elftern und Krähen didt heim Haufe Nefter haven, 
das hedeutet nichts Gutes. 

Wenn die Elftern fo ſchrillen (ſchrachelt), das bedeutet 
Unglid. 

Ebenſo frangdfifd Quand les pies criaillent, il va arriver 
du malheur. 


Hemm’ n. oder Hemd nun. Hemde. Wenn einer fein 
Hemd verfehrt angezogen hat ohne eS gu wiffen, fo fann — 
Taſchenſpieler ihm die Augen verblenden (de Ogn ———— 
ſieht dann wie es gemacht wird. 

Herenboken. Vom Herenbuch heißt es daß es rückwärté 
geleſen werde, und daß man ſich leicht darin feſtleſe (ſik faſtleſen), 
in dem Sinn daß man nun nicht umhin könne teufliſche Streiche 
auszuüben. 
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Herenflunw f. iff die Mitternadhtsflunde von 12 bis 4. 
Bejonders ſchlimm ift dies bei Neumond, und dann in der Wals 
purgignadt. Wer mit den hoshaften Wefen in Verbindung ftand, 
der ging dann wohl ins Gehölz, aufs Moor, an Kreuzwege; 
dann wurde aus allerlet RKrdutern, fowie aus Ottern, Molden, 
Kriten ufw. ein Brau gefodht, deffen Zauberfraft fir Menfden 
denen man übel wollte verderblid) wurde, fet es daft fie felbft 
wabufinnig wurden oder flerben muften, fet e6 daß fiber thr Bieh 
das Sterben fam, daß die Kühe feine Mild) mehr geben 
wollten ufiv. 

Hillding f. Eine blaulich griine aud ins Gelbliche fal- 
lende Gefchwulft im Geficht oder an den Füßen, unterſchieden von 
der Rofe, die roth fdwillt. Urſprünglich ift der Ausdrud euphe— 
miſtiſch: man fagte früher dat billige Ding; Schütze erflart fid 
bas fo: weil e8 heilig, gewiffenbaft verpflegt fein will. 

Hund m. Wenn der Hund heult, das hedeutet einen 
Lodten. 
Hus n. Wer im Alter mit Cifer einen neuen Hausbau bez 
treibt, der muß bald fterben. CHanfen.) 

Johann’ sblod n. Der gemeine Mann in Hamburg 
jammelt den blutähnlichen Saft aus den Knöſpchen der Fobannis- 
pflange alé Glück bedeutend, Knaben verfaufen fie in Glifern ge— 
fammelt. (Schütze.) 

Johann'skrans m. Am Keft Fohannis (24, Juni) wurde 
oft von den Madden cin groger Kranz aus Fobhannisfraut ge- 
bunden. Diefer hing bis gum Winter auf der Diele, worauf er 
villig getroduet an einen fidern Ort hingelegt wurde. Entſtand 
im Haufe nun Kranfheit und Gebrechen, fo wurde von den Kräu— 
tern des heiligen Kranzes genommen, und äußerlich oder innerlich 
gebraucht. 

Auch die Biter der Frangofen fannten. die wunderbare Heil- 
fraft foldjer Krduter, und davon haben die Söhne nod die Redensart 
Il y a employé toutes les herbes de la Saint-Jean d. h. alle 
möglichen Mittel verfucht, alles ing Werk geſetzt. Damit fann 
man vergleidhen die auf den Einfluß der Kräuter überhaupt zurück— 
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geführte Redensart fl a marché sur de mauvaises herbes yom 
Uebelgelaunten. 

Sohann'sfrud n. Wenn man wiffen will ob ein Paar 
fic) beirathen wird (fif frigt) oder nidt, fo mugs man Stengeln 
von Johannisfraut gwei und gwei gufammen an den Balfen oder 
unter die Simmerdede (ünnern Ben) fteden. Wenn fie beide 
grünen, fo hat es Beftand; fonft nicht. Man mugs ſich aber das Paar 
bloß denfen, nennen darf man es nidt. 

In Frankreich fagt man im Scherz gu jungen Maddyen, wenn 
die Blumen die fie an ihrem Buſen tragen welf und ſchlaff 
werden wollen: 

Bouquet penchant, 
Amant constant. 

Kaffe m. Nach faltem Kaffee wird man fon. 

Kaffedid n. Der Kaffeefag bildete friiher, jest wohl wenig 
mehr, einen widhtigen Gnduftricgweig weifer Weiber, welde in 
Diefem trüben Ctoff flarlid) die fommenden Dinge faben. 

Karm oder Karn f. Butterfag. Wenn ein Fremder frill: 
ſchweigend die eijernen Reifen am Butterfaß von unten auf zählt, 
jo fann man nicht abbuttern (affarm’). 

Kartjen oder Karten, Karten fpielen. Wer fid gum 
Mitſpielen nbthigen läßt, der hat Gli. 

Im Rartenfpiel fommt es oft vor, wenn man zweifelhaft if 
welde von zwei oder drei Rarten man ausfpielen fol, daß man 
Diefelben auf die Kante des Tiſches legt, fie dann gleidgeitig mit 
der Hand vorwirts ſtößt, und nun die am woeiteften voraus— 
liegende ſpielt. . 

Kartenleggn. Diefe Kunft gur Erforſchung dec Zukunft 
wird nod) häufig geübt. 

Katt f. Wenn die Rage ſich pugt, fo fommen Gaäſte. 

Plattdeutſch ſik putſchen bedeutet aud: ſich rafiren, und 
in dem Sinn nimmt and der Frangofe die hier gemeinten Pfoten- 
bewegungen; er fagt aber Quand le chat fait sa barbe, c’est 
signe de pluie. 

Das Madden welthes die Kagen nicht gut fiittert, befommt 
feinen guten Dann. 
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Per die Rake gut fiittert, befommt gutes Hodseitswetter. 

Benn einem Morgens eine Kage über den Weg läuft, das 
bedentet Ungliid am Tage. 

Kattul f. Eule, Wenn eine Eule am Hauſe fdreit, das 
bedeutet einen Todten. 

Kleeber Veer m. Bierblatteriges Kleeblatt. Cin foldes 
finden ohne danad gu fuchen, bedeutet Glück. 

Ebenſo franzöſiſch Une tréfle à quatre feuilles porte bonheur 
quand on la trouve sans l’avoir cherchée (une tréfle — une 
feuille de tréfle.) 

Wenn man ein foldhes in der Tafde hat ohne e8 gu wiffen, 
fo fann der Tafdenfpieler einem nidt die Augen verblenden: man 
fann dann feben wie er feine Künſte madt. 

Knbp. Jn Fallen wo man gweifelhaft iff was man thun 
oder laſſen foll, pflegt man die Knöpfe gu gablen, mit Fa und 
Rein abwechſelnd, und fid) danad zu entſcheiden. 

Ko f. Kuh. Gibt man einer Kuh gefehnittenes Futter, fo 
fpude man dreimal in das Gefäß woraus fie freffen foll. 

Will eine Kuh nidt rindern (bulln), fo gebe man ihr einen 
Shrapfiuten d. h. ein aus dem lepten vom Badtrog abgefdhabten 
Teig gebadnes Brot: am odritten Tage danach läßt fie den 
Stier gu. 

Hat eine Kuh gum erften Mal gefalbt, fo muß eine reine 
Jungfrau dreimal ftillfehweigend unter ihr durchkriechen: dann 
Rebt fie gut, wenn fie nachher gemolfen wird, und ihr Cuter 
[dwillt nicht. Auch überſtreiche man dreimal ſtillſchweigend die 
Kuh mit einer Handvoll Futter, vom Naden bis an den Sdwanz, 
und laffe ed hinter ifr niederfallen. (Schütze). 

Komet m. Wenn ein Komet am Himmel gu fehen ift, das 
bedentet Rrieg. 

Der Frangofe fagt: Une cométe annonce une bonne année 
de vin. 

Kipen oder fopen, fanfen. Ranft man Kühe oder an- 
bere Thiere vom einem dem man nidt traut, fo gebe man ihm 
unvermerft einen Schilling über den bedungenen Preis: fo fann 
er das Gedeiben des Viehes nicht hindern. Thut er dies dennod, 
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fo gebe man thm einen Verweis; fagt er dann »Ga man bin, 
Dat gifft ſik“ (es wird ſich legen, fic dndern) fo bat man Hoffnung 
Dab das Vieh gedeibe. Hilft aud das nicht, fo muß man das 
Vieh „radn“ lajjen, oder eS verFaufen; denn fobald e& in de 
Dritte Hand fommt fann der böſe Beſchwörer ihm nichts mebr 
anbaben. (Schütze). 

De fleegnde Krew. Der fliegende Krebs war ein 
Thier, das Menfchen ten Krebsſchaden an den Leib bringen fonute. 
Um fic) dDagegen ficer gu fteflen, bat man am Johannisabend die 
Wife (dat Tig) von der Bleiche gu nehmen. Auch find gewiffe 
Kräuter, wie Beifug ujw., über Thüren und Fenftern ins Dad 
geftedt, probate Gegenmittel. 

Kill f. Froftbeulen. Fir Fro in Handen und Figen hilft 
eS wenn man die grofe Bebe eines Todten anfaft. 

Leern. Was man draugen lernt ijt gleid) wieder weg. 

Wer draufen fernt, lernt nachher ſchwer (ward hattleerig). 

Licht un. Gin Fünkchen am Licht bringt dem, gegen den es 
qefebrt ift einen Brief. Man nennt das aud: Dar isn Breef 
ant Licht. 

Ehenfo englijd) There is a letter at the candle, und fran 
zöſiſch I] y a des nouvelles a la chandelle. 

Wenn Hitchen (lattdeutſch Köpp) am Licht find, fo kom— 
men Gäſte. 

Ebenſo frangofif Il y a un chapeau a la lumiére, il 
viendra du monde oder votre amoureux viendra (Lumiére fagt 
das Bolf oft fiir chandelle, amoureux flir amant). 

Wenn unverfehens drei Lichter auf dem Tifche ftehn, ijt eine 
heimliche Braut da. 

Gin Licht das man bei finftrer Nacht in einem Haufe fiebt, 
nidt im Traume fondern im Wachen, bedeutet dak in dem Hause 
oder in Der Familie bald ein Todter fein wird. 

Wenn man des Abends auf dem Cife glitſcht oder Schlittſchuh 
läuft und ſieht cin Licht, fo wird Tags darauf einer einbrechen 
und ertrinfen. 

Lidttehn. Beim Lidhtgiehen mus man lügen und einer den 
andern durd) Erdichtungen ſchrecken. 
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Sagt Schiige, und fiigt hingu: Dies follte das Gedeihen der 
Lidte befordern, oder dod die Urbeiter bei der gefdbrliden und 
langweiligen Arbeit munter und aufmerffam erbalten. 

Lopen, geben. Wenn ein Kind nicht geben fernen will, 
fo faffe man eS drei Frettagmorgen durd einen an beiden Enden 
in die Erde gewachſenen Brombeerftraud vor Sonnenaufgang ſtill— 
ſchweigend durchkriechen (Schütze). 

Lutterieloos. Wem ein ſolches aufgenöthigt wird, der 
qewinnt etwas. 

Maat n. Wenn gang Fleine Kinder Maale haben, fo muß 
man mit ihnen gu einer Leiche gehn: dann verſchwinden fie. 

Maandag ward ni wefenold, Montag wird nicdt 
wodenalt, ift ein nod viel geliebter und geiibter Gag. Nament— 
lih fit man an Ddiefem Tage Kinder nicht gern guerft wieder 
zur Schule, tritt an diefem Tage nist gern eine Reife an, und 
beqinnt fein wichtiges Geſchäft. 

Dies erfldrt fic, wie mir fceint, am einfachften aus den 
Sonntagéfreuden und dem darauf folgenden Montagsjammer, wozu 
man nod den MMauen Montag giehen fann, deffen Anwendung bald 
ein weiter wurde, und fomit feine Bedeutung eben nichts anderes 
alg eine gweite Uuflage vom Conntag, nad dem Grundfag: 
Hundsbiß heilt Hundshaar. Der Frangofe fagt: Petit lundi, 
grande semaine >. §. wenn man am Diontag folide ift, fo wird 
die Woche um fo lucrativer fein. 

Matabnd. Am Matabend ſpät, im der BWalpurgisnadt, 
fann man die Heren feben, wenn man fic unter gwei an einem 
Kreugwege gegen einander aufgeftellte Eggen legt. 

Majkatt f. (nicht Maifatt) Marienfafer, gemeiner Sonnen- 
fafer, in Deutfdland aud) Sommerfind, Gotteslämmchen, Mub- 
fiibchen genannt, Coccinella septempunctata. Dieſen ſetzen die 
Kinder auf den Finger, und laffen thn fliegen, dabei fprecend: 

ow Majfatt 

Flü' weg Cflieg weg) 

Sti’ weg (ftieb weg) 

Bring mi morgn un wbermorgn god Wedder mit! 
S. 6. &. Jahrbücher VILL 7 
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In Burgund nennt man dies Thierden pampiole, macht ef 

ebenjo mit thin, und fprict, oder fingt dabei: 
Pampiole pampiole envole-toi, 
De quel coté je me mariera. 

Meth f. Milch. Der hölzerne Teller welchen man tn den 
Milcheimer legt, damit nichts übergeſchüttet werde, muß in der 
Mitte mit einem Kreuz bezeichnet ſein, ſo kommt nichts Böſes daran. 

Die Milch wird tang d. 6. zäh, verdorben, wenn ein 
Schwein am Eimer rieht, oder wenn man mit cinem Cimervoll 
fiber eine Wagendeichſel trite. Man fann dann aber das Unglück 
nod verhiiten, wenn man fogleih einen Hengſt von derjelben Milch 
faufen läßt. (Schütze) 

Melken. Wenn man nach dem Melfen fic) gleich mit dem 
Feuer au fdaffen mat, ebe man die Hinde gewaſchen hat, fo 
werden die Zigen der Kühe wund (fo frit de Kö' twei' Titten). 

Melfentiig n. Mildhgerdth darf nicht nach Gonnenunter: 
yang draufen bleiben, fonft fanu man nicht abbuttern (affarn’.) 

Mus m. Wenn fic eine Maus feben lift in einem Hauſe 
“wo fonft feine einheimiſch tft, das bedeutet einen Todten im Hauſe 
oder dod in der Familie. 

Nachtmär f. Alp. 

Um kein Alpdrücken zu bekommen muß' man die Pantoffeln 
umgekehrt vors Bett ſtellen. 

Dann kann natürlich der Nachtmahr nicht hineinſteigen. — 
Schütze hat Mar und Nachtmoor, letzteres wohl nur aus der un— 
reinen Ausſprache unſers plattdeutſchen a entſtanden, wie fie be: 
ſonders in Hamburg üblich iſt. Engliſch heißt es night-mare. 

Negel m. Nagel an der Hand. Kleine weiße Flecke auf einem 
Nagel der rechten Hand bedeuten Gli, auf der linken Unglück; 
jene heißen Glücksplackens, diefe Ungliidspladens. Nach andern 
find folche Glee tiberhaupt gliidbedeutend, und grade vorzäßlich 
an der linfen Hand. Man nennt fie aud Blom ann Finger. 
Gläubige befdnetden den betreffenden Nagel nidt. 

Es heift auc von den Fleinen Fleden auf den Mageln, je nad 
Dem Finger: 

Daumen — geliebt, 
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Seigefinger — geebrt, 

Mittelfinger — geſchenkt, 

Goldfinger — gekränkt, 

Kleiner Finger — traurige Botſchaft. 

Der Franzoſe nennt das avoir les ongles fleuris, und fieht 
Darin Unlagen gum Liigen, nad) Quitard, Dictionnaire des Pro- 
verbes p. 572. 

Nef? f. Naſe. Wenn einem die Nafe jut, erfabrt man bald 
etwas Neues, : 

Nette Dinger! war ein Lob fiir Rinder, durd) weldes 
alte Weiber fie beberen und verderben fonnten. 

Niejahrsabnd. Als Schicjalsbefragungen am Neujahrs— 
abend, oder vielmehr in Der Neujahrsnadt, feien yu Sabrbud LV, 
280 und VII, 379—380 bier nocd erwabnt: 

Wer grade 12 Ubr in der Neujahrsnacht gang allein mit 
tinem Licht in eine dunkle Stube geht, das Licht neben einen 
Spiegel fet, dann in den Spiegel fieht, dabei einen Apfel abſchält 
und vergehrt: dem erfcheint im Spiegel das Bild der Zukünftigen. 

Cin Madden muß ftillfdhweigend in einer Stube allein einen 
Tiſch deen fiir zwei Berfonen, alles auftragen und zurechtſtellen, 
fid) um 12 Uhr daranfegen, und zu effen anfangen: dann erfcdeint 
der Zukünftige und fegt fid) ihr gegeniiber. 

Auf einen Tif wird an jede Ede eine Kaffeetaſſe geftellt; 
eine Davon wird umgeftiilpt. Um 12 Uhr Nachts mug man gang 
allein bingeben und fie wieder auffegen: dann liegt darunter was 
einem im fommenden Jahre begegnen wird, cin Ring, ein Kranz, 
ein Garg ufw. 

Die Stube wird gänzlich ausgepadt. Um 12 Ubr geht man 
mit einem Kehrbeſen hinein und fegt aus allen vier Eden heraus: 
aus ciner Ede wird dann aud herausgefehrt, was einem im kom— 
menden Jahre bevorſteht. 

Wenn alle am Tiſche ſitzen, muß während das Vaterunſer 
gebetet wird eine aufſtehen, und an der Thür ſich über die Schulter 
ſehen: dann kann ſie ſehen wer im bevorſtehenden Jahre verlobt 
wird und wer ſtirbt; jene hat einen grünen Kranz, dieſe einen 
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Jn die vier Eden eines Zimmers legt man Geld, einen Kranz, 
eine fleine Wiege, und Sand. Wer wiffen will wie es thm im 
fiinftigen Jahre ergeben werde, wird mit verbundenen Augen bin: 
eingefiibrt, und mug fuden. Wer den KRrang erhalt wird Braut, 
die Wiege verheirathet, das Geld reid, und wer in den Cand 
greift ftirbt. 

Wer Neujahrsabend in der Mitternadtsftunde gang allem auf 
den Kirchhof geht, und dort DdDreimal laut feinen cigenen Ramen 
tuft, dem foll irgend etwas gang Schreckliches pajfiren. 

Wenn einer in der Neujahrsnacht allein in eine Stube gebt, zwei 
Lidter anglindet, in jede Hand eins nimmt, fic) damit vor den Spiegel 
ftellt, und dreimal feinen Namen ruft: fo fieht er ſich doppelt. 

Um gu erfabren ob in dem neuen Sabre ein Todter im 
Hauje fein wird, muß man cin Vettlafen wie einen Mantel ums 
hingen und damit riidwarts aus der Thiir geben: dann fieht man, 
fallé einer fterben wird, auf dem Dade des Haufed einen Garg. 

Am Neujabrémorgen hängt man bet uns feine Wafche auf, 
weil das eine Leiche bedeutet, und in Hannover fagt man: De 
twiſchen Wihnachen un Neejahr de Hecken fleedt, mutt dat Jahr 
darop den Karkhof fleedn. 

Aus Franfreid) fet folgendes herangegogen: La veille du jour 
de l’an, les enfants mettent leurs sabots (souliers) a la cheminée. 
Janvier viendra apporter toutes sortes de choses pour eux. 
Quand ils pleurent alors, on leur dit que Janvier se fachera, 
et qu'il n’apportera rien. 

Og'n. Weun einem das rechte Auge judt, fo befommt man 
was gu lachen; dag linfe, was gu weinen. 

Ognbrojn. Wenn einem Augenbrauen los find, fo fann 
man eine auf die Hand legen und wegblaſen, und dabei fich etwas 
wiinfden: fliegt fie weg und iſt nicht wieder gu finden, fo gebt 
das in Erfüllung. 

OHgnverfshrsdn n. das Augenverblenden, die Kunft des 
Tafchenfpielers, gu maden dak die Zuſchauer alles gang anders 
feben al8 es wirflid) vorgebt. Nur gelefen, nicht gehört, hab th 
die Form Ognverfdhrign, dod wedfeln der T+ und der M-Laut 
öfter in unfern verfdhiedenen Dialeften, nnd auferdem beſtehen fie 
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nebeneinander in ſchrad und f{dreeg’, womit unfer Wort vielleidt 
jufammenhangen könnte. Hanjen p. 25 hat Ognverſchrögn, leitet 
dies von ſchräge, und denft dabei an den Dafdenfpieler, der feit- 
wirts fdielt, ob die Leute es auch feben. Letzteres ift auf jeden 
fall ein Irrthum; wir Plattdeutſchen denfen dabei ftets an die 
Augen der Zuſchauer; die Faffung des Ausdruds: „dat is Ogns 
verſchrödn“, Ddeffen man fic) gewöhnlich bedient, zeigt ſchon daß 
man wirflid) an Zauberei denft oder dachte; man fagt aud oft: 
he fann een de Ogn verſchrödn. Will man es von fdrad refp. 
ſchreeg' ableiten, fo muf man es deuten: machen daf einer ſchräge, 
verfebrt. fieht. 

Uebrigens ijt gu bemerfen daß von den in der Sprache bee 
febenden Wusdriiden Een ſchrad anfifen nur den Blick des 
Verdugten, ſchrad hinkifen den des Neidiſchen bezeichnet (el. 
lat, invidere, und frang. porter guignon abgeleitet aus dem alten 
Verb guigner), und daß ſchreeg' in folder Berbindung gar nicht 
vorfommt. 

Ohren. Wenn einem das linfe Ohr Flingt, das tft ein 
Zeichen dak was Schlechtes iiber einen gefprocen wird; wem das 
gegen das rechte Obr Flingt, aber den wird was Gutes gefagt. 
Andere dreben es nm. 

Frangzofifd) wird angegeben: Quand Voreille gauche siffle 
(tinte), on dit du mal de vous; quand c’est l’oreille droite, on 


dit du bien de vous, 

Op un ut formelhaft fiir rein aufgegebrt. All' op un ut, 
nu ward’t Wedder beter: fo heift es bet Tift wenn alles 
verzehrt worden iſt. 

Opbon', aufbohnen, das Küchen- und Milchgeräth reinigen. 
Gin Madden das ſich beim Aufbohnen fo naß arbeitet (ſik fo 
natt fleit) befommt einen verfoffenen Dann. 

Rerdn. Wenn Pferde fein Gedeihen haben, fo hole man 
einen Todtenfopf vom Kirchhof, und vergrabe den im Pferdeftall. 
(Schiige. ) 

Platen m. Schürze. Berliert eine Braut ibre Schürze, fo 
witd der Brdutigam untreu. 
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Portree n. Wenn ein Portrait von der Wand und entgwei 
fallt, fo muß der, von dem es tft, bald fterben. 

Der Frangofe: De casser un miroir porte malheur, Conf 
aber auc) Quand on casse quelque chose, c’est signe de mariage. 

Prupen ntefen. He pruFt derop, dat mutt wabr 
wen heift es, wenn einer etwas fagt und diefer felbft oder ein 
anderer Dabet oder gleid) darauf nieft. 

Dem Niefenden wiinfht man Gefundheit! Gr antwortet: 
Dante! im Scher; auc wohl: Kranfheit. An Stellen fagt man 
aud: Gott belp! und erhdlt dann wohl die Antwort: Knüppel 
Danf. 

Franzböfiſch: à vos souhaits! oder Dieu vous bénisse! was 
indef, gleidwie bet ung, le bon ton nicht mehr erlaubt. Beral. 
Quitard Dictionnaire des Proverbes p. 313—318, eine ganze 
Gefchicte des Nieſens. Jn neuerer Beit fagt man bet uns aud 
im Scherz hochdeutſch: Gie haben genieft. 

Radn, utradn roden, ausrotten d. b. gewiffe beilige 
Worte über etwas fpredhen um Ddadurd ein Uebel ausgutreiben, 
z. B. wenn man ein Rind gefauft hat und diefem ift von dem 
böswilligen oder felbjt verherten Verkäufer etwas angethan (andan) 
oder Mild und Butter find verrufen (verropen). 

Rauf. Rube. Nimm uns de Rau ni mit! fagt man 
zum Ubendgaft der fich nicht erft feben will, nad dem alten Glaus 
ben daß wenn der Gaft nit ein wenig Rube geniefe, man felbjt 
in der folgenden Nacht feine finden fonne. 

Regnbagn m. Wo der Regenbogen fic) fenft, da liegt 
etwas vergraben, da tft ein Fund gu machen. War man ungewif 
liber die Stelle, fo nabm man die Wünſchelruthe; der Zweig einer 
Hafelftaude mit gabelformigen Ausldufern ward abgefdnitten, und 
die Ausliuferfpipen gwifden Daumen und Seigefinger gehalten, 
daß die Ruthe ſich in die Höhe ftredte; war nun ein Schag in 
der Nahe, fo neigte die Ruthe fid) ihm gu (Hanfen). 

Sn Franfreih: On dit de Varc-en-ciel: Si un garcon se 
trouvait sous le pied de l’arc-en-ciel, il serait changé en fille, 
et une fille, en garcon (?) erner Celui qui voit le premier 
Varc-en-ciel dit A son camarade: Prends une pierre, retourne 
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la, et ferme les yeux, Aprés qu'il a fait cela, on Jui montre 
are-en-ciel, On croit que cela porte bonheur. Und Quand 
lare-en-ciel a le pied sur un ruisseau, il pompe l'eau c, a. d. 
qu'il annonce la pluie; mais quand il est planté sur une mon- 
tagne, il fera beau temps. 

Ritftiden m- Zündhölzchen. Wenn es dem einen nicht 
gelingen will ein Zündhölzchen zum Brennen gu bringen, fo fagt 
ein anderer wobl: »Rannft du ni mal Far mafen, wo wullt ou 
denn bin Frou fam ?« 

Vergleiche die auf den Pomadigen angewandte Redensart: 
He bett feen Für opn Po dv bh. dar fitt feen Hig in em. 
Der Wortfinn it nicht Mar, da man nicht recht weiß was Pof 
(eigentlidy veraͤchtliche Begeichnung für ein Meſſer) hier bedeuten fort. 

Roſ' f. Cine Sympathie fiir die Rofe ift dieſe: 

Der Franke Körpertheil wird fo angefabt daß man die Rofe 
gvijden beiden Händen hat; Dann wird die Rofe angehaudt, und 
hierauf dreimal befreugt, wobei man jededmal ſpricht: 

„Unſer Herr Chriftus ging dérd Sil un Brof, 
Er wollte Krüder fofen, 

Darmit wull he den Bellerrof’ verbeedn 

Jn Gottes Namen. Amen! 

Sm Namen uſw. 

Matt f.m. Ratte. Wenn die Ratten vom Schiff im Hafen 
ausziehen, wird das Schiff untergeben. 

Sarf n. Wenn man einem leeren Sarg begegnet, fo mus 
man vielleicht bald felbft fterben. 

Shap n. Wenn man Schafe gefauft und fie in den Stall 
getrieben hat, fo foll man mit einem granen Feldftein auf die 
offene Thür drei Kreuze machen, fo daß die Schafe es ſehen können: 
dDannfennen fie ihren Stall (Schiige). 

Schenken. Fir Blumen und Gewächſe die man gefdentt 
befommt muß man fich nicht bedanken, fonft wachſen fie nidt. 

Sin. Wenn man fletnen Rindern in ihrem Beifein fagt 
daß fie ſchön feien, fo werden fie bald fterben.  Daffelbe gilt von 
jungen Ralbern. 

„Dat is'n ſchön Fatt Meltl- oder „Dat gift 'n ſchön Stic 
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Potter!” Wenn während des Butterns jemand dagu fam und died 
fagte, fo mufte man augenblidlic) ermidern: » Wenn din grot Mul 
nich weer, fo weert nod beter.” Sonſt war die Butter verrufen, 
und wurde bei allem Buttern ftinfend oder gar nicht fertig (Schütze). 

Sdhirn. Wer immer fcheuert und fdrubbt, treibt Ghid 
und Segen aus dem Harfe. 

Bon einer ſolchen allju Scheuerluftigen fagt man aud: Se 
bett den Schürdöbel (ann Liv’). 

SGimperti f. Sympathie, Gebeimmittel. Sie werden im 
Scher; aud) Simperfign genannt. 

Die Sympathiefuren wirfen nicht wenn eine Frau es von 
einer Frau, und ein Mann es von einem Manne gelernt bat. 
Gin Mann der im Befig diefer Wiſſenſchaft ift, muß fie einer 
Frau mittheilen, eine Frau einem Manne. 

De Glow’ mutt dat don heift e& von diefen, und aud 
in Diefem Ginne fagt der Frangofe: C’est la foi qui sauve; et 
nennt fle des secrets. 

Singn. Wer früh am Tage fingt, befommt Abends Trauer 
(d. 5. Kummer). 

Sludop m. Der Shluden. Sympathieen dagegen find: 

a, Sludop un if 
Giingn weber dat Steg; 
Sludop full rin 
Un if leep weg. 
b. Sludop ga weg na Greeti Dicen, 
Dar bliv befitten! 
c. Sludop, 
Ga na Huckop, 
Ga na Trin Witten, 
Dar bliv befitten! | 
Gin franzöſiſches Mittel: Il faut dire sept fois sans respirer: 
Jai le loquet, 
Dieu me !’a fait, 
Vive Jésus! 
Je ne lai plus. 
Ainsi soit-il! 
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(Le loquet fagt dag Bolf oft fiir le hoquet, aud in Parié, 
wogu vgl. le lierre aud lat. hedera ufw.) : 

Solt n. Die gern Calg ißt, mag gern Manner leiden. 

Soltfatt n. Wenn das Salzfaß umgeftofen wird, gibt es 
Strett. 

Speegel n. Kinder miiffen Abends nicht in den Spiegel 
feben, fonft fteht der Teufel hinter ibnen. 

Spinn. Was Abends nad) 12 Ubr gefponnen wird, aud 
was zwiſchen Weihnacht und Heilige Dret Könige gefponnen wird, 
gerdth nicht. 

Sn Frankreich fagt man: Depuis Noél au jour de Il’an, il 
ne faut pas coudre dans: les maisons ov il y a des bestiaux ; 
on leur pique les pieds c. a. d. qu’ils auraient mal aux pieds 
toute année. 

Sypinnwibb m. Spinne. Spinnen darf man nidt tödten, 
fle bringen Glück. ! 

Wenn cinem eine fleine braune Spinne auf dem Lethe friedt, 
das bedeutet Glück; cine fchwarge dagegen Trauer. 


Spökelſtunn' f. Die Spufftunde, befonders Nats von 
12 bis 1 Uhr. 
Stremme($ n, Lab gum Käſemachen. Wenn eine Frau 
Lab ausleiht, fo glidt es ihr nie wieder Lab gu madden. 
Strewn. Gn Bejug auf Gandftreuen fagt man im Süden: 
„Kannſt brad frus ftreu’n, 
Kannſt brad rif frei'n.“ 
Strohalm m. Wenn das Haus gefegt ift, und es liegt 
dann nod ein Strohhalm im Wege, fo fommt unerwarteter Befud. 


Swolf m. f. Schwalbe. Wenn fic im Haufe Sdhwalben 
anbauen, das bringt Gli. 

Aud) der Frangefe: LH ne faut pas détruire les nids des 
hirondelles dans les cheminées ou dans les coins: ca fail 
arriver du malheur. : 

Renn in einem Haufe guerft eine Schwalbe niftet, fo wird 
bald cine Braut im Hauſe fein. 

Zeefen, Seidnen. Cin nocd gebraudtes Spridwort fagt: 
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Wahr divbr de, de Gott teeft hett. Man meint damit 
namentlidy Budlige, Gindugige, und Rothbaarige. ° 
Der Frangofe fagt in gleidem Sinn: Défiez-vous d'un homme 
marqué au b (c. a. d. bossu, borgne, boiteux, bancal, bégue, 
batard). Wud: 
Bigle borgne bossu boiteux, 
Ne t’y fie si tu ne veux. 


Jn verfhtedenen alten Sprichwörtern wird der Rothbhaarige 
und Rethbartige nod) hefonders vorgenommen: 
a. Ellernholt un rode Haar 
Sind op godem Grunde rar. 
b. Voſs fiinner Nii 
Dat is en Gli. 
Hochdeutſch: 
a. Rother Bart und erlne Bogen 
Gerathen felten, iff nidt erlogen. 
b. Rother Bart 
Untreue rt. : 
c. Schwarzes Haar und rother Bart 
Beichen einer böſen Art. 
Franzöſiſch: 
a. Barbe rousse et noirs cheveux, 
Ne t’y fie pas, si tu veux. 
b. Barbe rousse, noir de chevelure, 
Est réputé faux par nature. 
c. Peu de barbe et roux de couleur, 
Sous le ciel il n'y a péjeur. 
d. Sous cheval roux 
Souvent git un pou. 


Der rothe Bart des Judas, des BVerrdthers, iff beFannt, ob 
thn gleich feiner gefeben. 

Telln, Zablen. Wer während des Spielens fein gewonne: 
nes Geld zählt den verläßt das Gli. 

Tenweh un. Zahnſchmerzen. Wenn jemand der ſchöne 
gefunde Zähne hat, gefragt wird, ob er ſchon Zahnſchmerzen ge- 
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babt babe, fo muß er gleid) antworten: Unberopen ni (unberufen 
nicht); fonft werden die Babne angefreffen. 

Mittel gegen Zahnſchmerzen: 

a. Gin Stückchen Brot wird in einen Ametfenhaufen gelegt, 
und man bleibt fo lange dabei ftehen bis die Thierchen gu freffen 
anfangen: dann legt fid) Der Schmerz. 

b. Gin Päckchen, worin ein Todtenzahn gemidelt tft, wird 
dem Kranfen, ohne daß er weiß was darin tft, gegeben. 

c. Man ftodhere in dem Zahn mit einem Nagel den man 
auf dem Kirchhof gefunden hat, und fdlage nachher diefen Nagel 
in einen Baum. 

The m. Wenn tm Thee kleine Etengel treiben, Bas bez 
deutet Beſuch; ift es ein barter, fo fommt eine Mannsperfon, ein 
weidher, ein Frauengzimmer. 

Tig n. Keidung. Wer ſich Rleidungsftiide überm Leibe 
niben oder fliden (aft, wird leicht tieffinniq (deepdenfern). 

Yelm Elf. Die Zahl elf halt der Abergläubige nächſt drets 
zehn fiir die unglücklichſte, omindfefte, weil fie die zehn Gebote 
überſchreitet. (Schütze.) 

Im Scherz fragt man: Wo heet dat ülfte Gebod? und 
die Antwort iſt: Lat di ni verblüffen. 

Die Redensart: Nummer ilm is rut, von Kindern denen 
der Rotz aus beiden Naſenlöchern herunterhängt, erklärt ſich leicht 
aus der äußern Auffaſſung. Ebendieſelbe wird auch gebraucht von 
ausgemergelten, klapperdürren Pferden, an denen die Rippen ju 
zaͤhlen ſind, und fold) ein hagerer Gaul heißt ſelbſt Uelmripp. 
Daß grade dieſe Zahl dafür ſprichwörtlich geworden iſt fommt aud 
bier wohl von der dufern Geſtalt, da 11 ja nur ein paar Staken 
oder Stile find, und daher ſehr geeiqnet etwas Stodmageres 
zu veranfchaulichen. 

Behn. Beh. „Dat Veh mutt abern Stahl drebn warrn, “ 
d. 6, man mug im Herbfte, wenn das Bieh gu Stall foll, eine 
Urt in die Stallthiir legen, und eB da hiniiber treiben: fo wird 
ihm nichts angethan. (Schütze). 

Verleern. Wenn jemand etwas Widhtiges verliert, das 
er Dod) forgfam bewabrte, fo fann es ihm viel Unglück bringen. 
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BVerropen. Durch Lobſprüche namentlid) alter Weider 
fonnte das Vieh verrufen werden, fo daß es nicht mebr freffen 
und faufen wollte, und fein Gedeihen hatte; aud) Mild) und But- 
ter Fonnte man verrufen (j. nett, ſchön). 

Verſchenken. Man muß feine Scheere und fein Meffer 
verſchenken, das fchneidet die Freundfdaft ab. 

Ebenſo frangdfifdh: Il ne faut faire présent a personne ni 
de ciseaux ni d'un couteau: ca coupe les amours. 

Sif verfprefen. Sich durch läſterliche Aeuferungen | 
verfiindigen. 

Gin Ehemann foll mal gefagt haben: wenn feine Rinder 
blaue Augen befdmen, fo wolle er fieber daß fie blind geboren 
würden, und fo foll fetne Frau lauter blinde Kinder geboren haben. 

Vörſpökeln, worfpufen. Bei einem Todesfall, einer 
Feuersbrunſt ujw. hat oft einer ſchon vorber Angeichen bemertt, 
woraus das Ungliid vorher gu vermuthen gewefen ware; dann 
heißt es: Dat hett all vörſpökelt. 

Vörwarn' fagt man aud dafiir, ein edleres Wort. 

Wandworm m. Das zirpende Wandwiirmden ift ein Tod: 
verfiinder (Schütze). 

Wart m. Warze. Mittel gegen Warzen: 

a. Jn einen Faden werden fo viel Knoten gemacht als man 
Parzen hat; dann wird er irgendwo hingeworfen wo er leicht 
verfault: ift er verfault, fo find die Warzen fort. Dies nennt 
man »pWer afbindn”. 

b, Man muf ein fleines Sti rohes Fleiſch ftehlen, mit die: 
fem die Warzen dreimal freugweife tiberftreidjen, dies wegwerfen, 
irgendwohin wo niemand es wiederfindet und wo es bald verfault: 
wenn dad Fleiſch verfault ift find die Warjen weg. 

c. Man mugs dreimal ſtillſchweigend vor fic hin fagen: 

„Ik meen dar weer wat, un dar weer nig.” 
worauf fle nach ungefibr 14 Tagen verfdwinden, 

d. Man mug bei gunehmendem Donde die Warzen mit der 
Hand ftreidhen, und dabei vor ſich bin fagen: 

» Wat if feh nimmt to, 
Wat if ftrif nimmt af.” 
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e. Man muß ſtillſchweigend auf den Kirchhof gehen, mit einer 
Stednadel in eine der Warzen fteden, die andern damit beriibren, 
und Dann die Nadel liber den Kopf werfen. 

f, Man mus eine Todtenband berühren. 

Waſchen. Wer mit einem andern zugleich die Hande waͤſcht, 
der befommt Ctreit mit ihm. ; 

Weg m. Wer denfelben Weg gweimal geht, der wird nicht 
groper, Dd. h. wer denfelben Weg guriidgebt den er gefommen iſt, 
und Dies begieht fid) auf eine bejondere Tour. 

Sn Ween wen, in den Woden fein. In Mefen 
ſchölln, fhwanger fein. Wenn eine Schwangere Gevatter ſteht, 
das bringt ihr und dem Kinde nichts Gutes. 

Wenn eine Frau ber die Halfte ihrer Schwangerſchaft iſt, 
und vor einem Speiſeſchrank (Etenſchapp) fist, fo wird das Rind 
gefräßig. Hilfe dagegen: Man febe das Rind in den Schranf 
oder in einen Winkel, und laffe es, alles Schreiens ungeadtet, da 
fo lange figen bid die Mutter neunerlei Arbeit verridtet hat 
(Shige). 

In Wodenfiuben laffe man einer böſen Krankheit BVerdadtige 
nidt hinein. 

Wif n. Beib. Wenn viel Weiber draußen erſcheinen (to 
Strat famt), gibt es Regen. 

Wuttel m. it gewöhnlich und Gelwuttel bheftimmt die 
gelbe Rübe, Möhre. Beim Wurzelſäen muß man fagen: „As 
min Been lang un as min Arm dick.“ 

Sigarr f. Man muß keine Cigarre beim Licht anſtecken; 
denn wer das thut bekommt eine ſchmierige Frau. 

So pflanzt der Glaube der Vater ſich fort, aud) die Dinge 
det neuen Beit ergreifend. Dod ift gu bemerfen, taf mander 
Mann des Volkes von manden diefer Glaubensartifel fagt: Dat 
ign Hinnerglobn (GHoinerglobn), wo de Habn nir 
afwet. Mit diefem höchſt frivolen Sag verſucht man oft aud fdon 
die folgenden Wettergefepe umguftofen, und ftatt der ebenfalls 
folgenden einft alg fo wirffam anerfannten Hausmittel wird 
dod) lieber ein Allo- oder Homöopath gebraudt. 
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2. Alte Regeln 
ber Hausfrau und des Landmanns. 


A. Alphabetiſche Meibe. 


Abudrod nun. Abendroth. 
„Abndrod 
Morgn god; 
Morgnrod 


Bringt Water inn Sod.“ 


Hochdeutſche Sprichwörter: 


a. Abendroth 


Gutwetterbot'; 
Morgenroth 
Bringt Wind und Koth. 
. Her Morgen grau, dex Abend 
roth, 
Sit ein guter Wetterbot’. 
. Der Abend roth, der Morgen 
gran, 
Bringt das ſchönſte Tagesblau. 
» Roth Ubend= und weiße Morz 
genröth' 
der Wandrer 
freudig geht. 
. Rother Abend, brauner Mor— 
gen, 
Iſt des Wandrers Wunſch 
und Sorgen. 


Macht daß 


.Abendroth 
Bringt gut Morgeubrol. 
.Morgenroth 

Mit Regen droht. 
Udbar m, 


Franzöſiſche Sprichwörter: 
a. S'il est rouge le matin, 


il pleuvra le soir; s'il est rouge 
le soir, on aura beau temps 
le lendemain. 


¥ 


b. Le rouge du matin 


Fait moudre les moulins, 
Et celui du soir ( {pric Bodr) 
Fait tarir la mer. 

. Brune matinée 
Belle journée. 

. Soleil qui luit au matin, 
Femme qui parle latin, 
Et enfant nourri de vin, 
Ne viennent jamais a bonne 

fin, 

. Rouge soir et blane matin, 
C’est la journée du pélerin. 


f. Rouge le soir, blanc le 


matin, 
Ravit le coeur du pélerin. 
(Legteres aud) auf Rothwein 


und Weifwein begogen.) 


Wenn der Storch nicht weiß und rein ausfiebt, 
fo wird es regnen. . 


Wenn auf dem oberfien Mühlenflügel ein Stord figt, fo gibt 


es Regen. 
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Angrö'n Verb. oder n. Anwadhfen, Anwadhs, indem am 
Körper Steifoeit und Schwulſt entfteht, wahrſcheinlich ein An— 
ſchwellen der Milz. Dagegen half Ufftrifen d. h. dads Abſtrei— 
chen des Angewachſenen mit einem im Fett getunkten flanellenen 
Lappen, oder mit einem heißen Streicheiſen. Wenn einer eine 
anſtrengende Arbeit vorhat, wobei er ſich rühren muß, ſo ſagt 
man: Dat is god vört Angrö'n. (Wegen der Etymologie 
vergl. engl. to grow). 

Argfeer n. (gew. gefproden Asfeer), nad Schütze auch 
Bösſeer und Leegfeer. Der Wortfinn aller drei iff: ein ſchlimmer 
Schaden, ein gefährliches Uebel. Gemeint iff damit der Ropfgrind, 
befonders dev Kinder. Dagegen bedtente man fid einer Pedbaube, 
die Dem Leidenden auf den Kopf geſetzt wurde; oft mußte diefer 
dabei auf dem Tifde fiehen, ſich dort die Pechhaube befeftigen 
laffen, und dann hinunter fpringen (ute Pickhuv' fpringn). 

Bart m. Wie Fleine Buben gern grog fein möchten, fo 
bitten größere gern einen Bart, und wenn der nod) nicht fommen 
will, fo empfieblt man ihnen als probated Mittel: Hühnerdreck 
aufzuſchmieren. 

Gin ähnlicher Scherz iſt in Frankreich: Ll faut te frotter les 
lévres avec des crottes de rats (de souris). 

Blip m. Zaͤhlt man zwiſchen Blip und Donner adt Puls: 
ſchläge, fo ift das Gewitter nod) eine Wiertelmetle entfernt; je 
weniger man zählt, defto näher ijt ed. 

Bokweeten m. Den Buchweizen mug man, wenn die 
ſchwarzbraunen Miſtkäfer (Scharrkatten) thre Läuſe gwifden den 
Vorderbeinen tragen, vor Urbanustag ſäen; haben ſie ſie zwiſchen 
den Hinterbeinen, nach Urbanus. Wie nun wenn hier wie dort 
welche ſitzen? (Schütze). 

Chriſt m. “Wenn de hillige Chriſt en Brügg findt, fo 
brickt he fe, und findt he keen, ſo maft be een” dD. h. wenn es 
vor Weihnachten friert, fo tritt bald Thauwetter, font bald Froft- 
wetter cin (Schütze). 

Dag m. Tag. 

» Wenn de Dag’ fangt an to längn, 
Fangt de Winter an to ftrengn. 
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Hoddeutih : Wenn die Tage langen 
. Kommt der Winter gegangen, 
Engliſch: As the day lengthens 
So the cold strengthens 
Franzöſiſch: Quand le jour croit, 
Aussi fait le froid. 

Derfall m. Durdfall. Gegen Diarrhoe hilft es wenn 
man dag Wirbelbein (Warrlfnafen) von einem Schwein brennt und 
qu Pulver ftspt, und davon einnimmt. 

Sriedag. Wenns am Freitag regnet, fo regnets am Gonn- 
tag wieder. 

Ebenſo franzöſiſch: Quand il pleut le vendredi, il pleuvra 
le dimanche. Hochdeutſch hat man aud den Reim: 

Was Sonntags foll für Wetter fein 
Das tritt am Freitag Mittag ein. 

Froſt m. «Pitt un Pöhl met eerft wull fin ehr de Froft 
fummt.“ Wobher das Spridwort? Ciner wollte es von Pfligen 
und Siimpfen herleiten, die erft voll fein miiffen, ehe es Froftwetter 
werde.. Gin anderer: die Töpfe miiffen erft voll eingekochten fauren 
Gänſefleiſches, und die Pfützen voll Waffer fein, dann fomme der 
Froſt und Winter (Schiige). 

Fruchtbom m. Obftbaum. Wer Obſtbäume fegen will, 
mup fie nicht vorber „leggn“ d. b. auf die Erde legen. 

Geeft m. Alte Form fiir Geift. 

„Wenn wi fingt vam billigen Geeft 

So gilt de Weet dat allermeeſt.“ 
d. h. um die Pfingfizeit, wo der alte knapp wird und never nod 
nicht da ift (Schütze). 

Gelfudt fo Für die Gelbſucht iff es gut in eine Theer— 
tonne gu feben. 

Geld n. »De will Geld gewinw 

De mutt fin Geld anleggn in Sdhap un Imm'- 
jagen die einen, und die andern entgegnen: 
„De will wen arm un naf, 
De mutt jin Geld anleggn in Imm' un Schap.“ 
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Bariante : 
YA. «De will vel Geld gewinn', 
De te’ dat an in Schap und Imm'.“ 
B. Un de fin Geld ni wet feen Rad, 
He fe’ dat an in Imm' un Schap.“ 

Gos m. f. Gans. Der Bruftfnoden einer gefocten und 
gebratenen Gans verfiindet Durd hellere oder dunklere Farbe einen 
beftigen oder gelinden Winter (Schütze). 

DHag’dorn m. Wenn der Hagedorn ausfaligt webht der 
Nordoft (Shige). | 

Hahn m. Wenn der Hahn auf der Hiibnerfiange frabt (to 
Wim krei't), gibt e& Regen. 

Heifter m. Wenn die Elfter wor dem Hauſe Geräuſch 
macht, das bedeutet Wind. 

Hen f. Wenn die Hühner ſchreien fommt Sturm. 

Hund m. Wenn die Hunde Gras freffen gibt es Regen 

Jahren. Alle fieben Jahr ein Kranfenjahr (Unglücksjahr). 

Franzöfiſch: Le sept en nombre est critique: 

L’année s’appelle climatérique. 

Alle fieben Jahr ein Flohjabr, alle fieben Jahr ein Raupen- 
jabr,- alle fieben Jahr ein Raferjabr. 

Katt f. Wenn die Ragen Gras freffen gibt e¢ Regen. 
Eagen einige, wie fonft von den Hunden. 

Wenn die Ragen niefen, fo wirds am andern Tage gutes 
Wetter. Cin Sprud dagegen fagt: 

„De Katten de prußt, dat ward fnie’n, 

De Deerns de pruft, wöllt frie’n. 
Roblfaat n. Koblfaat mug am 12. Margy gefdt werden. 
Kopp un Fst. Kopf und Füße. Gefundheitdsreget: 

„Hol Kopp un Fite warm, . 

Fill nid) fo ſehr de Darm, 

Lat de Uchterport apen ſtan, 

Un den Dofter finer Wege gan. 

(So mutt de Dofter fpageeren gan.) 

Oder: „Hol Kopp un Potjen warm, 

Sla ni to vel inne Darm, 

&. H. &. Sabrbiider VIL 8 
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Denn hol de Achterport apen, 
Un flat den döbelſchen Dokter open. 

Der berühmte Arzt Boerhave hinterließ ein Werk betitelt: „Die 
einzigen und tiefſten Geheimniſſe der Wrgneifunft.. Dies Bud 
wurde febr theuer verkauft, enthielt ‘aber ‘Lanter feere Blatter, blof 
auf Dem etften Blatt ſtand ein Univerfalrecept, fo lautend: „Halte 
‘Den Kopf Falt, den ‘Leth ‘offen, und ‘dic Füße warm, fo kannſt du 
aller Aergte fpotten. 

Der Fraitzofe fagt: 

Le pied sec, chaud la téte, 
‘Au reste vivez ‘en béte. 
Außerdem: 
Ne fais un ‘four de ton bonnet, 
Ni de ton ventre un jardinét. 
(d. b. balt Den Kopf nicht gu warm, ‘und if nteht gu viel Gemiije) 

Luthers Sprüchlein war : 

‘Hatte dih warm, 

Füll maͤßig den Darm, 

Lieg ‘Greten micht gu mah, 
Milt du werden alt wd graw. 

Krabbenwiber. Colthe duvdziehen, ‘mit ihren Kiepen 
auf Dem Rien, ‘die ‘Strafen Hamburgs und Altonas, und es 
heißt: Wenn die Krabbenweiber rufen fo gibt es Regenwetter. 

Kre’? in. Wenn die Krähe ſich vor Maitag im Korn verfteden 
fann, fo gibt es einen gefeqneten Commer. 

Levfoj f. Levfojen mug man den 16. Marg ſäen, und da: 
bet fpricht man: dubbelt, dubbelt. 

Man unterfdeidet nämlich doppelte LevFojen und einfade 
(enfelte). ; | 

Morgngaft. Morgngäſt findt keen Harbarg“ heift es 
vom Frühregen. 

Hochdeutſch: a. Frühregen und frühe Gäſte bleiben ſelten 

über Nacht. 
b. Frühregen ‘und frühe Bettelleut' 
Bleiben nicht bis man zwölfe läut't. 


Was dic Alten meinen. 15 


Sranzöſiſch: Pour pluie de matin 
Ne faut laisser son chemin. 

Regn im. Wer mit blofem Ropf tm Regen geht wird 
gzroͤßer. Befonders wird nod der Mairegen hierfür empfoblen. 
Regn. Wenn eS geregnet hat tft die Nadtigall am luftigften 
Schuͤtze.) 

Rinnerfoderen. Rinderfutter, in dem alten Reimſpruch: 

„Vel Rinnerfoder 

Gifft wenig Kinnerfoder.“ 
D. h. wenn viel Gras zwiſchen dem Roggen wächſt, ſo gibt er 
wenig Ausbeute. 

Rokem. Rauch. Wenn Yer Rauch von Dampfidiffen über 
den Deich ſchlägt, ſo gibt es Regen. 

R dy’ f. m. Rühe. Die Herbſtrüben fol man am 13. Juli 
ſäen, nad) dem Spruch: 

„De de Röbn recht. will geneeten, 
De mutt fe ſei'n op St. Margrethen. 

Ju Franfreih : Qui veut bon nayet 

En séme en juillet. 

€Edhinfen m. Wer Schinken ift, fann Bandwiirmer und 
fonft allerhand Wiirmer davon friegen. 

Shorfleen m. Wenn der Schornflein heult, fo gibt es 
Regen, | 

S. Itzehoer Nadridten 1862, No. 402. Frangofij Il fume 
chez nous, nous aurons de la pluie. 

Gee f. Wenn die See fddumt befommen wir Regen. 

S. Itzehoer Nachridten 1862, No. 102. 

Eludop m. Magegen hat man nod folgende Mittel, die 
alé Hausmittel gelten: 

a. Wer den Sdhluden hat mugs dreimal troden niederſchlucken 
Urög dalſluden). 

b. Man muß den der den Schlucken hat ſchrecken Cew’ n 
Angſt afjagu). 

Auch franzöſiſch Pour guérir q. du hoquet, il faut lui 
faire peur. , 

c. Kleine Kinder muß man ing Geſicht jpeien. 

8* 
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d. Man mug dem Leideriden einige Mirtten den Puls feft- 
balten, und dabet mug er einem immer grade ing Auge feben. 

Sne m. Man fagt: „De Ene ton warme Deliv Nod: 
deutſch: Schneejahr, reid) Jahr. Franzöſiſch: Année neigeuse, 
année fructuense. Und: , 

Neige au blé est tel bénéfice 
Comme au vieillard la bonne’ pelisse.: 
„Fallt de eerfte Sne inn Dred, begs 
So is de Winter 'n Gedo a aa 
dD. h. verdnderlidy, mie die Mode und ihr Narr. | 

Sott n. Rug. Wenn der Rug let will es regnen 

Sped un Fleefdh. “Wenn Sued und oma: am Boden 
leden, will es regnen. 

Stro n. Wenn das Stroh knäckt =e gibt es tum, 

Sinw f, Sonne, 

„Geit de Stinn’ ünner gel, 

Gifft dat Regn heel ‘well 

Geit de Simm ünner rod, 0 + % 
Ward dat Wedder heel god. 

Towintern. Winter werden, tw dem Shridnecrt | Wennt 
ni towintern will, fo kummt dat achterna.“ 

Hochdeutſch: Wenn es nist vorwintert, nadhwintert e& gern. 

Franzöſiſch: L’hiver n’est pas batard, (#) 

il vient tét ou tard. 

Virjabr n. m. Frithling. | 

7 Beter in Vörjahr de Reef 
Us in Garrft de Slek.“ 

Gin alter Spruch, bezeichnend daß das ——— kurze 
Gras im Frühjahr fiir das Vieh nahrhafter, und durch Einfluß 
auf die Milch auch den Menſchen zutraͤglicher jet, als das lange 
Gras im Herbſt. Ref — Geruch; Slat — ee das: ac 
gen. (Mack Schütze). | : 

BVofs m. Fudhs. De Voss brou't heißt es wenn’ dicer 
Mebel ſich liber Die Felder hinzieht 

Wenn der Fuds vor Connenuntergang braut, fo gibt 8 
Regen; nad Sonnenuntergang, guted Wetter. 
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De ftille We die Charwoche. »De ftille Wek is dat 
jimmer rufigy d. h. unrubige, ſtürmiſche Witterung. 

Frantreth :° U pleut tovjours ta semaine sainte. Ce 
sont les femmes qui font pleuvoir; car elles vont alors toutes 
a confesse (Bal. 1, Rif). 

Win m. Wein. 
“Win op Mell 
Is for elf, 
Melf op Bin 
38 Benin. (Dat lat fin). | 
Gif bedeutet jeglider. Renin für Gift tft cin ſonſt nicht mehr 
befanntes Wort, daher die neuere Aenderung. Der Sinn it: 
Rein zu trinfen, naddem man vorber Mil getrunten, fet gefund, 
das Umigefehrte ungefund. 
Sn diefem Sinn fat aud der Franzoſe: 
a. Vin sur lait 
Rend Je coeur gai. 
b, Vin sur lait 
C’est souhait, 
Lait sur vin 
C’est venin. | 
(Quitard Dict. des Proverbes p. 696 bat santé ftatt souhait, 
und erfldrt: Der Kranke ift wieder genefen wenn er ftatt Mild 
wieder Wein trinfen fann, wer dagegen aufhéren muß Wein gu 
trinfen um Mild gu trinfen, der iſt krank.) 
Ferner tft aud bet uns allgemetn befannt die beriihmte bods 
deutſche Trinkregel: 
Wein auf Bier 
- Has rath id dtr, 
“ES Bier auf Wein 
a oe — * ſein.““ 


*1 


Be Ghronvlogifgoe: Steibe. 
—— Wenn in den erſten zwölf Tagen des Januar die 
Baͤume bereift find, fo gibt es viel Aepfel. 
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„Januar warm, 
Dat Gott erbarm’. 

6. Januar. Heilige Dre Könige hett de Dag 'n Habntrit! 
wunn'. 

$n Frankreich: A lan neuf, 

Les jours croissent du pas d'un boeuf. 

Oder: Les jours sont grandis, dit-on: 

A l’an neuf, 

Du saut d’un boeuf; 

A la Saint-Antoine, 

Du repas d’un moine (d. h. 1 Stunde). 

10. Januar (Pauli Einfegnung). Wenn die Sonne jo 
lange ſcheint, daß Baul fein Pferd fatteln fann, fo wird dads Jabr 
ein frudjthares. (Chr. Yohanfen, die nordfriefifdhe Sprache auf 
Fohr und Amrum, Riel 1862, S. 120.) 

20. Januar.  » Fabian Sebaftian 

Lett den Saft int Holt gan. 
25. Januar (Pauli Bekehrung). „Paul wei' op 
Un rig den Kopp.“ 

Danach foll Wind an diefem Tage sas Korn theuer machen, 
ift alfo dem Landmann erwünſcht. Auf Eyl! Paul der Leuchtende 
(leachter) macht die Bauern gu Knedten; Paul ber Berfinfternde 
(junker) madt die Bauern gu Prunkern. (Ehti Johanſen S. 
120.) Anders fonft th Deutfdland: 

St. Paulus flat, 
Bringt gutes Jahr; 
So er bringt Wind, 
Regnets gefdhwind. 
Und in Frankreich: De Saint-Paul ta claire journée 
Nous dénote une bonne année ; 
S’il fait vent nous aurons la guerre, 
S’il neige ou pleut cherté sur terre; 
Si on voit épais les brouillards, 
Mortalité de toutes parts. (Gang alter 
Spruch). 
Der Februar fagt: „Wenn ich fo viel Macht hatte als 
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meni Bruder San, fo wollt ich frieren, dap den Kühen die Horner 
bis gum Kopf abfroren. (hr. Jobanfen G. 421.) 
2. Februar. «Lightmif 
Minter wif. + 
Ebenfo franzöſiſch: Chandeleur, 
La grande douleur. 
„Lichtmeſſen Stot 
Deit de oin Pagn den Dod. 
D. h. heftige. ſtürmiſche Witterung um Ddiefe Zeit iſt ten 
alten Gaulen tidtlid), gefährlich. 
Hochdeutſch fagt man bei uns: 
„Lichtmeſſen 
Da können die Herren bet Tage eſſen.“ 
Und in Nordfriedland: Wenn die Lerchen vor Lichtmeß finz 
gen, fo miiffen fie nadber ſchweigen.“ (Chr. Sohanfen S. 126.) 
Sonft hat man nod: Lichtmeß 
Spinnen vergep. 
Sn Frankreich: ‘A la Chandeleur 
Leg jours sont crus de plus d'une heure. 
22. Februar. CPetri Stuhlfeier.) «Et. Peter (Peter 
Stoff) fmitt 'n beten Steen int Water. 
D. h. dads Eis bheginnt aufuthauen. 
Sn gleidhem Sinn franzöſiſch: La Saint-Pierre 
Hiver sous pierre (d. h. 
enterré), 
24. Februar. «St. Mathies 
Bridt dat $s, 
Findt he niz 
So maft he mat.” 
Ghenfo font in Deutſchland. Gn der Picardie gleidfalls: 
Saint-Matiache 
Casse la glache. 
März. „Märzengrön 
Is ni ſchön.“ 
Nordfriesland: „Märzgras kommt nicht zur Schwade,“ (Chr. 


JIshanſen S. 421.) 
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Deuticland: Maͤrzengrun 
Bringt felten Rubm. 
Gngland: March grass never did good. 
Frankreich: De fleurs en mars ne tiens comple, 
Non plus que de femme sans honte. 
12. Marg. Gregor f. den frieſiſchen Retm bet Chr. Jos 
banfen: „Die Nordfrieſiſche Sprache SE. 120. 
17. Marz. Gertrud gait de Blog gut. 
April. „De April 
Deit wat he will“ 
Deutſchland aud a, April 
Frißt Der Lammer viel. 
b. Sft der April auc nod fo gut, 
Gr macht dem Bauern (Schafer, Fuhr— 
mann) 'nen weißen Hut. 
Frankreich a. Il n’est si gentil mois d’avril 
Qui n’ait son chapeau de grésil. 
b. Avril le doux 
Quand il se fache le pire de tous. 
c. La lune rousse begeidynet den rauben Uprilmond. 
Mai. „Alles neu 
Macht der Mat. 
Sn Franfreih: En mai 
Blé et vin nait. 
„Koln Mat filt den Burn den Sa 
Mai natt 
Füllt Schiin un Fatt.« 
„Mai fold un natt 
sult Hus, Keller, Schün un Fatt. 
1. Mai. Wenns am erften Mat regnet verſchlägt der Ree 
gen Den ganzen Sommer nidts. 
Der Frangofe: 
S’il pleut le premier jour de mai, 
Les coings de madame sont cueillis. 
(D. h. fle friegt dann feine). 
15. Juni. „Vit fettet den Haber bog un fied.“ Dann 
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ift der Sabrmarft gu Belum in Hannover, nad dem Tage Biter 
Marrt yenannt, und tm Süden Holfteins fagt man: „Wennt 
Biter Marrt reqnt Denn regnt dat no ſüſs Weken.“ 


Eonft in Deutſchland vom 8. Juni: 
Medardus feinen Regen tray’, 


Gs regnet jonft wohl vierzig Tag’. 

Ebenjo in Franfreid : 

S’il pleut le jour de Saint-Médard, 
{1 pleut quarante jours plus tard. 

Aber aud) vom 19. Suni: 

Sil pleut le jour de Saint-Gervais, 
1} pleut quarante jours aprés. 

Und am Reet auch nod vom 2. Juli: Reqnets Maria. Sif 
(d. h. Heimſuchung Maria), jo regnets noch viergig Tage. 

13. Juhi (Margaretha) foll man Herbjtriiben faen, f. A. s. 
v. Rov’ S. 115. Aud heißt es: „Margreet 

Pißt in de Mate 
einer gefagt: An Margarethen Regen 
Bringt den Nüſſen feinen Eegen. 
Sonft aud vom 24. Juni: 
Regnets auf Fohannistag 
Iſts der Hafelniiffe Blag’. 
Und franzöſiſch: Du jour Saint-Jean la pluie 
| Fait la noisette pourrie. 

1. Uuguft. Wenns Petri RMett(enfeier) regnet, regnets 
vier Woden. 

24. Auguft. Um Bartholomiai gieben die Störche fort. 
Bartholomaus ift auf feinem Schimmel durchs Feld geritten, fagt 
Man, wenn der Hafer (in Folge falter windiger Nate) ſchnell er— 
bleicht und gefnidte Halme zeigt. (SF. H. L. Jahrb. IV, 286.) 

1. September. Aegidi gait de Hirſch opn Born (Brunt). Gait 
be dar natt op, gait be Dar of natt af; d. b. es regnet 4 Worden. 

28. October. »Siem Fir 

Bringt den Winter ünner de Liv’. + 
Deutſchland: Simon und Juda 
Hangt an die Stauden Schnee. 
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Frankreich: ‘A la Saint-Simon, 
Une mouche vaut un mouton. 
1. November. AAllerhilgn 
ftiggt (fitt) de Winter op'n Tilgen” 
(Zweig). 
Der nordfriefifdye Reim (Chr. Johanſen (S. 221) fagt da: 
fiir „Willigen“ (Weiden) und fiigt hingus „Zu Martinsmes 
(11. November) haben wir thn gewiß.“ 
25. December. „Grön' Wihnachen, witten Oftern. « 
Hoddeutid aud) nod: Weihnacht im Klee, 
Oftern tm Schnee. 
Srangofifd): a. Quand Noél est vert, les Paques  seront 
blanches. 
b. Noél a son pignon, 
Et Paques a son tison. 
c. A Noél au balcon, 
A Paques au tison. 
d. A Noél les moucherons, 
A Paques les glacons. 
e. Qui se chauffe au soleil, Noél, dans son saint jour, 
Devra braler du bois quand Paqwes aura son tour. 


V. 


Uehet dew däniſchen Staat. 1814. 


Cine Stimme aus der Diplomatie des Wiener 
Congreſſes. 


Mit Erläuterungen. 


(Wieberabgedruckt aus dem Norddeutſchen Grenzboten/ Nr. 94 — 99 
vom Jahr 1863.)*) 


Wenn bie Kopenhagener Regierung fortwährend in hartnäckiger 
Verblendung nicht nur den Forderungen der Herzogthümer und des 
deutſchen Bundes, ſondern atch den Mahnungen dev Großmächte 
ibr Ohr verſchließt und an der von gang Europa verurtheilten 
Eiderpolitif fefthalt, jo ift es dabet wefentlich immer cin Moment, 
deſſen fle fidy getroftet. Die Großmächte haben in neueſter Beit 
witderholt den Fortheftand der däniſchen Monarchie als eine euro— 
Pdifdhe Nothwendigkeit begeichnef, und darauf Hin meint 
mat in Ropenhdagen ünbeſorgt und ungeftraft trogen gu dürfen. 

OH iin in Wivrklichkeit die däniſche Monarchie in ihrem 
gegenwärtigen Beftande fiir Europa fo unentbehrlich ift oder nidt, 
Bas wollen wir bier nicht unterfuchen. Aber datauf wollen wir 
diftterffam machen, daß bor nod faum funfzig Jahren die euro: 
paiſche Diplomatic ghm Theil gang anderér Anficht war. Zur 
Seit ded Wiener Congreſſes ſprach det hannoverſche Minifter Graf 


— —— — 





*) Anm. der Redact. Die Redaction hat dieſem Aufſatz gern eine 
Stelle in den Jahtb. gegeben, da ex von bleibendem Jutereſſe iſt, wenn 
auch ſelbſt die Boͤrbemerkungen auf die Gegenwart nicht mehr paſſen. 
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Miinfter das hefannte Wort: „er febe Feinen Grund, 
warum nidt diefe Monardhie aufhören follte ju 
eriftiren.” Der Freiherr von Stein wollte wenigftens den 
Konig Friedrid) VI. fiir feine hartnäckige Anhänglichkeit an Nas 
poleon mit dem Berlufte Holfteins beftraft wiffen. Und jolde 
Stimmen waren feineswegs veretngelt. 

Uns liegt cine gedrucdte Staatsſchrift vor, welde gang in 
dDemfelben Sinne gefchrieben ijt; fie iſt 25 Seiten ftarf und fiibrt 
Den Titel: . Ueber den danifdhen Staat. — Depefde 
Mr. 17. — Wien 1814.4 Ueber deren Herfunft finnen wir 
Folgendes mittheilen. Der Staatsrath Rider, welder mit dem 
alten Herzog Peter von Oldenburg nad Wien gum Congreß ge- 
wefen war, hat die Brodure von da mitzurückgebracht und fle 
Dem damaligen Paftor Peterfen zu Lenſahn, welder als viel: 
jabriger Herausgeber der Schleswig: Holftein-Lauenburgifden Pro— 
vingialberidhte befannt tft, gefchenft; aus deffen Nachlaß ift fie uns 
durch die gweite Hand jgugefommen. Rüder hatte dabei erzählt, 
Fürſt Metternich babe auch über andere, namentlid) fiber die deut- 
fdhen Staaten derartige Depeſchen abfaffen faffen, um gut orientirt 
gu fein, wie e8 galt, die neue Rarte von Deutſchland und Curopa 
zuzuſchneiden. 

Un der Authentieität der Brochure kann nad dem Obigen fein 
Zweifel fein; aud der Inhalt biirgt dafür. Der Berfaffer mug 
Die biefigen Verhältniſſe durch und durd ohne Zweifel aus eigener 
Anſchauung gefannt haben; leider giebt er vielfadh nur Andentun— 
gen, indem er auf anderweitige Depefdhen hinweiſet oder miindlid 
Genaueres bheridten wollte. „Es hieBe die Grenzen, die Ihr 
Befehl geftedt hat,” heißt es auf Sette 11, „überſchreiten, wenn 
jede Kleinigkeit beachtet wiirde, da eS Ihnen nur darum ju thun 
ift, das Gange mit Einem Blide zu überſehen.“ — Aus eben 
diefem Grunde aber ware ein Wiederabdrud der gangen Depefdhe, 
faum awedDdienlich, da fie fiir die Mebrgabl der Lefer nur halbvers 
ftindlid) fein wiirde. Wir werden deshalb gwar die meiften Theile 
vollftindig wiedergeben, Anderes aber nur im Auszuge und über— 
all die nöthigen Zuſätze und Erläuterungen beifiigen. | 

Zunächſt der Eingang, vollftdndig und unverdndert! 
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oe Die Verbindung der Herzogthümer Schleswig 
und Holftetn mit dem eigentliden Dänemark bat 
erfteren nic Bortheile gebradt, und deshalb iſt fte 
widernattiritch. Es würde fawer fein, auch nur einen Ge— 
wint aus jeter Verbindung herzuleiten, den Me gedachten Provin— 
jen nicht ohne diefelbe gebabt haben fonnten, fo letdht es gegen: 
theils ift, die grofen Nachthetle au zeigen, die ans ibr erfolgten. 
Seit undenflichen Jahren haben die ‘Provingen dem. fogenannten 
Hauptlande jedes Jahr eine Million Thaler, in den letzten Sabren 
tine weit gréfere Eumme jugefandt, und es ift eine untdugbare 
Thatjache, daß Dänemark obne diefen Zuſchuß nidt befteben fonnte. 
Das Opfer war grog, denn es untergrub den ees Wohl⸗ 
ſtand heimlich. 

„Dänemark iſt im Ganzen etn von der Natur wenig geſegne— 
tes Land, durch ſeinen Boden, ſein unbeſtändiges Clima, ſeine 
ſpaͤten Ernten fafſt zur Armuth verdammt, aus welcher es ſich nur 
durch angeſtrengte Thätigkeit, durch Betreibung von Fiſcherei, See— 
fahrt und Zwiſchenhandel gu reißen vermöchte, wenn eine Laſt une 
geheurer Abgaben und des Papiergeldes es zuließe. Aber auch 
zu jener Energie in den Anſtrengungen, die weiſe geleitet am Ende 
thre Belohnung nicht verfehlt, kann ein Volk nicht kommen, wel— 
ches verfaſſungsmäßig Sklave iſt und in ſeiner Verarmung ſelbſt 
die Ahnung eines beſſeren Zuſtandes großentheils verloren hat. 
E. E. wiſſen, es iſt die Geſchichte eines jeden durch Deſpotie ver— 
armten Volkes, welches die Ketten, die es trägt nicht mehr fühlt, 
mit Gleichgültigkeit für den Werth der Freiheit, unter der Laſt 
der Sorgen für ſein Auskommen erliegend, erfüllt iſt, jede bürger— 
liche Tugend verloren hat und in ein dumpfes Hinbrüten oder in 
Inſipidität verſunken ift.*) 


*) Glücklicherweiſe paßt das düſtere Gemälde im vorſtehenden Ab— 
jap ſeit lange nicht mehr anf das Königreich Dänemark. Dagegen was 
in den folgenden Abſätzen über das Erziehungsweſen and den Kopen— 
bagener vochmuth geſagt wird, iſt noch immer zutreffend. 

(Anm. des Referenten.) 
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„Geſellen fidy gu. folchen Umſtänden feblerbafte Cinridtungen 
in den bdbheren Erziehungsanſtalten, fo werden bald afle Köpfe 
fief, die Vorurtheile verewigen ſich, der Verſtand vertiert alle 
Glafticitat, und von einem guten Willen fann die Rede nicht mehr 
jein. Der künftige Beamte wird zur Prüfung manuducirt, aus: 
wendig gelernte Formeln -find der Schatz, den ev gum biirgerliden 
Leben bhingubringt, und eben die Beſchränktheit feines Geiftes if 
es, die jeinen Dünkel vermehrt. 

oD tes erfldrt die Unmafungen und den Hod muth 
Des Hauptſtädters, der jid nicht entfab, und man mus 
geſtehen, die Regierung unterſtützte ibn, gu fordern, 
daß die Provinzen thre Sprache und mit chr ihre 
ganze Cigenthimlidfeit gegen einen Sargon aufe 
opfern ſollten, in weldem faum ein Werf von Be: 
Deutung gefGrieben worden. Aber die AUrmfeligtett war 
wirflid) fo grop, das Urtheil fo kindiſch, daß man nur gebieten 
gu Ddiirfen glaubie, um das Schwerſte mit Leichtigheit in das Bert 
gu fegen. Lächerliche Berfuche der Art find gemadt, und nod 
ungereimtere Berichte uber die Ausführbarkeit diefer allergnädigſten 
Ubficht cingegeben.*) 

«Daf ſolche Ideen auffommen und fefigebalten werden konn— 
ten, darf den nicht wundern, Der in den höheren Zirfeln der 
Pauptitadt aufmerfjamer Zuhörer gewefen iff. Hier iff das Haupt: 
land, hier der abfolut gebietende Uutofrat, der, wenn er gleid 
einem ;Gautler dem Volke den lepten Heller aus der Tafche gee 
fpielt hatte, Durd cin » Wir haben allergnadigft gerubts Alles 


*) Der Berfajjer fpielt an auf den Profeffor Hoegh-Guldberg, 
ber in einer däniſchen Rede gu Kiel die Shleéwig-Holfteiner aufforderte 
„Dänen gu werden, fie branchten darum nidt gerade fogleid dad 
Deutſche gang abzulegen!“ Desgleidhen auf die wiederbolten Verord— 
nungen von 1807—L2, darunter das Spracrefeript vom 15. December 
1810, welhe anf Ausbreitung der däniſchen Sprache in den Hergog: 
thiimern abzweckten. Vergl. Allen's befannted Bud und die Kritik 
defjelben in den S.⸗He⸗L. Jahrbüchern fir Landesfunde Bd. I. und I. 

(Anm. des Ref.) 


Heber den däniſchen Staat. F814. 127 


wieder gut gu mathen glaubt; An Ddiefer Quelle einer gang eigen— 
‘thiintlithen Weisheit fiebt der Hauptſtädter auf den Einwohner der 
Proving als anf cin untergeordnetes Wefen herab; die Dargebrady- 
‘ten Opfer ſind pflichtmäßige Huldigungen, und der Schrei liber 
Drud ift Aufruhr und Rebellion. Es ijt cine Heerde Schaafe, 
die man nur Der Wolle wegen lieb hat. 

„Wenn Das bisher Gefagte E. E. das Berbaltnif der 
Volksſtämme zu einander anſchaulich gemacht und Ihnen den Hag, 
der wirklich ſtatt bat, bewieſen haben follte, fo wird es nun erlaubt 
ſein auf das Verhaͤltniß des Gouvernements zu den Unterthanen 
zu kommen. Nach einem faſt hundertjährigen Frieden, nach ſehr 
glücklichen Conjuncturen, wohin ich nur die des amerikaniſchen 
Krieges (1775 1783) und den Ankauf der weſtindiſchen Befitzun⸗ 
gen rechnen will, waren die Finanzen des Landes in der größten 
Unordnung — ſogar an einem Etat fehlte es, weshalb noch vor 
Kurzem ein gewiſſer Mann die Portefeuille ausſchlug, Me ein 
anderer ‘aber Dod) annahm, der auch ohne Etat fiir ſich beſſer -fertta 
werden kann — das Geldweſen in Verwirrung, die Commünen 
ungeheuer verſchuldet. Statt des in Dänemark früher im Umlauf 
geweſenen Geldes eurſirte ein verachtetes Papier, und ohne eine 
auswärtige Unternehmung von Bedeutung, wenn man den Zug 
gegen ‘Peter 111. (1762) und die lächerliche Expedition gegen 
Algier nicht etwa in dieſe Claſſe ſetzen will, waren die Auflagen 
ſehr erhöht worden. Dies Alles berechtigte einen großen König 
wohl gu "der Aeußerung, daß die HerzogthümerSchleswig 
und Hotftein ein wortrefflimes Land fein migften, 
weil fie of¥neradtetaller Mühe, welche die Regierung 
ſich gebe, fie heruntergubringen, Doh nit gang gu 
‘Grunde qertdhtet werden finnten.*) 

„Dieſe Berhaltniffe, die Unbedeutfamfeit faſt -afler Könige 
ans dem Oldenburgiſchen Hauſe, die Ausſchweifungen des Hoses 
und die Barbarei gegen cine ungliidlicde Konigin, die im Per 


—— 


*) Dieſe Aeußerung wird bekanntlich dem König Friedrich dem 
Großen von Preußen zugeſchrieben. Aum. des Mey.) 


128 Ueber den däniſchen Staat. 1814. 


neneren Seit ibres Gleidben nicht gebabt bat (1772), batten die 
Regierung im Auslande um alle Achtung gebradht. Nun trat 
endlid) ein grofer Mann, ein edler deuticher Mann an die Spige 
der Berwaltung.*) Gr fcien die Seele feines jugendlichen Herm 
qu letten, und die Morgenrdthe einer befferen Bett begann fitr das 
Yand. Bernftorfs Beftreben, in alle Bweige der Berwaltung 
Ordnung und Feftigfeit gu bringen, war unabkiffig, fo oft fem 
groper Geift auch in der Leidenſchaftlichkeit ſeines Fürſten, tn ſeiner 
Neigung für das Militair und einer ſchon damals Beforgnif er- 
regenden Eigenwilligkeit deffelben Hinderniffe fand, die er kummer— 
voll eingelnen Freunden geftand. Unter Bernftorfs BWerwaltuny 
fam die daäniſche Regierung zu groper Achtung im Auslande. 
Wenn diefer wabhrhaft und in jeder Begiehung große Mann Midte 
flix die Sicherheit der Freibeit that, fo darf man es nicht über— 
jeben, daß die Zeiten nicht dazu geeignet waren, und. daz er in 
den Gräueln des Safobinismus ein uniiberwindlidhes Hindernif 
fand. Das Schickſal entrip diefen Mann feiner Beftimmung, das 
Land beweinte fetnen BVerluft; aber in dem Inneren feines Zög— 
lings war die Todesftunde diefes Mannes, wie aufmerffame Be: 
obadter bebaupten, vielleicht der glücklichſte Moment ſeines Lebens. 
Bum erften Pale fühlte fein Geiſt fid) von der Verlegenheit frei, 
die Das Uebergewicht groper Geiſter über Die Fleinen bewirft; un 
umſchränkt gebietend jtand er da, nicht obne natürlichen Berftand, 
aber ohne allen Unterridt, ohne alle Bildung, wie fie die Schule 
allein gibt, und mit einer unvollendeten Erfabrung. Die Gefüble 
Diefes Augenblicks hat ex (Friedrich VI.), man wug es geftehen, 
mit einer grofen Gorgfalt bewabrt. und fie find ed, die ihn gu 
dem feften Entſchluß bewogen, fid nie mit Leuten von gu 
großem BVerftande guumgeben, damit fein Geift nict gee 
bunden werde. Gr hatte Verwaltungsgrundfage von feinem grofen 
Lebrer befommen, aber fie widerfpracen feiner Neigung fiir milt- 


*) Undreas Peter Bernſtorff, guerit im Guldbergſchen Mi- 
uifterium 1773 - 4780, dann ven 1784 --1797 Minijter ded. regierenden 
Kronpringen Friedrich VI. (Anum des Ref.) 
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tairiſchen Despotismus. So wie er feine Compagnien ordnete, 
wollte er den Staat auch ordnen. Unbedingter Geborfam war, 
wad er verlangte, und Subordination war der Hauptgedanfe feiner 
Seele. So erflart es fich, wie er einem befannten Gelebrten 
einftens ſagen «fonnte, er wolle lieber eine Gtatue in ets 
nem Garten alé Konig von England fein. 


Diefe diplomatifde Charafteriftif Königs Friedrid) VI. ift 
allerdings wenig ſchmeichelhaft, und fie wird den in der dlteren 
Generation aud jept nod ziemlich zahlreichen Verehrern jenes 
Konigs und jeiner „guten alten Zeit nicht befonders munden; 
andere Zeitgenoſſen aber haben feinesweges giinftiger geurtheilt. 
Und der Verfaſſer hat dann aud nocd im Verlauf der Depeſche 
genug Gelegenbeit, um die obige Charafteriftif weiter gu vervoll- 
findigen und gu begriinden. Zunächſt berichtet ex, wie Friedrich VI. 
lebr bald die Lehren Bernftorfs gang vergaß und fic) rückſichtslos 
feinen abjolutiftifdyen und militäriſchen Neigungen hingab. „Wollen 
Sie midh das Regieren lehren?“ fubr er einen Staats: 
Diener an, welder Borftellungen zu machen wagte; dafiir verfiel 
et deſto mebr dem Cinflug von Héflingen und Adjutanten. 

Angeblidy gum Schutz der däniſchen Neutralitdt ward ein 
Armeecorps in Holftcin gujammengegogen, wither weldes der (Paz 
tifer) Moniteur fpottend ſich ereiferte,“ und diefe „ganz über— 
fliffige Maaßregel“ legte Dem Lande mitten im Frieden die 
gropten Opfer an Menfchen und Geld auf. (ES war das ein 
Gegenſtück gu der jepigen Befeftigung der Dannewerksſtellung; foft- 
ipielig und dod) nad) dem Urtheil aller Gadjfenner bei einem 
ernften Angriff von feinem erbebliden Nugen!) Friedrich VI. 
aber verſchaffte ſich auf dieſem Wege die erwünſchte Gelegenheit, 
cine Feldherrnrolle gu ſpielen und dem großen Napoleon in Kleinig— 
feiten nadguahbmen. Dod lafjen wir den Depeſchenſchreiber ſelbſt 
teden! „Die perfinlihe Neigung des Königs fiir den glücklichen 
und tollkühnen Chef der franzöſiſchen Regierung, der ibm vorjagen 
lajjen, als liebe er thn perſönlich, gewann taglid an Stirfe, 
weil der Kleinere cin im verjiingten Maaßſtabe verehrter Held wie 

S. $. &. Jahrbücher VAIL 9 
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der Gropere zu fein wabnte. Aeußerungen diefer Borliebe wd 
die Luft, Das Lauenburgiſche und die Hanſeſtädte ju 
gewinnen, wurden nicht gehörig verbheblt.« 

Schon hiedurch, nocd mehr aber durd) die abweijende Haltung, 
welche Die däniſche Megierung gegenither den engliſchen Seeherr— 
ſchaftsanſprüchen bewabrte, war dads Londoner Kabinet lang 
heimlich erbittert gegen Danemarf, Nun fam der Tilfiter Frieden, 
und gleichzeitig die Verabredungen gwifthen den Maifern Napoleon 
und Alerander wegen einer franzöſiſch-ruſſiſchen Theilung der Welt: 
herrfhaft. Ob aud wegen Danemarf etwas verabredet wurde? 
jedenfalls wollten die engliſchen Minifter das glauben, und fo voll 
fiibrten fie Die ebenfo unerhörte wie völkerrechtwidige Gewaltthat 
vor RKopenhagen im September 1807. 

Das war der erſte ſchwere Schidfalsfdlag, welder Cabgefeben 
pon den traurigen Ereigniffen feiner Mindergeit) den König Frie- 
dri) VI. betraf und thm das allgemeine Mitleiden im eigenen — 
Lande und in gang Europa verfdaffte. Und da bald noc ein 
gweiter folgte, der Verluft Norwegens, fo ift thm bis an fein 
Ende das Mitleid wenigftens feiner Unterthanen treu  geblieben; 
geduldig überſah und ertrug fein Bolf von ihm febr Bieles, im 
Hinblid auf das, was er felbft erlitten. 

Unfer Diplomat geht über den Flottenraub leicht hinweg; er 
findet ibn gang im der Ordnung, wie das eben damals in den 
eigentlicy politiſchen Kreiſen der Freunde Englands febr viele font 
ebrenwerthe Leute thaten; nur das gefunde Urtheil der Völker lies 
fic) nicht irre fithren. Wir aber diirfen nad fo langer Zwiſchen— 
zeit Dody wohl darauf aufmerffam maden, daß jene Gewaltthat 
fiir Danemarf felbft aud ihre guie Seite und wohlthatige Wire 
fung gebabt bat. Ohne jenen vernidtenden Schlag, hatte Danes 
mart ſchwerlich aus freien Stücken auf die Molle einer Grofmadt 
zur See vergidtet, fo wenig die Kraft dazu ausreidjte, und die 
Finangen der Monardhie würden in nod weit hiherem Maaße als 
es bis jeBt der Fall ift, durch ein unverbhaltnifmafiges Marines 
budget belaftet fein. Naturgemäß haben die Herzogthümer nod 
weit mehr wie das Königreich Urfade, ſich dazu Glück gu wünſchen. 

Dagegen hat unfere Depeſche wieder gang Recht, wenn fie 
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die blindwiithige Rachluſt rügt, mit welder nunmebr Friedrich VI. 
den Krieg gegen England begonnen und gefiibrt bat. Der erfte 
Ut der daͤniſchen Megierung war eine Befdhimpfung der ganzen 
engliiden Ration, die man ein Raubervolf nannte; thr folgte die 
Yeuferung, den Krieg auf Leben und Tod fiibren zu wollen. 
Wes dies geſchah fo faut, fo heftig und mit fo wenigem An— 
flande, daß die erfdiitterte Königin eines Tags erflirte: fie finne 
die Aeußerungen nidt länger ertragen, und man miiffe fie damit 
verjhonen, wenn man fie bei der königlichen Tafel feben wolle. 
Ten uniiberlegten. Aeugerungen folgten weit untiberfegtere Maaß— 
regein. Man vermebrte die Kriegsmacht bis gu 116,000 Mann 
bei einer Bevdlferung von nocd nicht 2'/, Millionen Menſchen, 
errictete Der Reibe nad Biirgercorps, Miiftenmiliz und Landfturm. 
Kanonenbite wurden gu hunderten gebaut, und nutzloſe Befeſtigun— 
gen: überall angelegt. Man verbot den Handel und die Correfpon- 
deny mit. England bei Todesftrafe, ein fo barbarifdyes Gefeg, dah 
es unter Bie ven. Qapan aufgenommen ju werden verdiente.... 
Die ungereimteften Vorſchläge, wenn fie nur dem Haffe gegen 
England fdmeidelten, wurden genebmigt, und man warf dann 
Hunderttaujende uubedenflich weg.... 

» Bas den Krieg betraf, fabrt die Depeche fort, „ſo mußte 
man freilic) wohl einfehen, daß man mit einer Armee England 
nicht jdadlid) werden finne, und wenn man fie dennoch hielt, fo 
war es, weil §ranfreich dem Könige die Eroberung Schwedens 
verjproden hatte. Wirflid hat dtefe fogenanntechrlihe 
Regierung, deren Ghef nur von feiner Ent haltfam- 
feit ſprach, gu vielen verbotenen Sachen Appetit ge- 
babt. Durch jenes BVerfpreden ward man jugleich verfiihrt, eine 
ftarfe damalé unbefddftigte Armee (Franzoſen und Spanier, 
1808— 9) in diefem Lande gu erndbren, fiir welche Zabhlung ver- 
fyrochen, aber nie gegeben ward. Später verließ das Corps das 
Land, und mit ibm verſchwand die Hoffnung, Schweden zu erobern, 
wie eine fpitere, durch Wahl der Stande und durch Beftedung 
gum ſchwediſchen Dhrone zu gelangen*), an der Ungeſchicklichkeit der 





*) Bergl. dariber Droyfen und Samwer: „Die Hergogthimer 
9 * 
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däniſchen Unterbdndler, fowte an dem üblen Rufe des därniſchen 
Regenten und ſeiner Umgebung fceiterte. Go war nun freilid 
jeder BVorwand, ein fo grofes Heer gu halten, genommen, und 
wenn man es dennoch beibebielt, felbft naddem die Noth der Kis 
nangen nicht mehr gu verbeblen ftand, fo iff man verlegen, einen 
verniinftigen Grund dafiir gu entdeden. Glaublich ift es übri— 
gens aud, daß jene grofe Zahl von Soldaten nur auf dem Pa 
pier ftand, und daß fie vorzüglich dagu gedient bat, die Compagnie 
chefs, die höheren Grade und den Generalftab gu bereichern.“... 
Und nun folgen Andeutungen über die Unterfchleife 2c. ꝛc., welde 
damals an der Tagesordnung waren, deren Wiederholung wir uné 
erfparen können. 


ITF. 

Daran fniipft ſich nunmehr eine Beleuchtung der däniſchen 
Sinangguftdnde, Dag diefe damals und auc ſpäter nod eine 
der größten Schattenfeiten in der Regierung Friedrids VI. gebildet 
haben, dag wird Niemand beftreiten wollen. Leider feblt bisher — 
eine eingebende und flare Darftellung derfelben, welche namentlid 
fiir DdDiefe Zeit des Krieges und des Staatsbanferottes von grofem 
Sntereffe fein und uns inSbefondere in den Stand fegen wiirde, 
die Gerechtigfeit der nadfolgenden Borwiirfe im Einzelnen ju 
priifen. So müſſen wir uns darauf befdranfen, unfern Diplomaten 
reden gu laffen. 

„Die unermefliden Ausgaben, welde der ( tibertrichene 
Kriegs-) Etat forderte, fonnten durd ein halbes Hundert dem 
Bolf aufgelegte neue Steuern und Forderungen nicht beftritten 
werden. Man ſchuf nun Papter gu einem Belauf von mebr 
alg hundert Miflionen Thaler und vermebrte es in dem Verhält— 
nif, wie fein Werth fiel*) . ... Allein aud das fonnte nur 


SeHleswig-Holftein und das Königreich Däuemark“. 2, Auflage. S. 26. 
u. ff. (Anm. des Ref) 


*) In Dänemark wurde gulept ein blanker Species mit 168 Papier- 
Thalern begablt. .... Die Mafie der Banknoten ſchwoll auf 142 
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furje Seit helfen . . 2. . . G8 verfdlug nist, daf man Beiz 
trige in der Form von freien Anleihen erbettelte, ungeheure Korn— 
und Fouragelieferungen ausfdhrieb, daf man lieh wo man fonnte, 
daß man (1812) die Altonaer Bank indirecte angriff, die Witte 
wenfaffe, das erfaufte Eigenthum der Jntereffenten, pllinderte und 
felhft das Wigenthum der Waiſen nidt verfdonte.« 

Dann malt die Depeſche des weiteren die unglücklichen Fol: 
gen aus, welche der Anſchluß an das Continentalinfem 
Napoleons fiir die Hergogthimer nod mehr als fiir Dainemarf 
nad fi gog. Der Handel ftodte, die Producte des Ackerbaues 
und der Viehgucht entwertheten. „Strenge Ausfubrverbote muß— 
ten dazu beitragen, Sie bradten den Werth der Grundſtücke auf 
tin Biertheil desjenigen herunter, wads er vor wenig Jahren ge- 
wefen war. . . . Befonders dadurd) fitten die Befiger adeliger 
Giiter und die Marfdhbewohner. Die Stimme der Moth, des 
Tadels fief fich nun allgemeiner Hiren. . . Aber dte verblendete 
Regierung beachtete dies Alles nicht; fie hörte nicht darauf, als 
die zwei erſten Beamten der Herzogthümer ihr in einem Gutachten 
freimüthig erflirten, Daf jene Maafregel ein Wüthen im 
eigenen Fleiſche fei... .. . Um thr Syftem durchgufegen 
ward die Regierung in ihren Maafregein täglich ftrenger. Ste 
jagte Schrecken und Unwillen verbreitende Commiffarien durd das 
gange Land und frinte die Reihe ihrer finnlofen Berfligungen 
durch dad Etabliffement der f. g. Centralecommiffionen, 
weldes in den Annalen feines Staates je feines Gleichen gebabt 
bat. Man erridtete nämlich Behdrden fiir jede Etadt, jeden 
Blefen und jedes Dorf, die jede Waare numeriren, befiegefn und 
zu Bud fiibren mußten. Obne den Erlaubnißſchein diefer Bee 
horde, die das Recht der Hausſuchung und der Confiscation hatte, 
durfte feine Waare, felbft fein Erzeugniß des häuslichen Fleipes 
von einem Ort gum andern gefiihrt werden, und um dies Syftem 
au erecutiren, beftellte man ein Heer von Controfleuren auf allen 


Millionen Thaler an, wabhrend die Staatsſchulden 1161/, Millionen 
Thaler betrugen. S. Jenſſen-Tuſch: . Zur Regierungsgefdhidte 
Friedrich VI" Bd. U., 104 u. ff. (Unm. des Ref.) 
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Strafen und an den Miften. Auflaurer und Angeber wurden 
aufgentuntert und belohnt. Wile Briefe mupten von ven Bebhsrden 
nadgefehen werden. So ward jedes Geheimnif ein öffentliches. 
Schreiende Mißbräuche haben dabei ftatt gebabt! . . . . Merk 
wiirdig tft es, Daf bet dieſen Befdrdnfungen des Handels die 
Umgebung des Flirften Handel trieh. Wdjutanten und Präſidenten 
wurden Compagnons der Juden. . . . (Das hiefige Publitum 
fennt die M...., die R..., Die F..... „“ heißt es an einer anderen 
Stelle). 

„Alle diefe Caudlereien und Bedriidungen beeilten den Fort: 
gang der Verarmung, weldhe eine Abgabe von jedem Eu: 
fommen befdleunigte. In einem Lande, wo die Pripatverſchul⸗ 
Dungen fo groß wie in den Hergogthiimern Schleswig und Holftein 
find, wo ber Credit ohnehin geſchwächt, das Vertrauen wanfend 
gemadt war, wo die Schuldner thre Gliubiger künſtlich bet guter 
Laune erhalten, thnen das Geheimniß ihrer Umſtände verbergen 
muften, führte eine foldje Ubgabe nothwendiq gum Ruin; denn 
entweder ward die Wahrheit befannt, und dann jeigte es fid, 
Daf man Nichts hatte, oder man übertrieb die Angabe ſeines 
Ginfommens und ruinirte fic) um fo viel fdnefler . . . . Man 
fühlte aligemein, daß eine ſolche Auflage wohl fiir ein prosperixen: 
des, aber nicht fiir cin Land ſich eigne, welches täglich tiefer her— 
unter kam.“ 

„Um das Ungliid grifer gu madden, trat die Noth Ror: 
wegens ein; e8 feblte da an Korn und Brot. Die Hungersnoth 
offenbarte fic) bald in fiirchterlicher Geſtalt. . ..“ 

„Wem fo entfeplidhe Sachen den Ginn nist beugten, 
mußte das Herg unverbefferlich geworden fein. Qu der Erbauung 
einer §lotte und unter anderen BVorwanden hatte man fic) Shage 
von grofem Belange gufammen erbettelt, die man bis gu diefer 
Stunde bewahrt. Man verwandte fle nicht und lief die Unglüd— 
lichen verhungern. Aber auf eine andere Weife benugte man jene 
Noth zu ungeheuren Kornausſchreibungen in den Provingen. Allein 
aud) fle wurden eine Beute fpeculirender Gewinnſucht.“ 

Hier fiegt nidt bloß ein Vorwurf gegen die Regierung, fons 
dern gradegu die Perfon Friedrid) VI. wird angegriffen, und mit 


Ueber den däniſchen Gtant, 1814. . 135 


wohlbewußter Whfidt, denn an einer fpdtereren Stelle der Depefche 
wiederholt unfer Diplomat nochmals: „Es ift nicht gu tiberfeben, 
daß man eine gezwungene Anleihe forderte, unerachtet man in den 
Gewilben der Finanz unangegriffen alle die Vorräthe von Mold 
und Silber liegen hat, die man gur Erbauung einer Flotte und 
bei andern Gelegenbeiten erbtelt. Es tft ein Schatz von edlen 
Metallen in den Händen des Königs, wie ihn vielletebt fein ane 
derer europäiſcher Fürſt hat! Diefe Thatfache beweifet die Härte, 
aud Den Geiz im Charafter dieſes Firften mebr wie irgend eine 
andere, und man darf daran, obneradtet feiner Orgien bei der 
Maitreffe, nicht zweifeln.“ 

Dieſer Nachtrag gu der fritheren Characteriftif Friedrichs VI. 
wird bei feinen Berebrern nod viel mebr Anſtoß erregen; wir 
unfererfeitts wollen darauf fein weiteres Gewicht legen und möchten 
qern felbft glauben, daß dieſe Vorwürfe tibertrieben find, obwobl 
fid aud) andermeitig mance Beifptele der Hartherzigkeit wenigftens 
nadweifen laffen. Um defto mehr aber ftimmen wir unferem Dis 
plomaten bei, wenn er hinzufügt: »Die Zügel Der Regtes 
tung find in foldhen Händen, was das Feuer in der 
eines Rindes tft: niht mehr wohithitia, nur ges 
fährlich.“ 

Dod kehren wir zurück zur Betrachtung der Finanzpolitik! 
Die Depeſche fährt fort: „Es erſchien ein Geſetz, welches unter 
mehreren minder wichtigen Dingen gebot, daß jede Staatsſchuld 
eine unauffündbare werden ſolle; daß man nicht in Silber, worin 
man den Belauf empfangen, ſondern in Papieren, deren Werth 
nigh einem Durchſchnittscours der Vergangenheit beftimme werden 
ſolle, verginfen wolle. . . . Wenn man diefe Berfügung, welde 
den Bankerott giemlid) deutlich ausfpradh, . . . . mit der Bere 
legenheit des Staates gu entfduldigen vermodte, . . . fo wird 
man bverlegen, für die andern Punfte diefes Geſetzes aud nur 
einen ſcheinbaren Grund gu finden. G8 gebot, daf alle Berpflid)- 
tungen der Bürger und die gange Maffe aller Vertrige von Silber 
auf ‘Rapier und wiedernm nist nach einem wirflichen und wabren 
Courfe, fondern nad einem Courſe übergehen folle, den dte Bers 
gangenheit fiir die Zukunft beflimmte. Dieſe Verfügung entſchied 
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nicht blog „allergnädigſt“ über das Vermögen, ſondern auch 
über die Ehre und das Gewiſſen der Staatsbürger, indem ſie es 
Jedem unmöglich machte, ſeine Verpflichtungen dem gegebenen 
Verſprechen gemäß gu erfiillen. . . . Man tft in der Unverſchämt— 
heit foweit gegangen, died Syſtem — die Lieblingsidee eines 
abgelebten Minifters — als das Produft einer faft ibermenfehliden 
Weisheit angupreifen, und das in einem Augenblick, wo in den 
Herzogthiimern jeder ehrliche Mann fic) durch daffelbe ruinirt fab. 
Seine Folgen entwidelten ſich ſchnell; alles Silber verfchwand 
pliglich aus der Circulation tn einem Lande, welches fo febr wie 
irgend ein anderes geeiqnet war, eine grofe Maffe dtefes Metalls 
gu haben. Betrug und Uebervorthetlung wurde nun in einem 
Lande allgemein, wo ganze Klaffen von Biirgern durdy ibre recht: 
lichen Gefinnungen beriihmt waren; denn die Regierung hatte den 
Kampf um die eigene Erifteng veranlaft. Wlle Gefdhdfte des bür— 
gerlidhen Lebens geriethen in Stodung, das Vertrauen verſchwand, 
der Berluft, den jeder erlitten, fiillte die Unterhaltung in den Zu— 
fammenfiinften aug, der Urmee fonnte das Leben nicht mehr ge— 
friftet werSen, alle Beamten und Rentenirer waren durch einen 
Federſtrich in die erbarmungswiirdigfte Lage verfewt, und die 
Halfte der Birger war um die gwet Dritttheile thres Vermögens 
betrogen. Die Nachwelt wird Mühe haben, die Grifteng der 
Sache gu glauben, und fie allein wiirde ausreichen, die Worte des 
Königs: „Mein Gott, wie merde ih in der Geſchichte 
dDaftehen?!» gu rechtfertigen. — Nach der Einführung folgte ein 
ſchärfendes Gefep dem anderen . . . Aber da erwadjte man plige 
lich wieder aus feinem Taumel und madte Rückſchritte. Die 
Verpflihtungen der Birger gingen wieder auf Silber guriid, und 
der Staat allein blieh nur treu- und wortlos. Er begniigte fid 
nicht damit, die bisherigen unerfdwingliden Abgaben in Cilber 
qu fordern, fondern er forderte aud nun nod, alé Danfbarfeits- 
bezeugung flir die Rückkehr zur Geredhtigfeit, eine gegwungene An— 
leibe in Silber. . . . Glücklicherweiſe fonnte fie nicht gang gut 
Ausführung fommen, denn eine fremde Armee (Ende 1813) rettete 
fiir Diesmal die ungliidlicben Unterthanen. . . . .” 

oMit dem E. E. oben entwidelten Syftem in den Finangen 
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dieſes Landes verband man bas einer Reidsbank*), deren 
Deficit fic) in ibrer Fundation und in dem, was die Regierung 
fonft befannt machte, erwies. Sie ward anf Norwegen mitberech— 
net, und obnerachtet dieſes Land abgetreten worden, bat man fie 
nidt anfgehoben. Das Inſtitut, dem das Volf den Namen der 
Raubbank gegeben, ift eine Goldgrube der Günſtlinge geworren. 
. . . . Das JInftitut hat fid cine Forderung von feds Procent 
von dem Werth des Grundeiqenthbums der Nation angemaßt, und 
da man dieſe Procente nad) dem Tarationspreife folder Jahre bez 
fimmt bat, in welchen das Band einen dreifad höheren Preis 
hatte, fo belduft fics Ddiefe Forderung der Bank gegenwirtig auf 
achtzehn Procent, und fie mus bei dem thr ertheilten Vorzugsrechte 
die Sicherheit aller in Grundeigenthum verfidherten Forderungen 
villig vernichten.“ 

„Es bleibt mir nur nod übrig, E. E. auf die zahlloſe 
Menge von BVerfiigungen, die in den letzten Jahren ergangen find, 
und die fich wie Lappen von verfcbiedenartigher Farbe auf ein ab— 
getragenes Kleid gelegt ausnebmen, einige Worte gu fagen. Sehr 
unterricdtete Beamte haben mir die Verficherung gegeben, daß es 
niht möghlich fet, fie alle gu bebalten, und daß man 
fih bet Den meiften des Gedanfens niht erwebren 
fonne, als babe cin vorlauter Knabengeift fid recht 
eigentlid Darin gefallen, in thnen fic qgebtetend 
auszuſprechen.“ 


IV. 


Bon ver Betrachtung der inneren und Finanzverhältniſſe wen— 
det ſich der Depeſchenſchreiber nunmehr zurück zu der auswärti— 
gen Polttif Friedrichs VE. 

„Es hat,” fagt er, „einige Bertheidiger der (däniſchen) Rez 
gletung gegeben, die, wenn fie felbige aud) wegen der inneren 
Verwaltung Preis geben mußten, doch in ibrer (auswartigen) Po— 


) Beryl dariiber Droyjen und Samwer S. 39. u. ff; Jeuſ— 
ſen-Tuſch Bd. Ww. S. 106. u. Ff. (Mum. ded Rey.) 


138 Ueber den danifthen Gtaat. 1814. 


litif eine Urt Weisheit finden und das ſpätere Unglück ald cine 
Folge ungerechter Behandlung anfehen wollten. Ob die Regierung 
dieſes Landes fic) nicht ſchon vor dem Unglid Preugens oder 
gleid) nadber in die Arme Englands hatte werfen und allenfalls 
die Hergogthiimer, die dDurd feindlihe Occupation 
nie mehr leiden fonnten, als fie dDurdh thre eigene 
Regierung gelitten haben, Preis geben follen, wifl ich hier 
libergeben, wenn gleid) die Erfolge diefe Politif als die richtigere 
darſtellen. Ich befcbrainke mid), da Herr v. G.*) E. E. derzeit 
die Saden mit groper Mlarheit entwidelt hat, auf die fpdateren 
Ereigniſſe. 

„Nachdem Rußland von Frankreich angegriffen, der traftatens 
mäßige Beiſtand jenem Lande verſagt war, verftattete es großmüthig 
genug dieſem Lande eine Art Neutralität, ohnerachtet mehre tau— 
ſende däniſche Matroſen in Frankreichs Dienſten blieben und ohn— 
erachtet franzöſiſche Kaper in däniſchen Häfen ſichere Zuflucht fan— 
den. Selbſt die Weigerung, den ruſſiſchen Armeeberichten die 
Publicitit in den däniſchen Staaten gu geben, die man den fran— 
zöſiſchen verftattete, ſchien Rufland nidt aufjubringen. Nachdem 
die ruffifden Truppen die Franzoſen aus Hamburg vertrieben 
hatten, begann Dänemarks anfangs gweideutige und ſpäterhin ebr- 
fofe Rolle. C8 gab fidh das Anfehen, als ſchütze es Hamburg, 
alg wolle e& jenen Mächten, welde die Welt und die Sache der 
Gerechtigheit vertheidigten, beitreten, e& lief Truppenabtheilungen 
jum Schube Hamburgs mitwirfen; aber plötzlich, nachdem ed den 
ruffifden Commandanten ſicher gemadt hatte, goq es die Maske 
ab und tiberlieferte verratherifd die unſchuldige Etadt, die gerettet 
war, wenn fie fic einige Tage finger bis gu dem bald erfolgenden 
Maffenftilftand hielt, den Rauberhorden Edmihis**), und erflarte 
ohne Noth, ohne Beredhnung fener Kräfte an Rufland und 


*) Gs ijt wohl Geng gemeint. (Unm. des Ref.) 

**) Es find dad Ddiefelben Borwiirfe, welche bei Gelegenbeit der 
Hamburger Margfeier von 1863 wieder auftauchten und unjern Lands: 
mann Ludolf Wienbarg verantaften, wie fo oft gum Angrijf, fe 
diesmal zur Vertheidigung der däniſchen Politif die Feder gu ergreifen; 
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Preufen den Krieg. Die Intriguen Uiquiers*), fein Ginflug 
auf die Maitreffe, die einfiltigen Berichte däniſcher Negociateure, 
bejonders die des Adjutanten Lindholm (Depeſche Mr. 10), 
welbe von einer Million franzöſiſcher Krieger in Deutſchland fa- 
belten, vor Allem aber die Borliche des Königs fiir den Kaiſer 
Napoleon und feine Geneigtheit fiir grauſame Syſteme ltepen ibn 
gegen Die Stimme des BVolfes und feiner Armee 
Ulliang mit Frankreich ſchließen.**) 

„Wäre dies indef nur allein gefcheben, bitte man fic im 
Stillen mit der Stellung etmes Hülfscorps begnügt, die Formen 
und den Wnftand gefchont, fo ware BVerzeihung möglich gewefen. 
Uber nun vergaf man fic bis dahin, dak man an Die verbiindeten 
Macdhte firmlidy den Krieg erflarte, mit den Truppen dieſes Landes 
MeHenburg verwiiften und fogar das ſchuldloſe Eutin, deſſen edler 
Fürſt Die däniſche Regierung durd) feine Weisheit beſchämt hatte, 
mit ausſaugen balf, als hatte man es fich vorgefebt, Dem Kaiſer 
Alexander felbft in den Begiehungen feines Herzens webe zu thun, 
um feine Ghrfurcht gegen Napoleon an den Tag qu tegen.***) 


vergleiche Wtonaer Nachrichten 1863, Nr. 63, 64 und 65. Wir ver: 
weifen auf ſeine Darſtellung. — Fer eigentlihe Hauptidhuldige an dem 
Gal Hamburgs war ohne Zweifel Bernadotte, der, wie Beitzke 
(Geſch. der Freiheitskriege, 2. Aufl. 1. 435) fagt, . Hamburg ge flifjent- 
fic) im Feindes Hand fallen lies. Vergl. arch Wurm in der Zeitſchrift 
fiir Hambu-gifche Geſchichte Bd. IV. Seite 154 u. Ff. 
(Mum. d. Ref.) 
*) ULquarer war frangdfijher Gefandter in Kopenhagen ; unter der 
Maitrefje ijt ohne Frage die Dannemand gu veritehen, welche alfo 
ded auch cin bische- Politif mitgemadt hat. (Anm. d. Ref.) 
**; Daf die Erwuerung des frangdfijhen Bündniſſes im Laude 
felbft, namentlich in den derzogthümern gemißbilligt ward, ijt eine befannte 
Thatſache. „Dänemark, dis ſchwache Dänemark,“ ſchreibt Mi ft, „trat 


gegen Europa auf den Kanofplag, . + + und um der BVerfebrtheit die 
Krone aufzuſetzen 2¢. 2c." (}. defen Denkſchrift in der Zeitſchrift f. Hamb. 
Geſchichte IV. S. 119.) (Unum. d. Mer.) 


*¥) Ueber den wenig rühmliche Feldzug von 1813, 7. Jenſſen— 
Tuſch iL, S. 127 u. ff. 
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„Bald erfolgte die Schlacht bet Leipzig, und das Ungewitter 
40g dieſem Lande in furdtbareren Maffen naͤher. Schweden ver: 
langte friiber als Erſatz fiir gefaperte Schiffe eine grofe Gumme 
oder Norwegen. Erftere hatte man entweder nidt gang, oder man 
wollte dte Silberfammer nicht öffnen. Man weigerte Alles und 
erflirte, nacbdem man durd cine Cendung nad England abermals 
jeinen Wanfelmuth beurfundet und dort, als fei man Sieger, die 
laderlidften Bedingungen. die mit ſtolzer Verachtung abgewiefen 
wurden, gefordert hatte,*) bis gum Untergang einem Syftem treu 
bleiben gu wollen, das man aus Mangel an Kraft nicht gu halten 
vermodte. Ohne Schwertſchlag — denn was bet Bornhöved und 
Rendsburg gefdah, war ndthig, die Retirade des Hiulfscorps ju 
deen — ging der befte Theil der Monarchie verloren, und nun 
zeigte eS fid), Daf die däniſche Macht, deren Unterhaltung fo grofe 
Opfer gebract waren, nur auf dem Papier exiſtire. Selbſt obne 
den Belt gu paffiren, gab man Alles auf, denn theils hatte man 
fein Pulver, theilé war man in der Verfammlung der AWAdjutanten 
nicht cinig dariiber, wer dag Commando der Armee haben folle, 
welches der König felbft nicht iibernehmen wollte, um den erwors 
benen grofen §eldherrnrubm, auf den er vtel Halt, nicht gugufegen. 
Begwungen, und fiir den, der den Verhandlungen gufah, mit lw 
ftigen Gapriolen that man endlid), was man fritber hatte thin 
follen; dann wiirde man die Herzogthümer Schleswig und Hal ftein 
nicht aufgeopfert haben.**) 

„Es war das ganze Betragen entweder Unfunde Von der 
Stärke des Keindes, oder ſchlechte Berechneng eigner 
Kraft, oder thörichter Eigenſinn. Auf cetnen Fall tf 
Grund jum Lobpreifen der däuiſchen Politif vochanden. Es iſt 


*) 8 ijt offenbar die Sendung des Grufen Bern ftorf nad Lon- 

don gemeint; die Ausdrücke der Depeſche Md aber nidt febr gutreffend. 
(Anm. d. Ref.) 

**) Der Verf. meint: eine freimflige Whtretung Norwegens hatte 


den Herzogthümern die Uebelſtände rer feindliden Juvafion erfpart. 
(Anum. d. Ref.) 
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E. E. früher berichtet, wie der öſterreichiſche Vermittler*) den Konig 
bat behandeln, wie er ihn, als hätte er eine Erziehung gu machen, 
durch Scherze hat bei guter Laune erhalten und endlich durd Dro. 
bungen und Grnft ju bewegen fuchen miiffen, die rettende Hand 
nicht von ſich yu ftofen. Dies Betragen mufte begreiflid) die obne- 
hin grofe Veradtung gegen die Regierung diefes Landes vermeh- 
tren. Wer den guten Namen bet Allen gugefept, wer feinen Freund 
mebr bat und von wem gar feine Tugend mebr behauptet werden 
faun, der erliegt bald unter dieſer Laſt.“ 





Wir haben unferen Diplomaten nicht unterbrechen wollen, und 
der vorftehende Abſchnitt enthalt in der That manche Wabhrbeiten. 
„Auf keinen Fall tft Grund gum Lobpreifen der dant: 
jdhen Politik vorhanden!” Nicht einmal der Ruhm der 
Treue gegen Napoleon ift bewahrt worden; als jein Gliidsftern 
erbleichte, näherte das Ropenhagener Kabinet, weldhes um Norwe: 
gen beforgt wurde, fid) dDen Berbiindeten. Rupland war nicht abs 
geneigt, eS fandte den Fürſten Dolgorudi nad) Kopenbagen, und 
ohne die Dagwijdenfunft Bernadotte’s, von England derb unter: 
ſtützt, welches Matfer Wlerander bewog feinen Gefandten gu des— 
avouiren, wire Danemarf der Alliang gegen Frankreich bei— 
getreten. Es fcheint, daß der Rronpring von Schweden Hams 
burg gum Opfer brachte, und die Umftinde famen ihm dabei 
trefflid) gu Statten, um Danemarf in den Augen GEuropas ju 
compromittiren. Es ftand überdies in friſcher Erinnerung, wie 
die Dänen unaufgefordert aus Wobhldieneret gegen Napoleon gum 
Verderben des Major Schill mitgewirft hatten; um fo leicter 
hat jept die neue ungerechte Befdhuldigung allgemeinen Glauben 
gefunden. 


*) Man hoffte in Kopenhagen damals anf Oefterreih, um einen 
billigen Frieden gu erlangen; aber der öſterreichiſche Gefandte Graf 
Bombetles ward (nad dem Brief Friedrvihs Vi. vom IW. Decem: 
ber 1813) durch Bernadette umgeſtimmt. (Unum. d Ref.) 
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Im Gangen jedoch urtheilt die Depeſche ohne Frage gu bart, 
und wir ſtimmen lieber Dem Urtheil Wurm's hei (Leitidrift f. 
Hbg. Geſch. 1V., S. .), dab im Jaber 1813 an König Fries 
drid) VI. (vie an König Lear) mehr gefiindigt worden if 
als er felbft gejiindigt hat. Die Lage war eine höchſt 
ſchwierige, und der daniſche Konig, mit feinen mittelmäßigen Rath: 
gebern, war derfelben nicht gewadjen; aber man darf ihm dod 
fein Verbrechen daraus machen, daß er fich ftrdubte, das alte Erb: 
reid) Norwegen gegen. anderweitige Gebietsentſchädigung abgutreten. 
Wie die Sache nadher verlief, ware e8 allerdings die klügere 
Wahl gewefen! Fedenfalls hat Deutfdland Urfache, ſich Glück ju 
wünſchen, daß eS fo und nicht anders gefommen ift, denn font 
hatte ed dem Anſcheine nad) den däniſchen Beiſtand gegen den 
frangofifden Jmperator gum. allerwenigften mit dem Verluſt der 
Hanjeftddte begahlen miiffen.*) 

Uebrigens follten (wie fdhon gu Anfang bemerft wurde) die 
däniſchen Staatsmanner, wenn fie fic) mit der europäiſchen Noth: 
wendigfett der Monarchie getrifien, dod) dann: und wann. auf die 
Sabre 1813 und. 1814 juriidbliden. Dev Kronpring von: Schwe— 
den Hat damals nicht nur Norwegen abgeriffen, er dachte bekannt⸗ 
lid aud), daran die Halbinjel als ein. eigenes Kbnigreid):+,Cimbrien’ 
qu conftituiren. Und desgleidjen ſcheint es, als ob dads Londoner 
Rabinet nicht bel Lujt hatte gu einer Occupation der Inſel SGee- 
land; damit hatte England den Schlüſſel gur Oſtſee gehabt, ebenſo 
wie eS damals im Mittelmeer Cicilien fefthielt. Soviel iſt gewiß, 
daß der englifde Gefandte Thornton, fury vor dem Kieler 


*) Gi mag hier eine hiſtoriſche Notiz Plag finden, welche ebenjo 
wie die mitgetheilte Depeſche von dem oldenburgifdhen Staatsrath Rider 
dem Pajftor Peterfen iberliefert und fv anf uns gefommen ijt, Da— 
nad ijt den däniſchen Minijtern auf dem Wiener Congreß, welde ja 
fortwabrend um weitere Territorialentſchädigung jolicitirten, angedeutet 
worden, dap gegen Cinjahlung von achtgigtanfend Ducaten auf dem 
Metternichſchen Comptyir das Fiiritenthum Lübek mit Holſtein 
vereinigt werden folle; Friedrich VI. aber wollte oder fonute dad Geld 
nicht daran wenden. (Mam, d. Ref.) 
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Frieden, fiir den Fall Lingern BWiderftrebens eine vollflandige Auf— 
{6fung der Monardie androhte. Wie fdyon erwdbnt, batten fid 
Freiherr v. Stein und Graf Münſter bereits früher in deme 
ſelben Sinne anusgefproden. (I. a. O. EV., S. 159-- 60, 
173, ISI —S2.) Und im folgenden Abſchnitt feben wir, dag 
fpiter noc) unſer Diplomat auf daffelbe Biel hinarbeitet. 


V. 


Die Depeſche wendet ſich nunmehr zu der Schlußbetrachtung, 
welche wir wiederum vollſtändig und unverändert folgen laſſen. 


„E. E. verlangen zu wiſſen, wie den Unterthanen die— 
ſes Landes, beſonders denen in den Herzogthümern 
gehohfen werden könne? Dads Geſagte beweiſet die Unmög— 
lichkeit, daß es durch die Regierung dieſes Landes geſchehen könne. 
Eine Reſignation des Königs — der durch die Auflöfung des 
Staatsrathes ſeine Souveränität verſcherzt hat, weil dies Corps 
die conditio sine qua non derſelben nad dem Königsgeſetz iſt — 
und der dadurd allein mögliche Sturz feiner Umgebung wiirde 
nicht helfen. Die befte Regierung wiirde allem nicht fertig werden, 
und fie finnte bet der grofen Noth in den Finangen nicht umbin 
liber die Ehre der Völker gu beftimmen, wogu fie fein Recht hat. 
Gine Sujammenberufung der Stinde ift bei der vorhandenen Gifer- 
fudt auf Allgewalt und bei. dem Mangel an Liberaler Denfart nicht 
ju erwarten. Der König flirdtet auferdem Berantwortlidfeit. 
Wire fie aber aud) möglich, fo witrden die Verhandlungen der 
Reprafentanten in gweien Sprachen gefiihrt werden miiffen, in der 
Deutſchen und in der Däniſchen, und dann könnte immer nur ein 
Theil die Berathfdlagungen verſtehn. Wiirde die däniſche Eprade 
die Der Verfammlung, fo wiirden die ddnifden Reprdjentanten ein 
großes Uebergewidt befommen, und dann ware Halbbheit und 
Schiefheit gu beforgen Würde es die deutfde Eprace, fo wür—⸗ 
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den die Danen wenig Theil daran nehmen können. Wollte man 
endlich beide Spradhen in abgefonderten Verfammlungen  gulaffen, 
jo wiirde von Anfang an ein Kampf organifirt fein. Dieſer 
müßte nothwendig zur Anarchie fiibren.*) 

„Eine gweite Ausſicht auf einen Biirgerfrieg hat died Land 
nad dem Tode des gegenwartigen Königs. Sein Nadfolger if 
von thm als Rebell bezeichnet und dadurch vielleicht eben fo ſehr 
alg durch die Umitinde bebindert, die Regierung angutreten; den— 
nod) bleiben die Anſprüche. Der unerwadfene Sohn diefes Prin: 
jen gebirt Danemarf vielleiht gar nidt an. CE. E. fennen die 
Bweifel über feine Exiſtenz. Wuf jeden Fall wiirde eine Megent: 
fdaft unter dem Oheim diefes Kindes, Der durch jeine Ausſſchwei— 
fungen ſchon als Knabe befannt ift, nicht zum Glück fiibren.**) 

„So tft denn die Bufunft diefes Landes, wohin man aud 
den Blick richtet, dDunfel. Wan fieht nur ein Mittel, die Auf— 
höſung der Verbindung, die zwiſchen Danemarf und feinen 
Provingen beftand, eine Verbindung, die nie wohlthatig 
und gegen die Natur war, welhe felbft durch Meere und 
Spradye die Theile trennte. Gollte die Weisheit der Madte 
fie nidt, wie man boffenmug, beſchließen, fomiften 
Die Unterthanen darum bitten. Der Gedanke, daß eine 
ebriofe Regierung die BWiirde aller anderen entheiligt, wiirde obne 


*) Man wird unferem Diplomaten nicht beſtreiten können, dap er 
richtig prophegeibt hat. (Mim. d. Ref.) 


**) Es hedarf wohl faum der Erwähnung, daß bier der Prin; 
Chriftian Friedrich, ſpäter König Chri ftian VIII. (welder damalé 
wegen feines furgen Norwegiſchen Königthums bei Friedrid) Vi, nicht 
qut ſtand, fein Sohn der Konig Friedrich VU. und fein Bruder der 
Erbpring Friedridy Ferdinand gemeint find. In Betreff der An: 
Dentungen über die Geburt Friedrichs VIL. vgl. Jenſſen-Tuſch: Zur 
Lebens- und Regierungsgeſchichte Chriſtians Vili. S. 23 und 24—5 
und Molbechs „Hiſtoriſte Aarboger“ I, 175. Wir wollen hier nur 
Daran erinnern, dag ſchon drei Monate nad) der Geburt des Sobnes 
im Januar 1809 die Aeltern von einander gefchieden und die Mutter 
nad Horjens in Jutland verwieſen wurre. Aum. d. Rey.) 
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Zweifel entfdeiden, weil die Verbindung mit Schlechtigkeit nie 
ehrenvoll und angemeffen fein fann. Wenn fic die Agenten der 
Hergogthiimer an den Kaiſer Alexander wenden, der fic gum 
Chef des holfteinifchen Hauſes erflart und dadurd den Wink über 
das gu Hoffende gegeben hat, wenn fie ihm Me Lage des Landes 
und fein Unglid vorftelen, fo wird er das Land ſeines Urjprungs 
nicht in Elend verſchmachten laſſen. 

„Sollte auch eine Auflöſung des Ganzen nicht zu Stande 
kommen, ſo würden doch die deutſchen Provinzen, deren 
Bildung wohl gu einem politiſchen Leben berechtiget, eine Bers 
faffung erhalten miiffen. Wenn in englijdhen Blittern 
faßliche Schilderungen fiber die Lage der deutſchen Provingen ge- 
madt werden, fo wird fic) Ddorten eine öffentliche Meinung fiber 
die Rechtmagigkeit der Anſprüche bilden, und die wird unwider— 
fteblid) fein. Europa wird neu geboren; feinem Bolfe fann es 
verdacht werden, daß es fiir fid) und die fommenden Geſchlechter 
Rube und Gli fuche, und fein dabin fiibrender Schritt fann als 
Aufrubr angefehen werden. Die Noth ijt grok, und die Umftinde 
find gebietendD. Gn foldhen Fallen iff Unhbdnglidfeit an 
das Alteund Verunſtaltete VorurtheiLund Sdhwide; 
Die Ridfidt auf angeblihe Verträge tadelnswiir: 
dig, weil fie von einer Seite gebroden wurden, 
denn ihnen lag die ſtillſchweigende Bedingung, gut 
tegteren, gum GWrunde, Man fann wohl fagen, daß es 
Verrath am Lande fei, wenn man durd ſolche Schwierigfeiten das 
Glück der Gegenwart und der Sufunft verſcherzen wollte. 

»Die einleitenden Schritte wiirden leidt gu machen fein. Es 
befteht ndmlid) nod ein bedeutendes und gegenwartig nod verfam- 
meltes Corps; es beftebt ferner eine durch den ruffijden Hof bes 
ſchützte Univerſität. Wenn beide Corps vereinigt fid) an den Kai— 
jer Uleyander wenden, fo dürfen fie nicht fiirdten, daß ohnmddtige 
Rache fie erreiche. Beide Corps find gu gahlreih, um als Opfer 
guter Abſicht fallen gu finnen. Die Geredhtigheit der verbiindeten 
Madte wiirde das nie jgugeben. Wenn dieſe Vereinigung ju 
Stande gefommen, fo werden die Unterfcriften der WAngefehenen 
leicht gu erhalten fein. Auf diefe Weife ausgeriiftet könnte man 

S. $. L. Jahrbücher VIN. ; 10 
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die Regierung fragen, ob fie gu weifen Maafregetn die 
Zuftimmung geben oder das Gebot von Aufen er: 
warten wolfe Gin eigener Flirft ſcheint tudes der 
RWunfd der Provingen. 

„Ich habe die Ehre 2. 2.“ 


Nah dem HObigen fann man fich über die Wbfidt des Dee 
peſchenſchreibers nidt taͤuſchen: er wollte die deutſchen Herzogthümer 
Schleswig und Holftein dem König Friedrid) VI. genommen and 
diefelben gu der allgemeinen Entfhadigungslindermaffe geworfen 
feben, fiber weldje Der Wiener Congref zu disponiren hatte. 
Droyfen und Gamwer a, a. O. S. 44 deuten ebendaffelbe fury 
an, mit den Worten: „Vielfach wurde in Teutſchland bet den 
Ufliirten aud noch während des Sommers 1814 in diefer Rid: 
tung gewirkt.“ 

Bon wo diefer Gedanke ausging, das lift fic nicht beſtimmen; 
dod) wird cine Vermuthung geftattet fein. Der bitterfte und gee 
fährlichſte Feind Dänemarks war damals ohne Frage der Kronprinj 
von Schweden; der Eiegespreis, welchen er auf der Cimbrifden 
Halbinfel erfimpft hatte, ward ifm durd den Widerftand der 
Norweger nochmals beftritten, und er ſchrieb wohl nicht ganz mit 
Unredht dem Ropenhagener Hof cine Mitſchuld dabei gu. Dazu 
fam, daß Bernadotte um feine eigene Stellung in Schweden be- 
forgt wurde; fdon wiederholt war der Name Guftavs IV. Adolf 
und feines Sohnes genannt worden; es begann eben die Stri- 
mung der Legitimitit. Sollte da nicht dent vielgemandten Gas— 
cogner Der Gedanfe gefommen fein, unfere Hergogthiimer als Ent: 
ſchädigung fiir die entthronte ſchwediſche Kbnigsfamilie vorzuſchlagen? 
Daß ſie leicht zu erobern ſeien, hatte er ja ſchon einmal erprobt. 

Unſer Diplomat hat dabei der ſchleswig-holſteiniſchen Ritter- 
ſchaft und der Univerfitdt Riel eine Rolle zugedacht, wie fie thnen 
ſpäter die Bhantafle däniſcher Parteiſchriftſteller untergelegt bat. 
Sie follten von den Grofmadten einen andern Herrſcher erbttten, 
oder wenn das nicht, wenigftens durch derartige Drohungen dem 
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Landesherrn eine Berfaffung fiir die Herzogthiimer abgwingen. In 
lepterer Hinficht iff daran gu erinnern, Dag eben um jene Zeit 
Graf Adam Moltke als Wbgeordneter der Ritterfdaft nad) Wien 
gefommen war, um von dem König die Wiederbelebung der alten 
Landesverfaffung gu erbitten. Natürlich wußte die Diplomatie darum, . 
fie bat wohl gar Plane darauf gebaut; aber Moltfe, jtreng loyal, 
lieB fic) von Friedrich VI. mit Bertroftungen abjpeijen. Und was 
den erfteren Punkt betrifft, fo it ed befannt, dag die Schleswig: 
Holfteiner tm Gegentheil fich bereit erflarten, bet den Großmächten 
fir dte Erhaltung des Megentenhaufes gu bitten. (Bal. 
Droyfen und Gamwer a. a. O. S. 44--45.) Eo bewährte ſich 
damals, naddem man die bitterften Erfabrimgen gemadht, dennoch 
die alte Holftentreue. Wie fie nachher belobut wurde, davon haben 
wir hier nicht gu ergablen, 

Riel, im Maͤrz 1863. 


VI, 


Det fcleswighhe Generalfuperintendent 
M. Jacob Fabricius. 
1560— 1640. 


Von Propft ©. Erich Carſtens. 


Jacob Sdhmidt war in der Stadt Tondern geboren am 
30. Sanuar 1560. Mad damaligem Beitgebraud [atinifirte et 
{pater feinen Namen Schmidt, Schmied — faber, — in Fabricius, 
unter welder Bezeichnung er nur befannt ift.*) Sein Vater, gleiden 
Namens, Jacob Schmidt war aud) Tonderaner. Deſſen Vater, ein 
angefehener Kaufmann, deffelben Namens, war von Flensburg nad 
Tondern iibergefiedelt. Fabricius’ Vater ftarh 1569 als königl. 
Zollverwalter in Rendsburg. Er war ein tichtiger Mathematifer 
und Markſcheider (Landmeffer), dem nach der Eroberung Dithmar- 
ſchens 1559 die Vermeffung diefes Landes und die Theilung unter 
die Ddret fiegenden Fürſten oufgetragen war. Während der Vater 
nun in Ddiefem Amte abwefend fein mufte, hatte die Mutter, 


*) Dod ſchrieb er ſelbſt fih noch dfter Schmidt, wie z. B. Krafit 
(Zweihund. Subelfeier p. 367) anfiibrt, dag er ein Bunch befeffen, darin 
Fabricius eigenbindig gefdrieben: Dith Bok ſchenkede M. S. Meyer my 
M. Schmidt. A. 1593. 
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Marina, aud) aus Tondern, Tochter des Rathsverwandten dafelbft 
Jannich Heiden, deren Grofvater mütterlicher Seite der Bürger— 
meifter Dittmer war, fid) in das dlterliche Haus hegeben und gez 
bar bier 1560 den obengenannten Cohn, Jacob Schmidt, unjern 
Fabricius, der dann aud im gropalterlidben Haufe verblieb. Der 
Knabe beſuchte, als ex heranwuchs, die lateiniſche Schule feiner Baz 
terftadt, die Damals an dem Mag. Bernhard Vagetius*) einen tüch— 
tigen Rector hatte. Dreizehn Yabre alt 1573 ward unjer Faz 
bricius nad Flensburg geſchickt, die DdDortige Gelehrtenſchule ju 
frequentiren.  Diefe Echule, deren Griindung man dem legten 
Mond Ludolph Namann verdanft**) (f 31. December 1574) ere 
regte damals grofe Hoffnungen und Fabricius, der mit dem Stifter 
verwandt, ward bei diefem felbft ind Haus gegeben,***, wo er cin 
Sabr blieh. Ueber diejen Aufenthalt ſchreibt Fabricius in feiner 
Selbfibiographiey): «Der Mind hatte viel Wefens mit mir und 
hatte mid) gern auf feinen Schlag gebracht, redete davon mit mei— 
ner Mutter, er wolle mir alle Nothdurft ſchaffen, rühmte mic, in 
anderer Leute Gegenwart. Weil er ein alter Mann war, mußte 
id) ihm viel Dinge fiirlefen aus der Bibel und andern feinen 
Büchern. Bu Zeiten waren wir eins; gu Zeiten wollten die Seis 
ten nicht cinftimmen. Ich mufte thm einmal lefen die Hijftorie 
Chrifti von den zehn Gungfrauen; da fragte er, was Oel fet in 
den Lampen? Ich antwortete: der Glaube. Da befam ich ein 
Mentiris — du lügſt — zu Danf: non fides sed bona opera sunt 


*) Diefer nabm 1580 den Ruf als Paftor an St. Nicolai in Ham— 
burg, feiner Baterjtadt, an. Cf. Molleri Cimbr. litt. 1. 690. Die ven 
diefem citirte J. Blomii oratio de vita M. B. V. babe ich nicht auf— 
treiben finnen. Dads Hamb. Schriftitellerlegicon ven Schroder 2¢. wird, 
wenn es foweit fortgeſetzt iff, wohl nähere Aufſchlüſſe tiber dieſen getebr- 
ten Mann bringen, von dem nocd Manuſeripte in der Hamb. Stadtbiblio— 
thet fic) finden follen. 

*) ©. & Moller Andenfen an die N'ſchen Stiftungen Fl. 1774. 
Dr. Jeſſen in Biernapgtis Volfsbud 1847 p. 77., Dr. Dittmann 
Flensb. Sdhulpregr. 1860. 

***) Für Logis und Koſt wurden 12 SHIM. wöchentlich Ledungen! 

t) Nad den von Moller und Königsmann aufbewahrten Bruchſtücken. 
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oleum (nicht der Glaube, fondern die guten Werke find das Hel). 
Und dergleichen Caden begaben ſich viele mehr.“ — Fabricius 
war in Tondern fon proteftantif ergogen und fief ſich tn feinem 
Glauben nicht wankend machen, verlieR aber nach Jahresfriſt dad 
Haus des Minds. „A. 1574 fam ich gn Henrico Joannis, da 
maligem Cantor der Schule — ſchreibt er weiter —. Denn, weil 
er vernabm, daß th gern etwas wiffen wollte, dazu and) der leidt: 
fertiqen Burſche und andern tibeln Verhaltens mich entſchlug, 
ſprach er mid) an, ob ich be ihm anf feiner Stube fern und alfo 
auf thn warten wollte, als wollte er fid bemiiben, dag ich einen 
frenen Tiſch erfangte. Ich verwilliqte auf meiner Mutter Roth 
hierin, beqab mid von meinem Mind, wiewohl wider feinen 
Willen, zu gedachtem Henrico. -— Gr hatte aber gu derfelbigen 
ett, wie gu Flensburg nicht ungebräuchlich war, feinen Tiſch an 
unterſchiedlichen Oertern, bey Biirgermeifter Th. Fink. ben Elfabe 
Langen, bey Reinhold zur Schmiede 2c. Bey denfelben erhtelt er, 
Daf ich meinen Tifh aud hatte an denfelbiqen Tagen, wenn et 
bey ihnen gu Tifhe war. Das wibrte alfo dies Jahr über.““ — 

Rector der Klensburger Schule war damals Mag. Tho mas 
Edhattenberg*) bis er 1585 Paftor an St. Marien in 
Flensburg ward, ſpäter aud Prop. Die Schule leiftete, was 
nad damaligen BVerhiltniffen verfangt werden fonnte.**)  Unfer 
Fabricius ſpricht fid) fiber feine Stelung zur Schule alfo aus: 
Meine praeceptores~ waren ziemlich wohl mit mir zufrieden. 
Schattenberg pflegte oft gu fagen, wenn id) die sententias aus 
dem Terentio ferfagte: Bono praeditus es ingenio etc. Der 
Conrector Joh. Segerus pflegte und in Wahrheit giemlid) wohl 
mit der qrofien grammatica Philippi***). @r gab uns auf 
8, 9, 10 Blitter, die mufiten wir zu Prifen recitiren oder feine 


*) Gf. Molleri Cembr. litt. 1, 769. N. Helvaderi sylva 
chron. II, 271. nennt ibn einen frommen und gelebrten Mann. 

*) Bl. B. L. Königsmann Gefh. d. Flensh. Stadtſchule 
Schleswig 1800 u. d. Schulprogr. v. Collaborator O. M. Braſch 
Flensborg Latin og Realffolens Hiſtorie 1. Deel 1566—1797. 

**#) Phil. Melanchtonis gramm. tat. 
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Gand war fewer. Nun hatte ich diefe grammaticam mein Leb: 
tag nidt gefeben. Gleichwohl mufte id) mit den Andern, die es 
batten 4, 5. 6. mal gelernt, fort und babe niemals einen Schlag 
von ifm oder andern praeceptoribus befommen, ausgenommen 
einmal. — Snmittelft erweifet id) meinen Fleiß im Studiren, 
unter andern in Boeft, dap der Gonrector mit meiner Poeterey 
jiemlidy gufrieden war und Pauli Sperlingit®) und die meine allen 
andern vorzog. — In diefem Jahre fingen die Burfde cine 
Gantorery an, welche guvor wunerhort.**) Mein Herr lies mid auf 
der Prdceptores Rath mit hineintreten, gab gu Anfang giemlid 
Geld, 6 bis 8 Marf, dafiir th einige Bücher faufte. Meine 
Mutter lies es auch geſchehen, als ich fie darum erfudte. Fabricius 
hat alfo, wie aud Luther feiner Bett, vor den Häuſern gejungen. 
Weiter bericdtet er: „Dieweil es dem Cantori beſchwerlich fiel, 
alfo an unterfdiedenen Oertern feinen Tiſch gu haben, aud) Rein: 
hold zur Schmiede feinen Tiſch anbot, befdrderte er aud) mich daz 
bin umb Oftern, daß ich bei Reinhold ftets war, meinen Tijd bey 
ibm hatte pro iostitutione ſeines Sohnes Thomac. Dagu hers 
nad fam Glaus Denifer aus Dithmarſchen.“ Fabricius war alfo 
aud) ſchon Lehrer, dod) hatte er an dieſem Unterrichte feine rechte 
Freude. „A, 1576 fubr id alfo fort in meinen Studiis, hatte 
große Berdriefilidfeit mit meinem discipulo der nirgends fort 
wollte und nichts fernte, wie fleifig ich thn aud) ermabnte. « 
1577, 17 Sabr alt beſchloß unfer Fabricius Flensburg gu 
verlaffen. Gr ging nad) Lüneburg. Er ſchreibt darüber: „Dieweil 
nun aber die meiſten Geſellen in prima von dannen reiſten, auch 
Reinhold zur Schmiede, J. Kellinghuſen und Harder Vade ent— 
ſchloſſen wurden, ihre Kinder nach Straßburg zu verſchicken, gefiel 
mir beſſer, nad gemeiner Art anderer junger Geſellen, nach Lüne— 
burg gu rucken, welche Schule damals in großem Beruff war“ 


) Nachher Rector der Schule 158691, da er Rector des Johan— 
neums in Hamburg ward, das unter ibm gu bobem Ruhm gebradt ward. 
Er war aus Edernforde gebiirtig. cf. Molleri Cimbr. liu. 4. 671. 

*) D. h. die Shaler bildeten cin Sängerchor „ſo des Sommers 
fit der Birger Haufer ſich exerciren.# 
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Diefe Schule, unter Herzog Ernſt von dem befannten Reformator 
Urban Rhegius 1582 gegriindet,*) erfreute fic) damals eines 
vorzüglichen Rufs durd) den Rector Luc. Loffius.**) Hier vers 
weilte unfer Fabricius nod 3 Qabre und benugte auf's Befte alle 
Lehrmittel. Dit ibm waren dort aus Tondern fein Better Lau. 
Dittmer und ein gew. Petrus Hanfen, auch FJ. Piftorius, nadber 
Prediger in Eiderftedt.***) 

1580 im Herbft febrte er nad) Tondern zurück gur Mutter, 
junddft um mit ihr und den BVerwandten näher gu berathen und 
gu erwägen, wie er feine Studien fortfepen follte. Während deh 
wurde ihm, dem Jüngling, der noch keine Univerfitdt befudt hatte, 
das Rectorat, durd den Weggang des M. Vagetius vacant, 
angetragen. Gr ſchlug indeß die Ehre aus, von dem innigften 
Wunſche befeelt, jest erft recht fiir die Aushildung feines Geiſtes 
zu leben. Gr verweilte übrigens, gur Freunde der Mutter nod erf 
längere Seit hier zur Repetition der eingefammelten Kenntniſſe und 
ging erft im folgenden Sabre 1581 auf die beriihmte Univerfitit 
Helmſtädt.f) Diefe Univerfitdt hatte damals einen ausgeprag: 
ten Gharacter. Herzog Julius hatte fic durch eine höhere Füb— 
rung berufen und begeiftert gefühlt, dieſe Univerfitdt zu ftiften, 
weil er in Derfelben den ficherften Schutz fiir die junge, von papiſtiſchen 
Entitellungen befreite Rirde feines Landed foh. Er hatte feine 
Ruhe weder Tag noch Nacht gehabt, bis er fich diefer BVaterforge 
fiir die Erziehung feines Volkes entledigt hatte und cr mandte 
Ulles an, den Geift der neuen Univerfitit tm Voraus gu bannen, 
fie vor Berirrungen und Gefahren gu bewabren. Die Statuten 
beftimmten, daß die Docenten aller Facultäten, die ins corpus 


*) G. Ublborn U. Rh. Elherfeld 1861. 

“*) Fabricius Geſch. d. Gelebrfamfeit M1, 88. Krafft Cb 
368 nennt jedocd Mag. Linicer und Loffius alé Fabricius Mitſchüler. 

***) of F. Kedderfen Nahr. vw. d. Pred. in Eiderſtedt. Alt. 
1853, S. 2. 

+) E. &. Ch. Henke die Univerfitdt Helmſtädt im 16. Jahrhundert. 
Halle 1833 bef. pag. 26 — 44 erjchienen als Fial gu des Berf. vortreff⸗ 
lichem Werf: G. Calixtus u. ſ. Zeit. 
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doctrinae aufgenommenen Befenntnififhriften beſchwören muften 
und alle theologifden von Colleqen oder von Fremden herauszu— 
gebenden Schriften follten einer Cenſur der theol. Facultdt unter- 
worfen fein, Dantel Hoffmann und Heßhuſen waren die 
beiden Brofefforen, die auf unfern Fabricius beſondern Ginflug 
ibten und die ihn febr lieh gewannen. Der Erftere, welcher erft 
der philofophifden Facultit angebdrt hatte, haßte nachher die 
Philofophie in dem Grunde, daß er ihre Kacultdt aus der Chriftenz 
heit vertilgt wünſchte. Der Andere, Hefbufius, ein rechter Etreit: 
theofoge, ftand bald an der Spige der Theologen der Univerfitit 
und des -ganzen Hergogthums.*) Sein Kampf war vornehbmlid 
gegen die Goncordienformel gerichtet, die in Ddiefem Lande nicht 
angenommen ward.**) Die Univerfitit Helmſtädt gerieth dadurd 
ju den meiften übrigen lutheriſchen Univerfititen diefer Beit in ein 
gefpanntes Berhdltnif. Befonders wegen Berwerfung der Ubiqut- 
tit wurde ihre Rechtaliubigheit in Zweifel gezogen und damit thre 
Fäͤhigkeit, ohne Schaden auf die Jugendbildung einguwirfen. Nez 
ben den beiden Genannten lebrten Theologie Gatler und Oleas 
ring. Wis Oftern 1583 lebte Fabricius hier ftill und fleißig 
ten Studien ergeben und febrte dann beim nach Tondern zur 
Muttter. Gr hatte an der Verarbeitung des Cingefammelten vor— 
läufig zu thun und verweilte anderthalb Sabre im miitterliden 
Haufe, yur Freude der Seinigen. Hier hatte er Gelegenbeit dem 
befannnten damaligen Generalpropften Dr. Baul von Gigen, 
bet Gelegenheit der Generatvifitation, näher befannt zu werden 
und diefe Bekanntſchaft follte ten Grund legen gu der nachherigen 
ebensftellung unferes Fabricius. P. v. Giken***) theilte die 
theologifden Anſchauungen der Helmftidter und eiferte namentlich 
aus allen Kräften in feinem Liftrict wider die Concordienformel. — 





*) Dr. Bilfens J. H. Streitthevlog der Lutherstirdhe. Born. nad 
bandidr Quellen. Leipz. 1860. 

**) Dr. eng Comm. de causis non receptae in terris Brunsv. 
Form. Concord. 

+) Molleri Cimbr. liu. £. p. 155. Eypraei annales 
p. 447 ꝛc. 
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Gabricius fing, neben der Fortſetzung ſeiner gelehrten Studien, 
an ſich im Predigen gu üben und machte zuweilen kleine Execurſe 
juin Beſuch von Freunden und Gönnern tm Heimathslande. Ge 
befudjte er namentlidh im Gommer 1584 feinen Bufenfrennd Joh. 
Piſtorius, Paftor in Tetenbüll und erfter eiderſtädtiſcher Kirchen⸗ 
propft, und mehrere eiderftddtifde Brediger, and) den Rector in 
Hufum J. Oldenburg.*) 

Im Herbft 1584 bezog Fabricius darauf, um feine academi⸗ 
fhen Studien gu vollenden, die Univerfitit Rofto€, wohin von 
hier damals ein ftarfer Zug war, Vielleicht war er dagu and 
von Eigen bewogen, der felbft Dort Profeffor gewefen war. Seine 
Lehrer in Der Theologie waren hier vorzüglich Dr. Simon Pauli, 
Dr, David Chytraeus und Joh. Frederus.**) Unter diefen Leb: 
rern war wohl Ehytraens der bedeutendfte. Gr, 1530 tm Schwa— 
ben geboren, hieß eigentlidy Rodhaf und war fdon mit 9 Fahren 
Student, mit 15 Jahren Magifter gewefen. Seit 1554 war er 
Dr. theol. und Prof. in Roftod, wo er 25. Sunt 1600 ftarbd. 
Uufer feinen theol, Schriften, worunter namentlich feine Hiftorie 
der Augsburg. Confeffion Franff. 1576 yu bemerfen, wverfafte er 
aud) ein Chronicon Saxoniae Lipsiae 1599.***) Ym Sabre 1585 
Sept. promovirte Fabricius hier mit grofem Rubm gum Magéfter.7) 
Uls er im folgenden Sabre, 1586, den Ruf erhielt in feiner 
Baterftadt Tondern das Diaconat gu fibernehmen, wollte die 
Academie Roftod ihn ungern fahren laſſen.“ Er jedoch glaubte, 
da er einmal vorhin die Berufung tn das dortige Mectorat abges 
lehnt, diefem Ruf um fd ebher Folge teiften au mitffen. Freudig 
fehrte er heim und trat nun, 26 Jahr aft, das Amt als Diaco- 


*) Friedrichſen Andenfen a. d. Lehrer d. Gelehrtenfdule. Huſ. 
Schulprogr 1823 p. 15. Die von ihm ins Leben gerufene Schulverfaſſung 
bat Eggers befchrieben im Huf. Progr. 1814 u. 15. 

**) ef. Fabricius Geſch. d. Gelebrfamteit IU, 59. 

*a) ef. Bongina Odbd. d. Literargefh. 1V, 46 Ueb. das chron. 
vergl. No a libr. rar. conlectio Halae 1709. H. 362 

+: 5. Diff. ſcheint nicht gedrudt gu fein. Moller citirt dagegen 
Mg. G. Meisner Poemstion ad illum gratulatorium. 
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nug und däniſcher Prediger in feinem, ihm theuren Gebnrtsorte 
an, das durch Bufriiden des Andy. Thomaecus gum Hauptpaſtor 
und Bropften erledigt worden war, Schon im erften Amtsjabre 
erbielt ex cine Bocation an St. Marien in Flensburg, wo er 
ſchon befannt war „aber weder die Stadt Tundern, nod die hohe 
Landegobrigteit wollte drein willigen.“ Im Qabre 1587 verbei- 
tathete ex fid) mit der Todhter des verftorbenen Propften Georg 
Petraei in Tondern, Agneta mit Namen. Aber feines Bleibens 
in der Baterftadt und in der untergeordneten Stellung follte nicht 
lange wdbren. Nachdem der Hofprediger und Bropft gu Gottorff, 
Mag. Barthel Embs 1587, IS. Kebr. geftorben, hatte Dr. v. Eigen 
zunächſt den früher erwähnten Paſt. Sob. Pifiorius in Tetenbill 
zu dieſem Amte vorgeſchlagen, da dieſer indeß, ungeachtet außer 
Eitzen der Herzog Philipp, ſowie der Staller C. Hoier ihm zu— 
redeten, ſich nicht entſchließen konnte, das Amt zu übernehmen, 
brachte er vielmehr ſeinen Freund, den Diaconus Mag. Fabricius 
in Tondern in Vorſchlag, von deſſen vorzüglicher Tüchtigkeit er 
überzeugt war. Eitzen war, dieſem wohlgewogen, meinte aber dod 
anfinglich, er fet fiir dieſen Poſten nod etwas jugendlich. Indeß 
fand die Berufung 1588 wirklich Statt durd den Herzog Philipp 
und Fabricius acceptirte.*) Alſo 28 Fabre alt, faum gwet Sabre 
im Amte trat Fabricius das hedeutfame Amt als Hofprediger und 
Propſt dex Gottorffer Propftei an. Dieſe Propftei umfafite daz 
mals den gangen fiidliden Theil des Herzogthums Schleswig nur 
mit Ausnahme der adeligen Rirden.**) Er mufte fidh in feiner 
Stellung gu behaupten und als Dr. v. Eigen 1593, Schwachheits— 
hatber, fein Umt alg Oberhofprediger und Generalpropft nicht 
verwalten fonnte, ward Fabrictus vom Herjog Johann Adolph gu 
deſſen Mithelfer, Coadjutor, ernannt. Ungefibr gu gleider eit 
hatte er den Ruf gum Paftorat an St. Catharinen in Hamburg, 
jum Paftorat in Itzehoe, verbunden mit der königl. PRrdpofitur 
dafelbft und gu Segeberg, und gum Rrofeffor der Theologie in Roftod. 


*) MuHlii diss. hist. theol. p. 110 ff. 
") Dr. Jenſen kirchl. Statiftit d. Hergogth. Schleswig LU. 1040. 
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Letzteres follte fogar durch einen Abgefandten, den Prof. Haffaus, 
ausgeridhtet werden. Der Herzog wollte aber feinen Hofprediger 
nist fabren faffen. Nad Eitzens Tode, er ftarh 25. Kebr. 1598, 
ward Fabricius gu deffen Nachfolger als Oberhofprediger und Ge: 
neralpropft ernannt, 

Nachdem er eine Summa Chriftlicher Lehre, aus der Augsébur— 
giſchen Gonfeffion und dem fleinen corpore doctrinae Schleswig 
1602 verfafit und herausgegeben hatte, gab Fabricius ferner 
Gab. Eitzen Examen Catechismi, summa Christianaé _pietatis 
capita succincta exhibens, 1615 neurevidirt und tiberarbeitet ber: 
aug. igen hatte died Buch inshefondere fiir die hergogliden 
Prinzen ausgearbeitet. Es wurde hier die evangeliſch-lutheriſche 
Lehre vom Abendmahl befonders hervorgeboben zugleich mit einer 
Widerlegung der reformirten Lehre. Der Herzog Johann Adolph 
nimlih, in Gaffel erzogen, neigte ſich gur calviniftifeben Anſchauung, 
der man alles Ernftes vorzubengen fiir nothwendig hielt. Fabricius 
Dedicirte Den Katehismus den beiden Pringen Friedrich) und Adolph, 
den Söhnen des Hergogs und vermahnte fie Gottes Wort und die 
reine evangelifhe Wahrheit hod und theuer gu halten. Dabei 
redete er aud) den Hofmeifter der Pringen Dr. Joh. Pincter 
an, die reine Lehre nad) der ungednderten Augsburgifden Conf. 
beizubebalten und den PBringen die Widerlegung der irrgldubigen 
Lehren und Meinungen eingufdarfen.*) 

Im Fabre 1608 ward dem Fabricius anfgetragen ein Coflo- 
quium mit den Wiedertdufern, die namentlidh in Giderftadt eine 
ftarfe firdlide Bewegung hervorgerufen, abzuhalten. Aus den 
Niederlanden, um thres Glaubens willen vertrieben, hatten mebrere 
Derfelben fid) in Diefen Landen niedergelaffen. Es waren haupt- 
ſächlich Unhinger des David Joris aus Gent, der aud unter 
dem Namen Johann von Brie befannt ift, und der feiner Ketze— 
reien wegen den 13, Mat 1559, nad) feinem Tode, mit fammt 


1) Undere Schriften nennt Moller Cimb. lit. 1. 163. Dr. Fenfen 
(Past. in Gelting) Nachricht von einem v. d. beiden Generalfuyp. Fabricius 
herrührendem Manufeript in Falds Staats. Mag. 1834 S. 873. 
Rivefell Flensburg p. 105 theilt eine Stelle aus diefem Manufer. mit. 
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jeinen Schriften und Bildniß in Bafel verbrannt wurde.') Nach 
ibm wurden Ddiefe Anabaptiften hier gewöhnlich Davidjoriten 
genannt, Auf Unflage des Stallers Caspar Hoter waren diefelben 
fgon 1588 vom Landrath durch Urtel und Recht der Lande Cider: 
Ridt, Everfhap und Utholm verwiefen, aber feineswegs zur Rube 
gebradt. In Tönning griff der Paftor M. H. Möller fie an, 
worauf durd) Georg Sebeftedt, Soh. Kulmann und M. Fabricius 
tin Vergleid) gu Stande fam 1597, 9. Mai. Die Davidjoriten 
febten ingwifden die BVertheidigung ihrer Lehre fort, erboten fid) 
in einem vom eiderftddtijden Bropften M. G. Kruſe 1607, dl. Uuz 
guft mit ibnen abgebattenem Geſpräch ihr Glaubensbefenntnip 
ſchriftlich abgufaffen und lieferten diefes aud) 1608, °22. Juli wirfs 
lid cin. Auf herzogl. Befehl follte darauf 16. Auguft tm Hanfe 
tes Landfdretbers durd) den Generalpropften ein Colloquium abs 
gehalten werden. Der Termin ward verfdoben und alé Ort der 
Sufammenfunft die Stadt Schleswig beftimmt. Am 13. Sept. 
1608 fand bier dag Colloquium auf dem Rathhaufe Statt. Dem 
M. Fabricius waren beigegeben der Propft Kruſe, Propſt Lonnerus aus 
Garding und Paftor M. MN. Wedowius aus Wigerorth, jowie 
Dr. Giiglad und Dr. Wilh. Schaffenrath als fürſtl. Commiffare. 
Wortfibrer der Unabaptiften war ein Johann Claufen, der die vor— 
gelegten Fragen beantwortete. Am 15. September ward die Dis: 
putation beendet und darauf der Beridt der Regierung übermacht. 
Diefe verfiigte unterm 10. November dag alle und jede, fo fid 
ju der Davidjoriter und Wiedertdiufer Lehre befannten, ſich vor 
Pfingften des folgenden Jahres aus den eiderſtädtiſchen Ländern 
zu entfernen batten, und dab Wie, die fic) hinführo nicht in allen 
Stiiden dem Gottesdienft, der andern Unterthanen gleichmäßig bez 


1) ef. Tradfel Untitrinitarier Heidelberg 1839, 1, 35 Dr. Ha— 
genbach d evang. Proteſtantismus in feiner geſchichtl. Entwidelung 2 A. 
Lpz. 1854 p. 437 ff. Vorzüglich: Fro Rip pold David Joris v. Delft. 
S. Leben, feine Lehre, feine Secte Cine kirchenhiſt. Monographie in 
Niedners Ziſchr. f. hiſt. Theol. 1863. 1. 
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zeigen, ded Landes obne alle Gnade verwiefen und der halbe Theil - 
ibver Giiter follte confiscirt werden.“*) 

Bon nun an anderte fid) indeß die Stellung und das Ber: 
hältniß unfers Fabricius gum hergoglichen Hofe gang und gar. Der 
Herzog Johann Adolf, der dvitte Sohn Herzog Wdolfs |, det 
nad dem Tode des Herjogs Philipp 1590, zur Regierung gelangt 
war, hatte feine Erziehung am Hofe des miittertiden Oheims, 
Landgrafen Wilhelm zu Caffel genoffen, indem er gugleid wit 
deffen Cohn, Pring Morig unterridtet ward. Der Landgraf felbf 
Liebhaber der Wiffenfdhaften, forgte flix eine tüchtige Bildung der 
Pringen und Goh. Adolf foli es namentlich in philologifden Kennt— 
niffen recht mwtt gebradt haben. Seinen wiſſenſchaftlichen Sinn 
hat er beurfundet durch die Stiftung der damals faft weltberühm⸗ 
ten Gottorfer Bibliotheé, die namentlich cine reiche Samm⸗ 
{ung Manuferipte römiſcher und griechiſcher Autoren enthiclt*, 
Jn Heffen war damals der fog. Kryptocalvinismus an der 
Tagesordnung. Landgraf Wilhelm hatte den aus Sadhfen vers 
triebenen. Philippiften ein Aſyl bereitet und Landgraf Moritz befannte 
fic) bet feinem Regierungsantritt öffentlich zur reformirten Kirche. 
Johann Adolf hatte gleichfalls einen ftarfen Bug gum Catvinismus 
mitgebradt. Er war in diefer Begichung wenigftens bisher in 
hohem Grade tolerant gewefen. Nun aber traf als Gefandter ded 
Grafen von Oftfriestand fein Rath Joh. von Wowern?) am Gots 
torffer Hofe cin, der dem Herzog fo gefiel, daß ex ihu bei fid 
gu bebhalten wünſchte und thm eine Unftellung als Schloßhauptmann 


) cf. A. Hetmreih Walther Schleswig'ſche Kirchenhiſtorie 
Schlesw. 1683 p. 237 ff. J. Molleri Iſagoges P. IL. p. 142. 

2) HU. Olearins Holft. Chronif p. 66. Hegewiſch fchlesw. -bholft. 
Gefh. p. 25. Dieſe Bibliothef ward 1721 theilé nad) Nopenhagen, 
theilé nad) Sord gebradht. Dürfte jest aud, nicht mit Unresht, ein 
Gegenftand der Requifition fem fennen! — — G. Baik ſchlesw.cholſt. 
Geſchichte I. p. 463. 

3) Gr war Hamburger von Geburt. Won ihm exijtiren Briefe: 
Epistolaram centuriae duae Hamb 1618, Weber ibn val. A. Olearius 
Panegyricus Kil. 1667 J Molleri Cimb. lit. i, 747 u. Il. 452 ff. 
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und Ritchenprafident mit dem Titel Geheimer Kammerrath ertheilte. 
Diefer gang calviniſtiſch gefinnte Dann wufte fic immer mebr 
Ginflug gu verſchaffen und that Wes Mögliche fiir die Wusbreitung 
ber reformirten Lehre. Buerft ward durd feinen Einfluß der 
Predigeretd abgedndert, indem die Stellen, welde gegen die 
Reformirten, namentlich gegen die calviniftijde Abendmahlslehre 
waren, geftriden wurden.) Die Prediger in Dithmarfden fandten 
tine Deputation, dagegen gu remonftriren, aber Fabricius hielt fie 
yuri, „der fic) vielmebr erboten, felbft fiir den Rif gu ftehen.”?) 
1607, Ll. April wurde ein Edict erlaffen, worin bei Bermeidung 
jdwerer Ungnade und Strafe geboten ward, fich aller Polemif 
von Der Rangel gu enthalten.*) Gin calviniftife gefinnter Studios 
jus aus Stade hatte die Erlaubnif erhalten in der Hoffirde am 
29. Dec. 1609 gu predigen. Diefer tegte den Text Philipper 2, 9 
„Darum hat ibn Gott erhöhet,“ fo aus, daß Fabricius ſich ges 
drungen fiiblte, ihn am folgenden Conntage in der Predigt fiber 
Luc. 2, 34 gu widerlegen und feine lutherijdhe Auslegung und 
Anſchauung fo ftarf hervorgubeben, dak er ſich dadurch gänzlich des 
Herzogs Ungnade gujog. Um 2. Januar 1610 erbielt er brevi 
manu fein Abſchiedspatent.*) 

Un die Stelle des Fabriciué ward fofort der reformirte 
Prediger Philipp Cafar aus Heffen berufen und ihm alfo die 


Caspar Dankwerth nennt ibn .cin bey den Gelehrten berühmter 
und in den alten Scribenten durchtriebenen Maun.” Er edirte unter 
Andern des Petronius satyricon Lngd. Bat. 155. Gein Teftament 
bei Noodt Beitr. V, 503. 

) Das Rejeript v. 4 Jannar 1607 bei Ladmann II, 244. Der 
Gid bei Heimreich, nord frieſ. Chronif. 

7) Neocorus ad 1607. 

) Ubgedrudt bei Lackmann MH, 276 .bingegen als verdampter 
Calvinijterei in Holftein einzuſchieben“ eifert Leonh. Hutter in feinem 
Calvinista Aulico—Politicus Wittenb. 1610. 

*) Scholz holitein. Kirchengeſchichte p. 273. Ueb.d. ganze Begebenb. 
ijt gu vgl. Chrijtiani de Joan. Adolfi Slesy. et Hots. Ducis erga rem 
€:ang.—reformatam jenitate et indulgentia Kil. 1787. 
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Uuffidt liber die Rirchen des Gottorpfden Antheils anvertraut,') 
Dieſer in Verbindung mit v. Wovern bemühten fid) nun in aller 
Weife dem Calvinigsmus ECingang ju verſchaffen. Der Erfolg war 
jedod) nur ein geringer, Der 1574 von v. Eigen verfafte Predi— 
gereid ward abgefdafft und unterm 13. März 1610 ein neuer 
Gid ausgearbeitet und befohlen.2) Der Rector des Gymnaſiums 
in Bordesholm, der lutheriſch gefinnte M. E. Gvantenius 
ward entlaffen und ftatt feiner PB. Frifius ernannt,*) der jum 
reformirten Befenntnif iibergegangen war, 1613 ward befoblen, 
dag Der Exorcismns bei der Tauje, den Calviniften beſonders ver: 
haßt, weggelafjen werden folle, wo man es wünſche. Th, Cäſar 
lich fid) von der reformirten Facultdt gu Marburg 1615 zum Dr. 
theol, creiven und dgl. — v. Wowern ftarb bereits 1612, aber der 
nunmebrige Generalpropft Cäſar wufte feinen CinfluB auf den 
Herzog zu behaupten und feine Wirkſamkeit fortzuſetzen.) Da: 
gegen vermifte Die Hergogin Auguſte ihren Hofprediger Fabricius 
und zog es vor, ſtatt Die Schloffirde gu befucen, felbft im Re 
genmantel gu Fup den langen Weg nad der Domkirche gu maden 
um Dem Gottesdienfte dafelbft beiguwohnen.>) Die ſchleswigſche 
Gemeinde bielt treu gu ihrem lutherijdhen Befenntnif. 

Erſt 41 Sabre alt, ftarb der Herzog Johann Adolf am 
31. März 1616.5) Dies verurfadte cine große BWerdnderung. 


1) ef. Molleri Cimb. lit, UM, 133. Sein Briefwedhjel mit Cor. 
Sledano 6. Krafft Beil. Nr. 78 p. 598. 

2) Abgedruct 6. Heimreich nordfrieſ. Chronif v. Fal II, 54. 

3) ef. Molleri Cimb. litt. 1, 200. 

4) Auch Johann von Miniter, ausgezeichnet ale theol. Gelebrter 
trat in den Dienft ded Herzogs. Dod ſelbſt Landgraf Moritz gu Heſſen 
bat den Hergog nicht gu viel diejem hitzigen Manne gu felgen cf. Wai 
I1 468 und 69. 

5) Pontoppidani annal. ecel. UL 594. 

6) Cypraei annal. p. 428 ,erat princeps literatissimus atque 
in omnibus linguis ac scientiis versatissimus. Hegewifd VIL, 30 
rühmt feine Tolerang. Krafft fudt fein Beuehmen zu vertheidigen. 

Bal. aud Waitz lt. 
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Caͤſar mit feinem Anhang verließ fogleid) das Land und rdumte 
das Feld. Er fand freilich fofort eine andere Unftellung, an der 
Unsgariusfirhe in Bremen, wurde aber dafelbft bald wieder ents 
lajfen, wegen Streitigfeiten. 1628 wurde er wieder an der Marz 
tingfirde in Bremen angeftellt, das dauerte jedoch aud) nicht gar 
lange, indem er 1630 in Köln gum Katholicismus übertrat, 
wodurd der Mann einigermagen characterifirt ift.") 

Unfer Fabricius beſchloß, als er entlaffen war zunächſt nad 
Roftod gu gehen.2) Für Roſtock hatte er nod) immer eine grofe 
Borliebe und er wollte nun feine vier dlteften Söhne, die ſich alle 
dem theologifdhen Studium widmeten, dabin führen. Auf der 
Reife gu Vibe angefommen, wurde ibm der Ruf des Herjogs 
Johann Friedrid) gu Theil als Hofprediger und CGuperintendent 
des Bisthums Lübeck. Er glaubte jedod diefen ebrenvollen Ruf. 
ablehnen gu miiffen. Nachdem er einige Woden in Roftod ge- 
wejen, ftarb ihm feine Mutter, die thm aud dahin gefolgt war, 
77 Jahre alt und ward am Himmelfahrtstage in der Marienkirche 
dafelbft begraben. Es erfolgten nun verfciedene Bocationen an 
ibn, Der gum Prediger an der St. Qacobifirdhe in Hamburg 
gab er den Borgug und fdon am 3, Auguft deffelben Jahres 
ward er in dieſes Amt introducirt. Micht lange nadhber ward ihm 
die Superintendentur in Liineburg, aud das Paftorat in Sdleswig 
am Dom angetragen. Dies leptere hätte er wohl angenommen, 
da auch die Hergogin Uugufte dies ſehr wünſchte, aber in Hamburg 
war man nicht geneigt, ihm fobald feine Dimiffion zu geben. 
Gr machte ſich hier, auger durch die Berwaltung feines Predigt: 
amtes, befonders durch feine Thatigfeit fiir die CErridtung des 
dortigen Gymnafiums verdient, ju deffen Inſpector er denn 
aud ernannt ward.*) Daneben fungirte er gugleid) als lector 





1) cf. Moller ꝛc. | 

2) Gine Aufforderung nad Ropenhagen au geben, fonnte ihn in 
diejem Beſchluß nicht wanfend maden. 

3) Das Gobauneum oder Johannisſchule war ſchon durch Joh. Bu- 
genhagen in der Reformationsgeit gegriindet, dad Gymnafinm fam nun 
bingu und ward 12. Auguſt 1613 eingeweiht. J. U. Fabricius Gefd. 
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theologiae an demfelben. Aus diefer Heit ftammen ſeine Dispo- 
sitiones theologicae. 

Nachdem aber, wie vorhin erwähnt, Herzog Johann Wolf 
1616 mit Tode abgegangen war, verinderte fic die Lage Mm 
Schleswig und auf Gottorff wefentlih. Dr. Cafar ging ja fort, 
und der neue Regent, Herzog Friedrid), nachdem die Herzogin 
Mutter ſchon die einleitenden Schritte gethan, ſchrieb an den Da: 
giftrat der Stadt Hamburg und an die Kirdhenvorfteher gu St. 
Jacobi, daß man thm feinen friiberen Generalpropften wiederum 
überlaſſen möge. Es gefdah. Fabricius hielt am 13. Trin. 
feine Ubfchiedspredigt in Hamburg und kehrte nad Gottorff zurüch, 
um feine friiheren Aemter wieder zu übernehmen. Wlles fam in 
den vorigen Etand zurück. Der feiner Seit von v. Eitzen vers 
fafte BredigeretdD ward wieder ernenert und von ſämmtlichen Pres 
digern unterfdrieben.") Im folgenden Jahre 1617 befam fabri 
cius wieder einen Ruf gum Paftorat an St. Nicolai in Stralſund 
Er beſchloß aber nun vielmebr auf Gottorff gu leben und gu fter- 
fen. Weil Fabricius beſtändig franfelte, ward thm auf fetiten 
Wunfd 1622 fein altefter Sohn Jacob adjungirt.2) Ym _ folgen 
Den Sabre verfiel Fabricius in eine ſchwere Krankheit, er war dem 
Tote nabe, tft aber durch ded Herrn wenderbare Gnade niét 
afléin wieder genefen, foudern war, von Der Beit an, geſünder 
alg je bid in ein hohes Alter. Er hat dies in einer beſondern 


d. Gelebrjamfeit. M1, 809. Geſch. u. Verf. des Hamb. Gymnafii, 
Hamb. 1768. J. A. R. Janſſen ansf, Nachr. her die ſämmtlichen 
proteſtantiſchen Kirchen und Geiſtlichen d. Stadt Hamburg. Hamb. 1826 
enthalt aud) Nachr. ber die Gymnafien. 


) Nach dem Original mit allen Namen gedrudt bei Rrafft p, 
388--409. Herzog Friedrich II. von feltener Mäßigung im den firdl. 
Fragen, ernenuerte das Gebot von jeder Polemif au laſſen und unerbau— 
lihe Schulfragen auf der Rangel beifeite gu ſetzen. 


2) Diefer war 1614 Paftor in Tondern geworden, L615 gugleid 
Propſt fiir Dithmarfden und 1616 Hofprediger der Hergogin Wittwe 
Angufte in Hufum. Krafft p. 24. 





Generalfuperintendent M. Sacob Fabricius. 163 


Lobe und Dankſchrift felbft befchrieben.*) Er erzählt darin, daf 
er feine gange Lebenszeit hindurd, von Jugend auf ein febr 
ſchwacher, gebrechlicher, vielen Krankheiten unterworfener Mann 
und alfo gum Tode tiglich reifer Menſch geweſen. Schon in Ton— 
dern in feiner Sugendzeit, auf Schulen und Univerfitdten und 
ferner in feinem iibrigen Leben habe er vielfaltig gefährliche ja 
toͤdtliche Leibesſchwachheit nad) Gottes Willen ausgeftanden und fet oft 
dem Tode nahe gewefen. Man wiirde fid) verwundern die unzäh— 
ligen Recepte, Glifer, Schachteln ac. gu feben, die er gebraucht 
habe. 63 Sabre alt 1623. fiel er nun in ein Tertian-Fieber, das 
ibn febr mitnahm. Ich war nicht fo jehr, fagt er, eines längern 
Lebens begierig meinethbalben, als der id) Den menſchlichen Zuſtand 
jlemlich nad) Nothdurft empfunden, doc, wie Gott weif, befonders 
wegen Ddiefer Lander Kirchen heilfamen Zuftandes Vifitation, Die 
rection und Inſpection. Er wandte fidh darum, wie Hisfia an 
den Herrn und betete mit unaufhirlihem Seufzer, wenn es fein 
gnddiger gottlider Wille ware, wolle er ibm dad Leben nod etwas 
verlingern. Qn einem Fieber-Parorysmus glaubte er dte Untwort 
des Herrn gu vernehmen, 15 Sabre wolle er thm nod jchenfen. 
Gr danft Gott und gelobt, er wolle diefe unverhoffte Wohlthat 
fir Sedermann befannt maden. Bon der Beit an war er gefund 
und frdftiger Denn je zuvor. Gr löſte fein Gelübde durd cine 
cigene Lobz und Danfidrift, wie oben bemerft. Fabricius lebte 
und wirfte nun nod nidt allein 15 fondern beinabe 17 Sabre. 
Von diefer Zeit an aber bereitete er fic) täglich gum Tode, ritftete 
fi gu der lepten feligen Heimfahrt und redete meift täglich und 
ftindlid) mit den Seinigen davon. 

1630, 15. Suni erließ er cin Circular an die Prediger?), ge— 
nau: an die Herren pastores und ſämmtliche Kirchen- und Schuldtener, 


1) Gedrudt bei Krafft p. 416 fF. Der vollſtändige Titel ders. lau— 
tet: Eines chriſtl. alten abgelebten Predigers wahrbaffter Bericht wegen 
tines jonderbabren Werfes und Woblthat, fo Gott der Herr an ibm ge- 
than anus erbeijhender Gewiffenénoth und gefdebenem Gelübde in Orud 
gegeben. A. 1640. 

2, Gedrudt bei Krafft p. 4l1— 13. 

Li? 
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Kirch-Geſchworenen und Vollmadtigen, worin er fie aufforderte: 
Sie wollten fammt und fonders, was fie fiir Gebrecen, auf eine 
oder andere Weiſe, nichts allerdings ausgefdhloffen, nicht nur ibre 
Perfon, Intraden, Gerechtigfeit und Freiheit, weldes vod aud 
nicht foll vorbeigegangen werden, anreidend, fondern aud fürnehm— 
lid, was in den Umtsverridtungen, an den Zubsrern, Wiffenfdaft 
ihres Catechismi und Chriftenthums, Kirchgang, Leben, Gebraud 
der heiligen hodwiirdigen Gacramente, Beicht- und allen und 
jeglichen Uebungen ihrer Seligfeit 2c. fürfällt und fonft was jeder 
an feinem Orte, aus den visitationibus tam generalibus quam 
specialibus und täglicher Erfahrung weiß, animadvertiret und 
empfunden, ohne Unfebn jeniger Perfon, Orts, Gunft oder Ungunſt 
fein deutlich, leferlich, beweislich, verftdndlich, aufrichtig ausführlich 
zu Papier aufſetzen und vermelden.“ Man ſieht daraus, wie 
ſehr ihm das Heil der Kirche, deren Oberaufſicht ihm anvertraut 
war, am Herzen lag, wie er das Beſte gewollt! 1633 ward ihm 
fein Schwiegerſohn J. A. Becker als herzoglicher Kirdencommiffair 
beigeordnet (Beſtellung vom 16. April) „weil man demſelben bei 
ſeinem hohen Alter alle mögliche Erleichterung gönnen wollen.“ 
Derſelbe erhielt Vollmacht in den Viſitationen der Kirchen dem 
Superintendenten, welchem die Direction vorbehalten blieb, bei— 
ſtändig gu fein und ſolche nad) Maaßgebung der Kirchenordnung 
und anderer Satzungen jedes Mal mit verrichten gu helfen. Lads 
mann IV. 333 u. 34. 

Während der großen Sturmfluth des folgenden Jahres 1634 
war Fabricius gerade mit dem ihm beigeordneten Rirdencommiffir 
zur Generalvifitation in Fahrnthoft. Es ertranfen in der Bifing: 
harde allein in derfelben 402 Menſchen, unter diefen der Paftor 
Riggel mit Frau und Mindern, Der Generalfup erintendent jedod 
und fein Commiffir wurden durch Gottes wunderbare Gnade ere 
rettet. Sie batten Sufludt gefunden auf dem Boden des Haufes 
des DdDortigen Lehnsvogts. Falds Heimreih Hl, 143. 

1636 verdnderte der Herzog den bisherigen Titel General: 
propft in den eines Generaljuverintendenten und Fabricius ift dem: 
nach der erfte ſchleswigſche Generalfuperintendent. 

Fabricius war überhaupt ein fehr gottesfiirdhtiger Mann. Er 
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hielt ftrenge auf gute Hausordnung. Dreimal tiglih, Morgens, 
Mittags und Abends muften alle Hausgenoffen ſich verfammetn, 
um, auf den Knieen legend gu Gott gu beten. Kleidung, Eſſen 
und ganze Lebensart, war einfach anftindig, dod war er dem 
Geiz Feind. Bon Stolz und Hodmuth war er durdaus fern. 
Sein Umt fag thm vor Allem am Herzen. Er war unausgefept 
thitig, unermiidet fleißig. Er bielt feinen Amanuensis, ſondern 
ſchrieb UHes mit eigner Hand. Jn feinem Nachlaß befanden fich 
eine grofe Menge Manufertpte, Collectaneen, Meditationen 2. ') 

Obgleid fein reidher Mann und mit grofer Familie, legirte 
er dod), nad damaligen Verhältniſſen etne nicht unkedeutende 
Summe, 4000 Marf dem Minifterio gu Schleswig, der Schule 
dafelbft, der ftudirenden Sugend, den Armen und fonft und den 
Armen der Stadt Tondern 300 Mart. 

Den 31. October 1640 genoß er zum̃ letzten Mal das heil. 
Abendmahl. Den 3. November trat darauf eine größere Unpaäß— 
lichkeit ein und am 5. November in der frühen Morgenſtunde 
zwiſchen Lt und 2 Ubr entfdlief er 81 Sabre alt und im 55. 
Amtsjahr. 

Fabricius war zwei Mal verheirathet. Erſt 1587 mit Agneta 
Peträus, Tochter des Propften G. Petrdus’ in Tondern. Sie 
farb 1604. Mad vierjabrigem Wittwerftande heirathete er 1608 
die Wittwe des hochfürſtl. Cecretairs Fobben gu Gottorff, Cara 
geb. Berends. Aus erfter Ehe hatte er 7 Söhne, aus zweiter 
2 Töchter. Die Sohne waren: 

1. Jacob geb. 1589 gu Gottorff, deffen wir ſchon erwähnt. 

Er ward 1640 des Vaters Nadfolger, ftarb aber ſchon 1645, 

24. April. 

2. Philipp ward 1616 des Bruders Nachfolger in Tondern. 

t fon 1618. 

3. Georgius geb, 1590 in Hamburg, 1644 Subrector in 


Krafft 416. Molleri Cimbr. litt. ete. S. Bifitationsbe- 
richte hat Dr. Asmuſſen aus dem Archiv der Generalfuperintendentur 
dem Dru übergeben. Biernagli Landesberichte 1846. 47. 
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C. Erich Carſtens, 


Lübeck, 1615 Conrector in Hamburg, 1620 Paſtor in 
Weslingbüren, 1624 in Popenbüttel. + 1631, 20 Janr. 
Gin ſehr gelebrter Mann, 


. Johann Adolf. 1615 Diaconus an St. Jacobi in 


Hamburg, dann Urdhidiaconus daf. t 1650, 28. October. 
Poet. 
Dieſe 4 Söhne promovirten an einem Tage 13. Sept 
1613 alle zu Magist. philos. in Roftod! 
Ulric, ftarb früh. 
Sohannes, Mag. Paftor gu Steinbed f 1626. 


. Petrus, Mag. 1626 Diaconus 1633 Paftor in Wigworth 


t 1648, 
Die heiden Tichter wurden beide 1630 verbhetrathet: Agneta 


an den Landfdreiber BValpagen in Stapelholm und Maria an den 
hochfiirftl. Kirchencommiffar Soh. A. Beer in Sdhleswig. 


Der Name Fabricius nimmt in der Predigergeſchichte unferer 


Herjogthiimer einen Hervorragenden Plag ein. An Einfluß und 
Bedeutung fiir feine eit ift aber feiner diefem Stifter der Familie 
gleid) gefommen. Mit Recht darf von ibm gelten, was gefdrieben 


ſteht 


Daniel 12, 3. 


VIL. 


Hafeifen und Roftrappen oder Huftiſenſteine in es 
mythologiſchen Dedeutung, 


erläutert von 


Chr. Peterfen. 


Von den Denkmälern der vorchriſtlichen Zeit ſind bisher nur 
die Gräber einer gründlichen Unterſuchung gewürdigt worden. Außer— 
dem find gewiſſe Steine, die vom Volk Rieſen-, Hünen- oder Braut⸗ 
fteine genannt merden, als Rathfel hingeftellt, bei anderen hat man 
bie Frage erbrtert, ob der tiberlieferte Name eines Opferfteines oder 
Altares Grund habe oder nidt. Auch ift wohl von Wadelfteinen 
die Rede, welche fiir Orafel gelten. Ferner find zahlreiche Steine, 
von denen die eingehauenen Bilder eines menſchlichen oder thierifden 
Fußes, einer Hand, wohl aud eines ganzen Lcibes, eines Hufeijens, 
oder andere Zeichen begeugen, daß die Urheber diefer Bilder ihnen 
eine gewiffe Bedeutung beigelegt haben, meiftens durdh die an denz 
felben haftenden Gagen befannt geworden. Das Alter diefer Sagen 
ift bie und da beglaubigt dadurd, daß fie ſchon vor Jahrhunderten 
ſchriftlich aufgegeidhnet find. Die Bergleidung diefer Cagen in 
älterer und fpdterer Ueberlieferung und in verfdiedenen Geftalten, 
die fich neben einander mündlich erhalten baben, aft uns aud in 
dex Berdinderung und Verſtümmelung ein gewiffes Gefeg erfennen. 
Das hohe Alter diefer Gagen wird eben aud) dadurch berwiefen, 
daß fid bei gleichartigen Monumenten in gang entlegenen Gegens 
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den diefelben Gagen im Munde des Bolfes in faft wunderbarer 
Uebereinftimmung erhalten haben. Einzeln find folde Gagen, bald 
wie fie iberliefert, bald in Proſa oder Poefie überarbeitet, zur 
Unterhaltung aud) wohl ſchon friiher herausgegeben worden. Daf 
file aber auch wiffenfdaftlichen Werth haben, Daf fie eine reide 
Quelle find fiir die Runde unferer dlteften Borgeit, hat zuerſt 
Jacob Grimm gezeigt, indem er in thnen den fiir verloren ges 
adteten Religionsglauben unferer Vorfahren wieder erfannte und aud 
denfelben herſtellte. Seitdem hat man eifrig gefudt und gefammelt, 
und e8 giebt faum mehr eine Gegend in Deutfdland, deren Sagen 
jekt nicht in Biichern allgemein gugdnglid find. Bon diefen Mit— 
teln unterfiligt, fonnte Grimm in der aweiten Bearbeitung der 
„Deutſchen Mythologie (1844) feine Darftellung vom Glauben 
unferer Borfahren viel reider ausftatten, Und wiederum mit neuen 
Grgebniffen bereidert, fonnte Simrod’s „Deutſche Mythologie (jus 
erft 1853) gerade von Ddiefer Seite abermals reicher ausgeftattet 
in Der gweiten Uuflage (1864) an's List treten. Hat Wilhelm 
Miller (Gefchidte und Syftem der Altdeutſchen Religion. Géttingen 
1844), aud) gewif mit Recht gewarnt, nicht voreilig und unvorfidtig 
auf diefem Wege fortgufcreiten, fo hat doch auch er fic) der Ueberzeu— 
qung bhingeben miifjfen und felbft erwiefen, daß bier noc werthvolle 
Shige gu heben find. Und reid) ift die Ausbeute, die auf diefem 
Gebiete durch Zufammenftellung des Gleidartigen befonders J. B. 
Wolf (Beitrage gu Deutfdhen Mythologie, Géttingen 1852 und 
57) und Wilhelm Mannhardt (Germaniſche Mythen. Berlin 1858) 
gewonnen haben. Wud) haben mance andere Gammler unmittelbar 
nidt nur durch Nachweiſung der Parallelen die Erflarung erleichtert, 
fondern felbft die Erfldrung gegeben, wie A. Kuhn, F. L. W. Schwartz, 
Müllenhoff, Fr. Schönwerth, Panzer u. a. 

Diefe Sagen muften denn aud aufmerffam machen auf dte 
Denfmadler, an denen fie haften. Man hat fic) meiftens begniigt, 
gleichartige Sagen bei gleidhartigen Denfmalern nachguweifen. Um 
aber die Bedeutung der Denkmäler ſelbſt gu finden, war ed faft 
nod) widhtiger aud die ungleidartigen Sagen von gleicartigen 
Penfmalern nad Gruppen gufammen gu ftellen, den Sinn jeder 
Gruppe gu erforfden und was ſich ergab, mit einander gu vers 
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gleiden. Dadurd nidt nur der Mythologie, fondern auc) der 
Denfmilerfunde ein neues Gebiet gu erobern, foll ein Berjud ges 
macht werden an den mit der Figur eines Pferdefuges, Hufeijens, 
oder einer fog. Roftrappe verfebenen Steinen. Bwar find ſchon 
viele dieſer Steine nachgewiefen und ihnen anbhaftende Gagen zu— 
fammengeftelit von F. Nor’ (Mythologie der Volfsfagen und Volks— 
maͤrchen. C€tuttgardt 1848 in J. Scheible’s Mlofter, Band IX, 
S. 71—105), G. Schambach und Wilh. Miller (Niederſächſiſche 
Sagen und Marden. Gattingen 1855, S. 335, Anm. gu No. 65), 
J. B. Wolf ( Beitrage zur Deutiden Mythologie, gweite Abthei— 
lung, Gottingen 1857, ©. 21—25), und J. Kraufe („Karl der 
Grofe und Guſtav Adolph als Siegesgitter~ (im Bremer Sonn— 
tagéblatt 1854 No. 20 22). Sie haben fic) aber theils auf 
die gleichartigen Sagen beſchränkt, theils gar wictige, die bie und 
da eingeln vorfommen, gang überſehen. Nirgend ijt bisher eine voll: 
flindige Ucherfidt gegeben, ſoweit in folden Dingen von Bollftan: 
digfeit Die Bede fein fann, Denn gewif find viele Denkmäler diefer 
Art gu Grunde gegangen, ohne daß fic) eine Runde von ihnen er— 
halten hat ; wielleidht find auc nod mande vorhanden, von denen 
Nichts niedergefchrieben oder gedrudt ift, oder was, wenn es ge: 
dbrudt, unbefannt geblieben tft. 

Bevor wir die Sagen ſelbſt in Betracht giehen, ift daran gu 
etinnern, daß neben folchen Hufgeidhen in Stein auch wirkliche 
Hufetfen vorfommen und gwar nist nur an Kirchthüren, wo 
meiſtens eine Gage an ihnen baftet, fondern auch an Privat- 
hiufern und Gdhiffen, gwar obne Gagen, aber gu abergldus 
biſchen, d. h. urfpriinglic) religidfen Sweden. Deswegen darf die 
weit verbreitete Sitte, Hufeifen an Hausthiiren, an deren Schwellen 
und Pfoften gu nageln, auf denfefben Urfprung mit den RoFtrappen 
in Stein zurückgeführt werden, gumal da die Eagen, welche an 
wirklichen Hufeifen und die, welche an Hufeifenfteinen baften, mite 
unter gang dtefelben find. Netey 

Zuerſt ift daran gu erinnern, daß eS fiir ein Glück gilt, ein 
von Pferden abgefallenes Hufeifen gu finden, gumal, wenn es ficben 
Lider hat. Diefer Uberglaube hat in Holland Veranlaffung ges 
geben gu Dem Sprüchwort: hi lacht als en boor, die en hoefizen 
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vindt Denfelben Grund hat ohne Bweifel ein gweites Sprady 
wort: Hij komt achteraan en raapt de hoefizen op (Harre- 
bomée Spreekwoordenboek, Sd. I. Utrecht 1858, pag, 309). 

Soldhes Hufeifen, oder in Ermangelung deffen irgend eines, 
ward an die ſenkrechte Aufenfeite der Schwelle genagelt, mit der 
Rundung nad oben. G8 foll aber auch anf der horizontalen Seite 
vorfommen, fo daß man darauf treten mufte, und gwar gewöhnlich 
fo, daß die offene Seite nad aufen war. Wenn das in Medlens 
burg befonders an Raufmanns: (Krdmere)hdufern bemerft wird, fo 
hat das wohl feinen Grund darin, daß in folden Haufern viele 
Leute aus: und eingehen, alfo am erften unbemerft dem Haufe, nad 
Vorftellung des WAberglaubens, etwas angethan werden fonnte. 
Mod vor 50 Jahren war es hie und dba Sitte, 3. B. in Hobens 
weftedt in Holftein, an die Schwelle jedes neu erbauten DHaufed 
Hufeifen zu nageln. Mir tft dies nod in den letzten Jahren an 
neuen Haufern tn Pinneberg vorgefommen. An alten Häuſern 
findet ed fic) bdufig, nicht nur auf dem Lande, namentlich in Bier 
landen, Medlenburg, ja man fann fagen, von Oftprenfen bis 
Schwaben und von Tyrol bis an den Rhein, fondern felbft and 
in Städten, namentlidh Hamburg, Berlin und London. Aud in 
Irland ift es Sitte, ein gefundenes Hufeifen tiber dex Thür feft gu 
nageln. (Ausland 1836, Mo. 179.) Auch hängt man da einen 
wirklichen Pferdebuf als Glid bringendes Symbol im Haufe auf. 
(Morgenblatt 1841, No. 159.) In Hamburg fanden fidh Hufeiſen in 
der Niedernftrafe noch vor der Aenderung mander Cingdnge hei der 
legteren Pflafterung. Wuf dem Deich und verfchiedenen, Gangen 
finden fie fid) nocd jept bie und da an Schwellen, aber and an 
Thirpfoften und innerhalb der Hausthiir. In anderen Gegenden, 
namentlich Baiern und Schwaben, findet fic dads Hufeifen, an die 
Hausthiir genagelt. Jn Trier und Umgegend fommt es über dex 
Hausthür vor, hdufig fo angebradt, daß es beim Heraufziehen vow 
Laften mit benugt wird. Bon der Bedeutung deſſelben hat ſich 
wetter feine Ueberlieferung erhalten, als dag es Hexen, Nachtmar, 
Spud aller Art, Sauber und Teufel oder alles Uehel und: Böſe abe 
halte oder Segen bringe. TA. Wuttfe, d. D. VBolksaberglaube. Hams 
burg 1860, § 145, S. 222. Panzer, Bayerifhe Sagen, Br. 1, 
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6. 260). In Berlin fagt man von dem angenagelten, wie von 
dem gefundenen Hufetfen, es bringe Pferdeglück. Jn anderen Ge— 
genden nagelt man es an die Stallthiire gum Schug des Viehes, 
wie im Bergifden, in Sdwaben aber auc wirkliche Roßhufe und 
Roßſchwänze gum Schutz des Biebes gegen Krankheit (Rochholz 
RNaturmythen. Leipz. 1862, S. 23), auch in der Meinung, es ſichere 
gegen den Blip. Jn Thiringen, und wahrſcheinlich aud) anderswo, 
fommt ein foldes Hufeifen aud) im Innern des Haufes an den 
Schwellen der Stuben« und Kammerthiiren vor, dads nod unter 
gang befonderen Berhiltniffen gefertigt fein fol. „Solches Huf- 
cifen, welded in der Nacht vor Sanct Johannis von einem reinen 
Sunggefellen gefdymiedet fein muf, webrt Heren, Robolden, Ge— 
foenftern den Gintritt in’s Gemad.~ (Hefefiel, Frau Shag Rez 
gine, BD. 2, S, 122.) Selbft Heilfraft ward dem Hufeifen bei- 
gelegt, dag, unter's Ropffiffen gelegt, die Sudungen der Kinder 
hemmen ſollte. Gine weitere Ausdehnung des Aberglaubens mit 
cifernen und ftdblernen Gerdthen weift Liebreht gum Gervafius von 
Tilbury (Otia Imperialia, ©. 100) nah. Ob bier, was uripriing: 
lih dem Hrufeifen oder aud) dem Feuerſtahl yufam, auf jegliches 
Gifen oder Stahl übertragen ift, mus dabin geftellt bleiben, Wir 
beſchränken und auf dad Hufeifen. Gofern es dabei auf die Form 
anfommt, mag hier angefiibrt werden, daß ein Hufeijfen, das 
Pferdeköpfe einſchließt, wie fonft auf Bauernhdufern vorfommen, 
in Ralfrelief in einem achteckigen Felde an der Mauer neben der 
Hausthür eines Haufes in Handſchuhheim bei Heidelberg ſich findet, 
was widtig, in fofern dadurd die Bufammengebirigfeit beider Em- 
bleme bezeugt wird. — Auch der Schiffer hofft von einem Hufeifen 
Siderung gegen Gefahr. «Begegnet, heift es bei H. Heine (Salon 
Bd. 1, 2te Aufl., pag. 250) der fliegende Hollinder, dad bez 
fannte Gefpenfterfhiff, einem andern Fabhrzeuge, fo fommen einige 
von der unbeimliden Mannſchaft in einem Bote herangefabren und 
bitten, ein Packet Briefe mitgunehmen. Diefe Briefe mugs man an 
den Maftbaum feftnageln, fonft widerfihrt dem Schiffe ein Unglid, 
befonders , wenn feine Bibel an Bord oder fein Hufeifen am 
Fodmaft befindlich iſt.“ Von der Fortdauer diefer Sitte geugt fol- 
gender BVorfall: „Im Monat September 1825: ſchlug der Blig in 
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eine Brigantine, die in der Budt von Armifo, an der Einfahrt 
jum Adriatiſchen Meere, vor Anker fag. Cin Matrofe wurde ge 
tédtet und auf einer feiner Lenden fand man das vollfommen deut: 
liche Bid eines Hufetfens, das an den Fodmaft genagelt war, 
wie es Sitte der Seeleute auf dem Mittelmeer it”. (Novellengeis 
tung, Gter Sabrgang, Mo. 51, pag. 812). Auf den Schiffen, 
die den Miffifippi befabren, ift unter den Bogfpriet am Border: 
fteven ein Hufetfen genagelt. Diefelbe Sitte tft auf der Elbe an 
den Flußſchiffen, welche unterbalb Hamburg fahren, fehr verbreitet. 
Sn Lube herrſcht derſelbe Glaube an die ſchützende Kraft des Huf: 
eifens unter den fog. Bötern, deren Fahrzeuge (Bote) das Hufeijen 
oben an der innern Ceite des Hinterftevens angenagelt baben. Jn 
Hamburg findet fic) endlich ein Hufeifen, ohne Bweifel aus gleidem 
Grunde, an den fog. Rummerwagen, die den Schmutz von den 
Strafen wegſchaffen. Eigenthümlich iff der Gebraudh auf Greng 
fteine die Figur des Hufeifens eingubauen. Go fommt es auf der 
Grenge zwiſchen den Dörfern Ellerbed und Wellingsdorf bei Riel, 
an der Grenge des Wmtes Trittau gegen den Sachfenwald hin vor. 
Aus Mittelbolftein fihrt Müllenhof (Sagen, No. XVI, 1), ein Beis 
jpiel an von der Grenge der Güter Depenau und Bockhorn. Ders 
felbe Gebraud bat ſich aud in Baiern erhalten. Ohne Zweifel if 
hier derfelbe Glaube an eine ſchützende Kraft anzunehmen, obgleid 
auch feine beftimmte Ueberlieferung dem BVerfaffer befannt geworbden 
ift. *) 


“) Hier darf auch das dunkle Sprüchwort nidt übergangen werden, 
von einem Madden, das gum Fall gefommen: „Sie bat ein Hufeifen 
verloren.” Liebrecht (Germania V, pag. 479) will es mit der Zeugungs— 
fraft der Fife in Berbindung bringen, die in der Indiſchen ſowohl 
als in der Nordifdhen Mythologie vorfommt, wovon er aud den Schuh 
(Pantoffel) als Symbol der Che ableitet. Mein Freund Dr. Caspar 
glaubt, daß e8 gar nicht in diefen Zuſammenhang gebirt, fondern dad 
Hufeifen eine Benennung des V. d. h. Virgo ift, mit dem eine Jungs 
fran in Rirhenbidern bezeiduet ward. Gebdrt diefer Ausdruck in une 
fern Zuſammenhang, fo ijt das Hufeifen als religidfes und daber beiliged 
Symbol hier Uusdrud der Keuſchheit und Unbefledtheit. 
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Wir haben Runde von mehr als 25 Steinen, an denen fid 
das Zeichen eines Pferdehufes oder Hufeifens findet, die, wenn auch 
nit alle mehr vorbanden, durd fichere Nachrichten bezeugt find. 
Sie finden oder fanden fid) alle in Landern, die einſt von Völkern 
Germanifhen Etammes bewohnt wurden, die meiften tm jegigen 
Deutidland, und von defen wieder die meiften auf altfadfifdem 
Boden. Mur von wenigen ijt eine Gage verdffentlidt, woraus 
indeß keineswegs folgt, daß es feine giebt oder gab. Es fommen 
jedod) aud) hierher gehörige Sagen in Gegenden vor, wo jest we— 
nigftens feine Denkmäler diefer Urt vorhanden find. Leider befigen 
wit nur von wenigen Steinen eine genauere Beſchreibung, von vielen 
wird nidt einmal die Sahl der Hufe angegeben, und wo friibere 
Berichte nur von einem fprechen, finden fic) nah forgfaltiger Unter: 
fudung deren vier. Eben fo wentg find wir immer davon unter: 
tidtet, ob ſich die Roßtravpen im feften, wie man gu fagen pflegt, 
gewadfenen Fels oder in eingelnen fog. erratifden Blöcken finden, 
obgleidy in Gebirgen erfteres gewöhnlich, tn der Ebene letzteres 
immer angunehmen ift. *) Uuch iiber die Lage und Umgebung der 
Steine find wir felten geniigend unterrictet, obgleich Das von grofer 
Bichtigheit ift, um fiber die Bedeutung und etwaige Benugung mit 
Sicherheit ein Urtheil fillen gu finnen. Die Sagen, welde an. 
diefen Steinen haften, laffen fid) ihrem Snbalte nach in dret Grup— 
ben theilen. Sn der erften Gruppe ift immer von zwei kämpfen— 
den Heeren die Rede und der Huf foll von dem Pferde des ſiegen— 
ben Heerfiibrers in den Etein gedridt fein. Die Eagen der gweis 
ten Gruppe bieten eine grifere Dtannigfaltigfeit dar, flimmen jedod 
barin überein, daß die Hufe von einem gewaltig anfprengenden 
Reiter eingeſchlagen feien, der meiftens entweder verſchwindet oder 


*) Die Entſcheidung diefer Frage bat fiir unfere Unterfudung nur 
tinen untergeordneten Werth, weil gerade foldhe Naturmale in den älte— 
ften Zeiten als Werke einer unmittelbar gittlichen Thitigfeit angeſehen 
und deshalb eben wie ſolche Steine, in welche das Hufeifen ungweifelbaft 
von der Hand der Menſchen eingehauen ijt, wenigitens gum Theil gur 
Stitte gottesdienftlidker Verjammlungen und fejtlider Gebräuche gewählt 
wurden. 
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ſtürzend hier fein Leben endet. In der dritten Gruppe wird dad 
Hufzeihen vom Pferdefuß des Teufels abgeleitet, wozu die Beran: 
laffung aber gar verfecbiedenartiq angegeben wird. Sn allen drei 
Gruppen find aber aud) Gagen ju beriidfidtigen, die an Steinen 
haften, an denen fid) fein Pfertebuf findet, und felbft foldje, die 
ohne Erwähnung eines beftimmten Denfmales überliefert find. An— 
dere Sagen bandelu, aber ohne fid) an ein Denfmal anzuſchließen, 
yon nächtlichen Reiterinnen oder Reitern, die fid) bei einem Schmied 
ibr Pferd befdlagen laſſen. Diejelben haben am meiften BVerwandt: 
fhaft mit den Sagen der gweiten Gruppe, weshalb wir fie auf die- 
felbe folgen laffen, fo daß fie Die dritte Gruppe Lilden und die vor: 
genannie Ddritte zur vierten wird. 

Wir werden die Eagen fo viel als möglich vollftdndig und 
in allen Bariationen mittheilen. Wird die hdufige Wiederholung 
aud eben nicht angenehm fein, fo ſchien fie Dow fiir die Griind- 
lidbfeit nothwendig. Denn in ſolchen Forfdungen kann nur eine 
fo viel alg möglich vollftindige Suduction überzeugen. *) 


*) So fern das Hufeijen im Folgenden fir cin gittlides Symbol 
erflart wird, das and an jedem Deutſchen Hanfe fid einft als Zeiden 
des Vertrauens auf göttlichen Sdhugk gefunden haben wird, wie meben oder 
liber der Thür der von mir fog. Donnerbefen, und auf der Spige deb 
Giebels Pferde: oder Habnen- oder Schwanen-Köpfe, ſchließt fid diefer 
mythologifhe Verſuch ähnlichen Arbeiten über diefe Symbole an, in $b. 
3 und 5 diefer Jahrbücher, die zugleich Den XIX. und XXI. Bericht ver 
Schlesw.-Holſt.-Lauenb. Gefellfdyaft fir die Sammlung nnd Erhaltung 
vaterländiſcher Alterthümer biden. 


I. Grfte Sagengruppe. 


Das Hufeifen in Stein Vorzeichen und Oenfmal 
eines Sieges. 


Bir gehen vom Karlftein bei Rofengarten in der 
Nike von Harburg aus, weil da fic) die Sage am vollftdndig- 
ften erhalten hat, in verfciedenen Seiten und aus mehreren Dör— 
fern aufgezeichnet ift, moraus jugleid die Urt der Verdnderung und 
Berſtümmelung folther Gagen fic ergiebt. Jn der Anordnung der 
übrigen Sazen folgen wir der geographiſchen Lage und ftetlen erft 
die Sagen öſtlich von der Elbe, dann zwiſchen Elbe und Weer 
füdlich bis Leipzig gufammen, gulept die, welche an Orten weftlid 
von dex Wefer ſich finden. So bhildet die Gudersberger Sage den 
Schluß, welde mit der Rofengartner am meiften tbereinftimmt, ob- 
gleid fie ihr am entfernteften, und giebt eben dadurch den fiderften 
Schlußſtein. 

1. Zwiſchen den kleinen Bächen, die ſich bei Harburg in die 
Elbe ergießen, und der Eſte bei Burtehude erſtreckt ſich eine Hiigel- 
fette, von meiſt wafferfofen Thilern durdhfdnitten. Cie iff nod 
jest grofentheils mit Wald hededt und führt in verſchiedenen Thei— 
len verſchiedene Namen. Harburg gunddft liegen die ſchwarzen Berge, 
dann folgen die Emme, die Haafe, im Kolfen und der Stuvenwald. 
Ungefibr, wo die beiden letzten fid) begrenzen, eine gute Meile 
wefitid) von. Darburg, im Amte Moishurg, liegt das Firfterhaus 
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Rofengarten, faft in der Mitte zwiſchen den Kirchdörfern Elftorf 
und Menndorf, und davon faft eine halbe Meile weiter weftlid am 
Rande des Stuvenwaldes auf einem hervorragenden Hiigel, der eine 
weite Ausſicht gewährt in's alte Land, auf die Elbe und in ein: 
zelnen Durdhbliden auf das rechte Elbufer und weit in Holftein 
hinein, Der Karlſtein. Derfelbe ragt jept 7‘ aus der Erde 
empor, ift faft 7’ breit und Z-5 did, unten, wo er am did: 
ften, 21’ im Umfange. Die Seite, mit der er den Boden bes 
ribrt, ift platt, oben, wo er in eine Kante auggebt, findet fic ein 
Ginfdnitt, der aber etwas gefriimmt, den Schichten des Steines 
folgt und durch BVerwitterung entftanden ju fein ſcheint. Gegen 
Süden tft tm Boden eine Vertiefung, die der Gejtalt des auf: 
gerichteten Steines entfpridt, fo daß man nidjt gweifeln fann, dah 
Die obere Kante einft gegen Siiden am Boden lag. Doh ift dieſe 
BVerdnderuny der Lage wobl nidt ſehr alt, fondern gehört wahr— 
fcheinlid) der Beit an, da ein friiherer Befiger von Canglershof bei 
Rinneburg, Herr Aug. v. Saftrow, der im Fabre 1832 geftorben 
ift, wie ältere Leute der Gegend fic) erinnern, den Verſuch madte, 
den Stein nad feinem Hofe bringen gu laffen, der aber an der 
Schwere fceiterte. Wn der obern Fläche des Steins, die, von den 
Ginfdnitten abgefehen, ziemlich eben tft, finden ſich vier Hufeijen- 
förmige flache Bertiefungen, die unverfennbar von Menſchenhänden 
eingebauen find. Die beiden oberen waren demnach bei der friiheren 
Lage nad Siiden, die beiden unteren nad Norden offen, fie find 
nidt, wie Wächter angtebt, mit der offenen, fondern mit der ge: 
ſchloſſenen Seite gegen einander gefebrt, auch fliegen die beiden 
Hufeifen zur Rechten etwas Hober, die beiden gur Linfen find durd 
eine etwas tiefere Mille, die indeß natiirlid) gu fein ſcheint, ver: 
bunden, und das untere Hufeifen zur Rechten geht ebenfalls in eine 
Rifle iiber. Dock iſt beides wohl nur Zufall. Jn einigen Ber: 
tiefungen am untern Theil des Steins will man Hundefpuren ere 
fennen. 

a. Dieſes Steines gefdhieht Erwähnung in ciner Abhandlung, 
überſchrieben » Unmerfung, dag Hollenftedt, wo Katfer Karl 
der Grofe Anno 804 fein Lager gefdlagen, im Fiirftenthum Line: 
burg, Umts Moisburg, belegenv, tn den „Hannoverſchen Gelehrten 
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Angeigen vom Sabre 1751, St. 101“ mit den Worten: „nicht 
weit Davon (von Hollenftedt an der Ete) liegt im Et. Clus-⸗Holze 
der fog. Cariftein, worauf fich eine Figur, einem Hufeiſen gleich, 
jtiget, und hat der Stein in der Mitte eine Spalte.“ — „Die des 
Endes unter den Bauersleuten gebende alte Tradition ijt, daß 
Kayſer Carl der Orten mit feiner Armee geſtanden, und werden, 
wie es inggemein gugebet, der Tradition allerhand lächerliche Anec— 
docten angehänget, alé die Figur des Hufeijens fey durd ein Mi— 
tacul von Kayſer Carls Pferd hinein eingetreten ; der Etein fei von 
Rayfer Carl durch ein Wunderwerk mit feinem Schwerdte alſo ges 
foalten, und die ded Ended fich jeigende rothe Erde fey von dem 
des Ortes vergoffenen Blute gu folder Rothe fommen, und was 
dergleichen Qabelwerf mehr feyn mag.” 

Dies Hollenftedt liegt etwa gerade gugerednet 2 Meilen von 
der Elbe, eine halbe Stunde ſüdlich von Moisburg, der Carlftein 
aber der Elbe naher und reichlih eine Stunde von Hollenftedt. 
Der Name St. Clus, d. it. St. Nicolaus- oder Mlofterholz, iſt 
jept unbefannt. Ob der Name Im Kolken daraus entftellt ? 

Ausfihrlider, und mit Benupung anderer Cauellen, handelt 
von Ddiefem Stein J. K. Wächter in feiner » Statiftif der im 
Konigreid) Hannover vorhandenen heidniſchen Denfmaler. Hannover 
1841“, S. 42. Gr theilt die Eagen in gwei von einander abs 
weidenden Geftalten mit. 

b. Die erfte derfelben foll weiner in Verfen abgefaften Les 
gende~ entnommen fein, über welde ich bet Mannern, dte der 
Haunoverfden Geſchichte fundig find, nidts weiter habe erfabren 
finnen, als daß fie fidh in einem friiber im Hannoverfden verbrei- 
teten Lefebud) finde. Mach derfelben fol » Karl der Große, tiber 
den beftdindig wiederbolten Ubfall der Gachfen erzürnt, den Himmel 
um ein Zeichen gebeten haben, dag die Eachfen in feinem heiligen 
Kampfe gegen ibn unterliegen wirden. Als er nun mit feinem 
Schlachtroß über den Stein fepte, fpaltet er ibn mit dem Schwert 
in gwet Stücke und fein Roß drückt ihm beim ftreifen feine vier 
Hufen ein. Darauf ſchlägt er die rebelliſchen Sachſen, es bleiben 
30,000 derfelben auf dem Schlachtfelde und die übrigen ertrinfen 
in der Elbe.“ 

S. H. 8. Jahrbücher VIII. 12 
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c. Mad der anderen Gage » lift Marl, nachdem er in der 
Gegend von Burtehude von den Sachſen gefdlagen worden tft, fein 
Heer zwiſchen dem fog. Rathsholze und dem Stuvenwalde ein Lager. 
begiehen, fteigt auf diefen Berg, um die Gegend gu überſchauen und 
fallt, von den Anftrengnngen des Tages ermiidet, in einen tiefen 
Schlaf, nachdem er guvor bei Todesftrafe verboten, thn gu ween. 
Unterdef riidt das Heer der Gachjen heran. Als die Gefahr tm: 
met größer wird und dod) Niemand wagt, den Raifer zu ween, 
fommt einer auf den Gedanfen, feinen treuen Hund auf thn ju 
werfen. Als der erwachende Kaiſer ergiirnt fragt, wer fein Verbot 
fibertreten, erzählt man ihm, der Hund fei beim BVerfolgen eines 
Mildes auf ihn gefprungen. Um fein Wort zu ldfen, erfdlagt er 
den Hund, wird aber gugleidh die herangiehenden Sachſen gewabr. 
Voll Borns ſchwört er nun, fo gewif er mit feinem Roffe hin und 
gurid fiber den Stein fepen und ibn mit dem Schwerte fpalten 
werde, eben fo gewif werde er aud) mit Gottes Hiilfe und gu deffen 
Ehre die Sadhfen fdlagen und vernidten. Der Kaifer läßt nun 
einen Theil feines Heereds durch den Wald ziehen, um dem Feinde 
den Rückzug abgufdneiden, mit dem andern Haupttheit ftellt er fid 
felbft gu beiden Seiten des Thales auf, durch welches die Gadjen 
angezogen fommen. Diefe, durch den errungenen Sieg fider gee 
macht, gehen in die Falle. Die Franken werfen fis von allen 
Seiten auf ihre ungeordneten Heereshaufen. Was hier tibrig bleibt, 
fallt der in ihrem Riiden aufgeftellten Whtheilung in die Hande und 
das gange Heer der Sachfen wird aufgerieben. Der fog. Ortftein 
(roth gefirbter Rafencifenftein) bei dent Dorfe Grauen in der Mabe 
des Karlsſtein, iff aus der mit dem Blute der Sachfen getranften 
Erde entflanden. Mad der Schlacht tft der Kaiſer mit dem Heere 
tiefer in die Hiigelige Waldgegend gezogen und hat fein Lager nidt 
weit von dem Dorfe Langenrehm aufgefdlagen. Birfelrunde Ver— 
tiefungen in der Gaide von 10% big 20° im Durchmeſſer und 
3 bis 4* tief, nod jest mit einem Erdwalle umgeben, geigen die 
Stelle des Lagers.« 

Sind die Sagen in beiden Geftalten auch unverfennbar mit einer 
gewiffen hiſtoriſchen Gelehrfamfeit ausgeftattet, fo Fann dod kaum 
sweifelhaft fein, daß dex Kern derfelben mit der Beziehung auf Karl 
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den Grofen der Ueberlieferung angehirt und mit der Lage der 
Ortidaften und der Beſchaffenheit des Steines übereinſtimmt. Und 
dod finden ſich im Bolfe Elemente der Gage, die damals nod) 
nigt einmal befannt geworden find. Gin Bauer erzählte mir, daß 
zugleich, als das Roß feine Hufen in den Stein gefdlagen, gur 
Erquidung des durftenden Heeres jener Quell hervorgefprungen fet, 
der unter Dem Namen Duidborn nist fern vom Fupe des Hiigels 
in diefer fonft wafferarmen Gegend fraftig der Erde entftrdmt. *) 

d. Der Holfteinifdhe Tourift (von Marsden, einem 
Lehrer der CEnglifden Sprache in Hamburg), Hamburg 1846, 
©. 312, giebt eine Ubbildung des Steines, die auf unjerer Tas 
fel 1, Figur 1 wieder gegeben ift, und bemerft: » Mad den Bee 
richten mebrerer Chroniken ift es ziemlich gewif, daß, als Rarl 
der Grofe in Ddiefer Gegend mit feiner Armee war, er Ddiefen 
Stein, da er bei den Eingebornen in grofer Verehrung ftand, bes 
fonders beſuchte und den Granitblod veracdtete und verftimmelte, 
um mehr Gindrud auf die Gemiither der Heiden gu maden. Und 
deswegen hat der Stein vom Volf den Namen Karloffs-Stein bes 
fommen. Es iff übrigens biftorifd) beurfundet, daß der Granite 
Gels über eintaufend Jahr hier geftanden hat. 

Obgleich der Verfaffer feine Belefenheit fonft beurfundet, fo 
find mir die Chronifen, auf die er fich bier beruft, bisher unbefannt 
geblieben. Auch unterſcheidet er offenbar nicht, was er gelefen, von 
ſeiner Reflexion. 


*) Jn den früheren Berichten über dieſen Karlſtein fehlt die Er— 
wähnung der Quelle. Dod hat Krauſe, S. 165, ihrer gedacht mit 
den Worten: ,Un dem Hügel gegeniiber, etwa im ©. O., liegt der 
Quidborn, eine Quelle, die im Winter nie gefriert, fondern bei der 
Kaͤlte dampft; fie hat reines Wafjer, wahrend am andern Fup des Karl: 
teins nur mooriges Waffer aufquillt. Karl's Schwert fol aud fie aus 
Der Erde gefdhlagen haben.” Rraufe erflart das Wort, das ahd. quec- 
Prunno fautet: ,,lebendiger, Leben gebender Brunnen, Sungbrunnen. « 
Den Namen tragen, wie er hingugefiigt, 2 Lüneburgiſche Dörfer und was 
Nod hinzuzufügen, gwei in Holjtein: einé etwa 3 Meilen von Hamburg 
und eins in Ditmarfden. 


12° 
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e. Gin neuerer Schriftfteller, der aud) des Steins erwabnt, ti 
Manede » VBefdreibung der Stddte, Aemter und adelicher Ges 
tidhte im Fürſtenthum Lüneburg. Celle 1858, Bo. L, S. 24, 
Gr fiibrt die Gage an gur Beftitigung der Anfidt, dag das 
Holdunfteti, bei welchem Karl der Große Die Sachſen im Fabre 804 
ſchlug (nach Einhardi Annales ad An. 804) das Kirchdorf Hollen: 
ftedt fet, nicht Holdenjtedt bet Uelgen, wie andere annebmen. Der 
Verfaffer ſchließt ſich in dieſer Anſicht und in der Borftellung vom 
Stein, den er offenbar felbjt gar nicht geſehen bat, an die Hanno- 
verfden Gelebrten Ungeigen vom Jahre L751. 

f. Schließlich ermdbnen wir nocd der verftiimmelten Geftalt, 
in Dev. jeBt Die Gage in der Umgegend iiberliefert wird, nad) eter 
Piitthetlung des verftorbenen Herrn Paſtoren Kunhardt in Burte: 
bude: der Bring Rarl habe einft furg vor einer Schlacht bei 
Diefem Steine geraftet, er fet ſehr mide geweſen und habe bet 
Lodesftrafe verboten, ihn gu weden. Da feine Feiude herangegogen, 
babe man, um das Verbot des Pringen nicht gu übertreten, etnen 
Hund auf ibn geworfen und ibn fo gewedt. Der Pring, erwacht, 
habe won der Menge der Feinde erſchreckt, geſagt: So wenig er 
mit feinem Gabel in den Felfen, wie in Butter hineinbauen oder 
fein Pferd in denfelben hineintreten fonne, fo wenig fonne er die 
Feinde bhefiegen, denn er habe nur 18 Mann bei fic gehabt. Aber 
fieh da, er fprengt den Stein hinan, des Pferdes Spuren bleiben 
fidjtbar und fein Säbel haut den Felfen auseindnder, Auch dite 
Fußſtapfen des auffpringenden Hundes feien in Dem Feljen unten 
abgedridt. Und fo fet die Schladt gewonnen. Cr fet aber den 
Feinden überlegen gewefen, weil er feine RKanonen auf dem Berge 
gehabt.“ Hinzugefügt wurde: dap die Erde um den Karljtein roth, 
fet cin deutlicher Beweis, daß hier Blut geflofjen fet, gumal da dee 
Stellen, die fic) etwas erbeben, nur etwa cin Fuß tief gerothet, 
Dagegen an tiefen Etellen, wohl zwei Fup tief roth fei. Dort fet 
offenbar das Blut zuſammen gefloffen.. Obgleich die Berichterftat- 
ter in der Mahe des Steins wohnhaft waren, wiffen oder beadten 
fic nicht, DaB unmittelbar bei dem Karlſtein feine rothe Erde, und 
dap dic 4+ Hufeifen nicht in gleider Richtung fliegen. Da die 
Bauern von Karl dem Grofen feine GErinnerung haben, tft ein 
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unbeftimmter Pring Karl an feine Stelle getreten. Laſſen wir ed 
in andern Gingelheiten dabin geftellt, ob hiſtoriſche Renntniffe in 
dlterer oder neuerer Beit cingewirft haben, der Name Karl, die 
Schlacht und der Steg Fniipfen ſich an die Spalte. die Hufzeichen 
und die Quelle in uralter Ueberiteferung. Aufmerffam zu machen 
ift tibrigens auf die Vergleichung: in den Fels wie in Butter hauen, 
die fidy auch anderswo wiederfindet. Beachtung verdient indeß nod 
die Form des NMamens, die der Tourift dem Munde des Volkes 
entnommen, Rarlofftetn, und die Herr Paftor Kunhardt bez 
ſtätigt, mit dem Accent auf der letzten Silbe Rarlof teen. 

Wir faffen nun die Trimmer der Sage folgen, die fich sftlich 
von der Elbe in Holftein erhalten haben. 

2. a. Sn der Beitfdrift ,, Niedersachsen‘, welche frither 
den Titel Hamburg und Altona führte, findet ſich 1807, Heft LO, 
S. 357, Folgendes von der Noftrayppe in Boörnhöved, einem 
Dorfe zwiſchen Segeberg und Preetz. » An dem Ausgange diefes 
Dorfes, da, wo Me Strafen nad Hamburg und Segeberg ſich 
theilen, liegt ein großer Stein, der einen Eindrud ähnlich einem 
Hufeifen bat. Gin ftanden zwei Heere, eine Schladt gu liefern 
auf den qrofen Haiden, die Bornhived umgeben. Eins derfelben 
ward von einer febr boben Dame angeflibrt, die fein fonderlides 
Vertrauen in ihre Rraft feken mufte; Denn alg vor dem Dorfe 
ibre Generale fie umgaben, ſprach fie, es fet eben fo unwabrithein- 
lich, daß fle die Schlacht gewinne, als ihr Pferd fein Hufeifen in 
den Stein abdriden werde; und o Wunder! es hob fid und die 
Figur, welche wir nod fehen, entftand durd das Stampfen des 
Roffes im Stein.” 

b. Bon der vorhergehenden Sage weicht dieſe befonders darin ab, 
daß fie eine Frau als Heerfithrer nennt, die muthlos war und 
dDurd das Wunder Muth gewinnt. Aber grade die Bornhövder 
Sage hat fics aud) tn anderer Geftalt erhalten, nach der die Heer— 
führerin tm BVertranen auf den Steg das Wunder vorher verfiindet, 
und beftimmt Margarethe die Grofe von Dänemark genannt wird. 
Müllenhoff, Sagen der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lanens 
burg, S. 585 n. 605: „Als einmal die ſchwarze Greet, fo 
heißt jene Ronigin in der Sage, Bornhivde, das damals eine 
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qrofe Stadt war, belagerte, fagte fie, fle wolle diefe Stadt fo ge: 
wif einnehmen und gerftdren, wie ihr Pferd feine Spur in einen 
da fiegenden Stein einhaue. Das Pferd ſchlug die Spur in den 
Stein und fie nahm die Stadt ein. Der Stein fag anf dem Borne 
hövder Felde, tft aber jest in die Wand eines Bauerhaufes vermaus 
ert; die Spur eines Pferdefufes war gang deulich darin abgedrückt.“ 
Kiirzer wird die Eage No. 16, S. 19 mitgetheilt: „Bei Borns 
hövd fiefert fie ecinmal eine grofe Schlacht und als fie ihr Pferd 
beſtieg, Hat fie ihren Fuß einem Steine eingedrückt, der da Lange 
gu fehen getvefen tft. Andre fagen, es fei der Huf ihres Pferdes, 
und ein eben folder Stein fag am hoblen Bad an der Grenge der 
Giiter Depenau und Bodhorn. Diefe Königin ift recht eine alte 
Here gewefen. Sie geht nod) heute ſpucken und vieles iff nod 
von ihr gu erzählen.“ Damit ftimmt, was S. 8 mitgetheilt ift: 
„Sie war überaus liftig und ritt immer auf Pferden durds Land, 
deren Hufeifen verfehrt ftanden, fo daf Niemand wußte, wo fie ge⸗ 
blieben ſei.“ 

3. Es findet fidh dieſelbe Sage faſt gleichlautend in Sege— 
berg, das kaum 3 Meilen ſüdöſtlich davon liegt, berühmt durch 
ſeinen Kalkberg, auf dem einſt ein Schloß ſtand. Sie lautet nach 
Müllenhoff No. 544, S. 545: „Wenn man von Lübeck nad Sege— 
berg kam und den Anberg (Alberg) hinauf ging, ſo ſah man in 
einem platten Stein des alterthümlichen Pflaſters eine Vertiefung, 
Die gerade wie die Spur eines Pferdes ausſah, nur daß fie febr 
groß war. In alten Zeiten, als noch Grafen auf der Burg wohnten, 
zog einmal ein feindlides Heer davor. Auf fener Stelle angelangt, 
forad) der Fiibrer: „So gewif mein Rappe feine Trappe im Stein 
{aft, fo gewif nebmen wir nod heute die Burg.“ Er qab feinem 
Pferde die Sporen und fprengte davon. Da war der Huf im 
Stein abgedriidt und die Burg ward an demfelben Tage zerſtört.“ 

Wir verſchieben die Vergleidhung und Deutung der Sagen bis 
gum Salus diefes Wbfdhnittes und bemerfen nur, daß die Mieder: 
holung der Eage an gwei einander fo nage gelegenen Orten an 
einen hiſtoriſchen Urfprung nicht denfen (aft, was der Zuſatz von 
dem verkehrt befdlagenen Pferde beftitigt.  Diefe beiden Sagen 
(2 und 3) geigen, daf die ihnen gu Grunde fiegende Vorſtellung 
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aud) Holftein eigen war, zugleich aber aud, daß Rarl der Grofe 
denfelben nicht wefentlid) angebort; namentlid der Zuſatz von den 
umgefebrten Hufeifen (aft einen mythifden Hintergrund abnen. 
Diefe beiden Sagen find ed auch, die es redhtfertigen, daß diefe 
Urbeit in diefen Blattern erfdeint. Es fommen indef aud in den 
andern Gruppen Schleswig-Holſteiniſche Gagen vor. 

Die erfte Stelle unter den Sagen gwifhen Elbe und Weſer 
wirde vom geographiſchen Gefidtapunct aus die vom Rofengars 
tener Rarlftein einnehmen, die wir bereits befprocden haben. 
Der nbrdliche Theil des Königreiches Hannover ſcheint ebemals be— 
fonders reidy an folden Steinen gewefen gu fein. In einem Auf— 
fag » Das erdffnete Monumentum des vergitterten Helden Tür 
Lürs, in den Hannoverſchen Beitragen gum Nugen und Vergniigen, 
1759, S. 1306 heift es Anmerk. g: wv» Pferdehufe find auf der 
Helden Begrabniffe ausgehauen, wie an einem Stein (4) im Damm’ 
zur Burd [d. i. Burg in der Borde Scharmbed, Amts Ofters 
holz an der Wefer ndrdlidh von Bremen) und (5) bei Freisdorfer 
Mühlen“ [d. t. waährſcheinlich Frelédorfer Miihle in der Borde 
Beverftedt, in der Mitte awifchen Bremen und Curhaven]. Iſt bier 
aud) feine Gage gegeben, fo deutet dod) die Annahme, daß dies 
Zeichen Heldengraibern angebére, auf eine Verwandtſchaft mit diefer 
Gruppe, was angunehbmen wir um fo mehr berechtigt find, da nicht 
fern von bier diefelbe Gage ſich erhalten hat. Sie tft mitgetheilt 
in: Kuhn und Sdhwarz, Norddeutſche Sagen, S. 273, No. 307 
mindlid aus Rothenburg (im Hergogthum Bremen, gwifden 
Harburg und Bremen): (6) «Zur Frangofengeit ift ein berithmter 
General, Namens Whrens, gewefen, der ftand mit feinem Heere 
auf der Haide, und als fie einmal einen weiten und langen Marfd- 
gemadt Hatten, legte er fidh bin, um gu fdlafen und fagte, wer 
ibn weden wiirde, dem wole er den Ropf abfdlagen, und fegte 
def aur Bekräftigung feinen blanken Gabel neben ſich. Als er 
nun fag und fdlief, da famen auf einmal die Frangofen wie die 
Wolfen daher und feine Begleiter fürchteten, daß er nidt mehr 
jur rechten Seit erwaden möchte, wollten ihn aber gleichwohl aus 
Furdht nicht weden. Da warfen fie endlid feinen Hund auf ibn, 
und fogleid) fprang er auf und ſchlug dem Hunde den Ropf ab. 
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Wie er aber die Frangofen wie die Wolfen heraufziehen 
fah, vergweifelte er am Siege und rief, indem er mit feinem 
Sibel in einen dabei ltegenden Stein hieb: “So wenig als die: 
fer Stein au Butter wird, daß mein Sabel ihn zerſchneidet, 
fo wenig fonnen wir ſiegen“. Wher der Stein wurde weid und der 
Säbel ſchnitt einen tiefen Spalt ein. Oa febte er ſich gu Roß und 
qewann die Schlacht. Der Stein liegt nod in der Gegend von 
Soltau oder Rothenburg und zum Andenfen an den General Ahrens 
find viele Orte genannt, wie z. B. Ahrensheide und andere — 
Hier feblt das Hufetfen, fa es wird nist einmal ein beftimmter 
Stein angegeben. Die Uebertraguna auf den franzöſiſchen Krieg 
ift charakteriſtiſch für die Geſchichte folder Gagen. Der Name 
Ahrens mus in beftimmter Beziehung sur Gage ftehen, da er durd 
feine biftorifhe Erinnerung bineingefommen fein fann und aud an 
andern Orten wiederfehrt. (7) » Zu Przeen, einem Dorfe zwiſchen 
Münden und Bückeburg, erhebt ſich da, wo früher das Schloß 
Arnd ſtand, ein Kirchlein“ mit verſchiedenen in Stein gehauenen 
Bildern, die durch folgende Sage erklärt werden. „Arnd, ein See— 
räuber, ließ ſeinem Pferde die Hufeiſen verkehrt einſetzen, damit 
man ſeine Spur verfehle. Auf ſeinem Schloſſe opferte er in einer 
gewiſſen Jabreszeit der Sonne ein Schwein. Als Karl der Große 
die Heidenbekehrer in's Land brachte, hatten dieſe des verſteckten 
Arnds Abweſenheit benutzt, um ſeine Gattin zu bekehren, die nun 
eine Kirche baute und zum Abſcheu erregenden Andenken ihres vor— 
maligen Heidenthums jene auf Götzenopfer und Geſtirndienſt bezüg— 
lichen Handlungen durch den Meißel verewigen ließ.“ F. Nord, 
Myth. der Volksſagen, S. 91 aus Dollen Bibl. hist. Schaumb. 
p. 418 -428, eine Ueberlieferung, die auch von Muͤnchhauſen in 
dem Aufſatz „Wold und Oſtar“ in der Zeitſchrift „Bragur“, Bd. 
6, Heft 1, S. 39 f. behandelt iſt und ſo beſtimmt, wie wenige 
auf das Heidenthum zurückweiſt, deſſen Denkmäler in jenen Reliefs 
erhalten gu fein ſcheinen.“) ' 


") Bl. A. F. H. Schaumann, Gefhichte ded Niederſächſiſchen Volks. 
S. 118 u. Tafel 2, wo das Denfmal abgebildet. 
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Mir begnügen uns hier auf Norks Erflirung des Namens 
Arnd aus Mars Hemd, AWdlerhemd hinzuweiſen, diirfen aber 
der weiteren Erklärung nidt vorgreifen. Dod muß daran erinnert 
werden, Dak im Innern des Landes ein Seerduber unbeqreiflidh 
iſt daß er aber auch als Reiter und als Feind Rarls des Grofen 
erſcheint. 

8. In der Südoſtecke des nördlichen Theils vom Königreich 
Hannover, wo daſſelbe von der Altmark und dem Herzogthum 
Braunſchweig begrenzt wird, auf der Waſſerſcheide der Iſe, welche 
von Norden in die Aller fließt, und der Ohre, welche öſtlich der 
Elbe zufließt, liegt die Bickelſteiner Haide, — an der Grenze 
des Amtes Kneſebeck und der Grafſchaft Wolfsburg, öſtlich des 
Dorfes Boikenhaaen. *) 

1. Gite ift unbebaut und nur mit cingelnen Fichten bewachſen, 
in Der Mitte derfelben erhebt ſich ein Hügel von ungefähr 1,400 
Q.Ruthen, von dem die qanze Haide zu tiberfeben ift, pwnd auf diefem 
Hügel liegt cin Stein, Pickel- oder Bidelftein qenannt, von dem 
defelbe benannt iſt. „Bickelſtein“ tft nad Grimm ein abgeſchla— 
qener Fleiner Stein, von bidetn ſchlagen. Hter muß das Wort 
offenbar eine andere Bedeutung haben, wie es denn von Manecke 
durch große Kieſelſteine erflirt wird, worunter er aber obne 
Zweifel Granitblöcke verſteht. Oder follte dag Wort gang andern 
Urfyrung haben 2 Dafür ſpricht, daß in einer Norddeutſchen Sage 
Frau Harfe als Flibrerin des wilden Heeres demſelben zuruft: 


*) Manecke Beſchreibungen der Stadtchen, Aemter und adeliden Ge— 
tldte im Fürſtenthum Lüneburg (Celle 1858), Bd. 1, S. 209 bhefhreibt 
die Lage folgender Maaßen: „Im Amte Kneſebeck an der Feldmark der 
Dörfer Leffin, Ebra, Gruſſendorf im Amte Gifhorn, des Forſtes Bod: 
ling, den Feldmarken von Boitzenhagen, Wiswedel und Voize, liegt die 
große Pickelſteiner Heide. Der Pickelſtein ſelbſt, der dieſer Haide den 
Namen gegeben haben ſoll, liegt auf der Grenze der Aemter Kneſebeck 
und Gifhorn, da wo die Gerichtsſcheide des Gerichtes Brome mit jener 
zuſammentrifft. Krauſe S. 165 erkennt fiir möglich, dak der Name 
wendiſch ſei, und von pieklo (Pech) Hölle komme und Teufelsſtein be— 
deute. 


184 Chr. Peterfen. 


„Pickel⸗ und in Niederbayern bei Gratersdorf cin Pichelftein iff, der 
ein verfuntenes Schloß fein fol. (Pangers Beitr. 3. deutſch. Myth. Br.1, 
S. 81.) Sener Bicelftein bat 30° im Umfange, iff 7’ tang, 2'/, 
breit, und 4° über der Erde hod, reicht aber nod) mehrere Fub 
in die Erde. Der gangen Linge nad hat derfelbe einen Abſaß 
oder Sig, welder 11° breit und 14“ hod von der Erde if, 
wodurch derfelbe die Form einer Bank erhalt, Wn der nbrdliden 
Seite find 7 Kreuze eingehauen, auf der Weftfeite, beinahe auf 
einer Höhe die Form eines Hufeifens, eben fo auf der Oftfeite 8“ 
pon oben und 8“ darunter ein drittes. Die offene Seite ift nad 
Weften geridtet, wogegen ein viertes auf dem Sige nad Often fid 
findet. Außer den Sagen, daß in alten Seiten bet diefem Stein 
Gericht gebalten, und daf ein Hine ihn vom Slibisberge, wo dem 
Schloſſe Wolfsburg zur Seite andre grofie Steine liegen, bhierber 
getragen, giebt es folgende Ueberlieferung : 

„Im dreifigiibrigen Mriege habe ſich ein ſchwediſches Heer 
auf Der Haide gelagert. Der Anfiibrer, von mehrtdgigen Strapas 
zen ermüdet, habe fid) bei bem Steine ſchlafen gelegt und befoblen, 
daf ihn bet Todesftrafe Niemand wecken folle. Mun fet aber der 
Feind herangeriidt, und da Niemand gewagt, ihn gu ween, habe 
man feinen Lteblingshund auf ihn geworfen. Davon erwadt, habe 
er den Hund getddtet, und als er gu Pferde die Stellung des 
Feindes heobadhtet, indem er um den Stein geritten, gefagt: „So 
wenig meined Pferdes Huf ſich in den Stein driidt, und fo wenig 
id) mit dem Schwert den Stein zerhaue, fo wenig werde id heute 
fiegen.” Gein Pferd habe ſich indeß gebdumt und jene Hufzeichen 
mit den Vorderfüßen in den Stein geſchlagen, worauf er mit ſei— 
nem Schwert die Kreuze eingehanen, den Feind ermartet und gee 
ſchlagen haben (Spieß, Baterlind. Urdhiv. 1820 Bo. 2 S. 15), 

Aus diefer Quelle hat Harrys „Sagen und Legenden MNicders 
ſachſens„ Celle 1840, S. 67 No. 38 diefe Sage geſchöpft. Un— 
mittefbar aug dem Munde des Bolfes geben Kuhn und Schwarz „Nord— 
deutſche S., M. und G.“ S. 268, Mo. BOO diefelbe in folgenden 
Worten: » Unweit der Dörfer Ehra und Boigenbhagen itm Amte 
Knefebe liegt Der Pickel- oder Bidenftein auf einem Hügel in der 
Haide. Hier hat gur Zeit eines grofen Religionsfrieges eine Schlacht 
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ftattgefunden und das eine Heer, an deffen Spige ein fleiner Fürſt 
ſtand, hatte fid) bet diefem Stein gelagert. Nun hatte fich aber 
der Fiirft, ber von vielen Anftrengungen fehr ermiidet war, bei diez 
fem Steine niedergelegt und bet Todesftrafe verboten, daß man ifn 
wede. G8 begab fid) aber, daß wabrend er fdlief, pldglich der 
Feind heranrückte und da Niemand ibn gu weden wagte, immer näher 
und ndfer fam 5 endlich, als die Gefabr auf's Höchſte geſtiegen war, 
warf man feinen Hund auf thn. Da erwachte der Fürſt und eine 
gedenf feines Berbots, erſchlug er ten Hund auf der Stelle, ers 
fannte aber aud) die grofe Gefahbr, in der er mit feinem Heer 
ſchwebte und vergweifelte fo febr daran, daf Wes nod einen guten 
Ausgang nehmen finne, daß er ausrief: „So wahr mein Schwert 
nit diefen Stein fpalten und mein Pferd nicht hineintreten fann, 
fo werden wir auch nicht fiegen“ und damit ſchlug er, indem er 
auf den Stein fyrengte, fein Echwert hinein; aber es drang tief 
em und feines Roffes Huf drückte eine ſcharfe Spur ein, fo dah 
et fogleidh neuen Muth faßte, feine Soldaten zur Schladt führte 
und den Sieg gewann, Nod) heute aber find die Kreuzhiebe, die der 
Fürſt auf den Stein geführt, fowie dret Etndriide von Gufen auf dem 
ſelben ſichtbar. In der Unmerfung heißt es nod): „Auch in der Nabe 
des Pickelſteines zwiſchen Voitze und WAltendorf beſinden fich die Kinz 
kuliſchen Stücke, die von der dabeiliegenden Könkol ihren Namen 
haben. Diefe ift eine grofe BVertiefung mit Verwallung und um— 
her fiegen nod mehrere folder Löcher. Hier fol einmal ein König 
bet einer großen Schlacht ſein Lager gehabt haben. Die Gage 
gehirt, wie es ſcheint, den alten Gachfen an.” Hier beſchränken 
wir uns auf die Bemerfung, dak grade die Kreuze in diefen Stei- 
nen ein heidniſches Heiligthum erfennen laſſen, weil man in der 
erſten chriſtlichen Seit durch) Kreuze dergleidhen Denfmaler und die 
denfelben Verehrenden dem Heidenthum gu entfremden ſuchte. 

9a. „Als Salgwedel vor Alters hart bhelagert wurde 
bon einemt graufamen Feind, der es doch nicht einnehmen modte, 
weil Engel auf der Etadtmauer hine und hergegangen, die Pfeile 
auffingen und die Etadt bebiiteten ; da erbitterte der Feldherr, und 
wie im Lager ein grofer Etein vor ihm fag, zog er fein Schlacht— 
{wert und ſprach: » Soll id) die Etadt nicht gewinnen, fo gebe 
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Gott, daf ih in diefen Stein haue, wie in einen Buttermed.« 
Mis er nun hieb, gab der Stein nad, als ob er ganz weich mire. 
Dicfer Stein wurde dem Prdtorius im Jahre 1649 gegeigt avi 
dem Wege zwiſchen Salzwedel und Tielfen und er + betrachtete ihn 
und ſah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die er durch die Mitte 
hatte. (Gebriider Grimm deutſche Sagen. Berlin 1816, Bd. | 
S. 206, Mo. 154 Micfenfteine. — Aus Pritorius Weltbeſchrei⸗ 
bung I., 591—593 in der Ausgabe 1660, S. 206—8.) 


b. Gerwandt, aber dod) gang anders gewendet ift die Sage 
(Kubn, Markefhe Gagen No. 40 S. 39) ohne Zweifel von demiethen 
Stein: Bei Salzwedel liegt ein Stein, in dem man deutlich die 
Spuren eines Pferdehufes und einen ttefen Einſchnitt fiebt, als 
wenn einer mit dem Schwert hinein aebauen hätte. Cin General 
fol an Ddiefer Stelle den Muth verforen und als die Officiere thm 
guredeten, gefagt haben: » So gewif mein Pferd nicht in diefen 
Stein treten und fo gewif mein Säbel thn nicht fpalten fann, fo 
gewiß werden wir nicht fiegen. -Aber als er auf den Stein febtug, 
da drang der Säbel etn und eben fo der Huf des Roffes und die 
Schlacht ward gewonnen. 


10. Ginize Meilen ſüdlich von Salzwedel liegt Stendal, 
in deſſen Nähe wir wieder eine ſolche Pferdetrappe mit derſelben 
Sage finden. J. D. H. Temme: Die Volksſagen' der Altmarh. 
S. 15 No. 13. „Eine Meile von Stendal, hei dem Ausgangt 
des Dorfes Darnſtedt nach Bellingen zu, liegt ein Stein, etwa von 
der Größe wie ein Cad mit zwei Scheffeln Korn. — Nach eine 
Sage follte vor vielen hundert Jahren bei Darnftedt einmal cine 
Schlacht gebalten werden. Einer der Generale aber hatte feinen 
guten Muth dagu und ſprach höhniſch: „So gewiß mein Pferd in 
diefen Stein hineintreten wird, fo gewif werden wir die Scbladt 
qewinnen. Als er aber darauf über den Stein ritt, trat fein Pferd 
wirklich in jenes Lod hinein. Die Schlacht ward aud des an— 
dern Tages gewonnen.” (Bedmann, hiftor. Beſchreibung von Bran: 
dDenburg. Thl. 1, S. 375. 


b. Chr. Entgelt (Altmärkiſche Chronif, Magdeburg 1579, 4. | 
3te Ausgabe Salgwedel 1736 c. 33, p. 87) erwähnt dieſen Stein 
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bet Gelegenheit der Schlacht, die gu Heinridhs II. Zeit hier zwi— 
ſchen Huder, Marfgrafen von Brandenburg, und Albert VI., Grafen 
von Usfanien, vorfiel, mit dem Zuſatz „und die Bauern ergiblen 
Wunderbares von dem Gindrud des Hufeiſens.“ — Dieſe Erzaͤh⸗ 
lung iſt es ohne Zweifel, die Ziehnert, Preußens Volksſagen Bd. J., 
S. 265: Der Stein mit dem Huftritt bei Stendal, giebt. „Ohn— 
weit Stendal, Regierungsbezirk Magdeburg, it tn einem großen 
Reldfieine die tiefe Spur eines eingedriidten Pferdebufes gu feben. 
Davon geht folgende Sage: » Marfgraf Ulbert von Anhalt hatte den 
Marfgrafen Huder von Brandenburg ſchon gweimal auf’s Haupt ges 
fdlagen und ftand ihm wieder beim Dorfe Darnſtädt gegeniiber. Dee 
Sieges gewiß, hielt er ftolg gu Row und rief feinen gur Vorſicht mabh- 
nenden Kriegsgefährten lächelnd zu: „Was ſchwazt tbr da? Co 
gewiß mein Roß tief in dieſen Stein hineintreten wird, alſo gewiß 
wird auch der Sieg unſer ſein!“ Somit ſprengte er auf einen 
großen Stein an, der ihm nicht ferne lag, und ſiehe, der Huf des 
Pferdes drang tief in denſelben ein, wie in weiches Wachs. Mit 
dem Ungeſtüm feſter Zuverſicht griff darauf Markgraf Albert den 
Feind in den Bergen an und gewann den dritten Sieg über ihn. 
Damals ſoll auch das Bergflüßchen, der ſog. rothe Bach, ſeinen 
Ramen erbalten haben, weil er von dem Blute der Erſchlagenen 
geréthet worden fet.” (Vergl. U. Kuhn, Märkiſche Gagen, Bertin 
1843, No. 47 S. 46). 

Es zeigt ſich auch hier, daß in jeder Gegend die Pferdetrappe 
auf Den Krieg bezogen wird, der fic) durch befondere Harte fiir 
dieſelbe auszeichnete oder der legte war, Der dads WAndenfen an frie 
here Kämpfe verdrangte. 

11, Cchambad und Wilhelm Miller, Niederfadfifde Gagen 
und Marden, Gésttingen 1854, geben (Mo. 65 S, 44 und nm. 
S. 33D) diefe Sage mit geringen Ubweidhungen aus Edesheim 
(im Amte Brunftein, Firftenthum Calenberg, in der Nabe von 
Nordheim, an der Straße nad Calgderbelden), deren Erzähler aber 
die Stelle nicht angugeben wufte, an der die Sage bhafte. Sept 
it fein folder Stein in der Gegend befannt. 

„Zwei Kinige führten mit einander Krieg, der eine iff den 
andern weit lberlegen an Macht, da fein Vand viel gréfer und 
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fein Bolf viel zahlreicher iſt. Ermüdet vom Kampf und voll der 
größten Beforgni® wegen des WAusgangs der am nächſten Tage be: 
porftebenden neuen Schlacht, legt fic) der ſchwächere König Abends 
auf ſein Lager, welches auſ dem Boden für ihn bereitet iſt und 
giebt ſich ganz ſeinen trüben Gedanken hin. Er betet zu Gott und 
bittet dieſen, ihm den Sieg gu verleihen. Endlich ſchlaäͤft er cin. 
Da trdumt ihm, eben fo gewiß wie fein Pferd in den Stein bine 
eintrdte, alé ware ed Butter, und fein Schwert einfdneiden wiirde 
in den elfen, eben fo gewif wiirde ex mit fetnem kleinen Heere 
liber DeS Feindes Uebermacht fiegen. Sein Fleines Hündchen, ein 
Spitz, der neben ihm liegt, wedt ihn am frühen Morgen, und mit 
frohem Muthe befteiqt er fein Pferd. Wie er dahin fprengt, fommt 
er auf eine Felsplatte und ſiehe, des Pferdes vier Hufe driicen 
fic) tief in Den Stein ein, fo daß die Abdrücke der Hufe nod) jest 
deutlich gu feben find. Darauf nimmt er fein Schwert und ſchlägt 
Damit auf den Felfen, und aud) das Schwert dringt in den Felfen 
ein und läßt eine tiefe Rerbe darin zurück. Als es nun zur Sdladt 
fam, gewann er den vollftindigften Siege — Gn der Bergleicung 
mit Butter finnte man verjuct fein, etwas Befonderes verborgen 
qu glauben. Uber in der Volksſprache Miederdeutfdlands wird 
Butter ſprüchwörtlich haufig fo angewandt. 

12. B. Schafer, deutſche Städtewahrzeichen LL, S. 18 u. f. 
berichtet: » Un der Nifolatfirdhe in Leipzig tft ein Hufeiſen eins 
gemauert, an einer Stelle, wo frither in der Mauer-felbfi im Stein 
das Zeichen eines Hufeifens gewefen fein fol. a, Das wird in 
Beziehung gefept gu dem Mitter St. Georg, deffen Bild bis ju 
Anfang diefes Jahrhunderts an der Weftfeite der Kirche auf einem 
Brunnen ftand. Man ergahlt, daß hier etuft diefer Mitter den 
Lindwurm bezwungen und dabei ein Hufeifen verloren oder in Stein 
abgedriidt habe. Nach andern foll dag Hufeifen in die nahe Linde 
geflogen fein.” (Badhaus, Sagen Leipzigs, S. 128.) 

b. „Es wird aber aud von dem Marfgrafen Dietrich oder 
Theodorich Dem Jüngern von Thitringen erzählt, dag, bevor er in 
der Nacht vom GriinensDonnerftag gum Gharfreitag d. J. 1307 
in der Diiftermette durd) einen Meuchelmörder tödtlich verwundet 
ward, als fein Pferd in der Mabe der Micolaifirdhe ftdrrig ward, 
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ftinen Herrn abgeworfen, fein Huf in der Kirchenmauer abgedrückt 
oder ein Hufeifen verloren habe.” c. „Nach Vogel's Ehronicon 
dagegen foll das etferne Hufeifen einem Hufſchmied yu Ehren an— 
gebeftet fein, welcher der Kirche ein bedeutendes Vermaͤchtniß hinter- 
laffen babe. 

Obgleid auf den erften Anblick feine diefer Leipziger Gagen 
diefer Gruppe angehirt, fo haben fie dod in der erften als Kampf: 
fage nidt nur eine gewiſſe dugere Verwandſchaft, fondern eben diefe 
erfte Geftalt der Gage enthalt, wie wir unten fehen werden, cin 
die Erfldrung beftitigendes Moment. 

Diefe Sage findet ſich nun aud) jenfeits der Wefer im Hanno 
verfden fo wohl, als im Preußiſchen verbreitet. 

13. Gin biéber nicht beachtetes Denfmal diefer Art führt 
Kraufe ©. 165 an: „Beim Dorfe Uengen, nicht weit vom 
Hoyaſchen Fleden Bilfen, liegt der «Heiligenberg~, eine Ruine mit 
weiten Umfaffungsgriben ; in derfelben Feldmark liegt ein Stein 
mit einem Pferdehuf, einem Degenhieb und vier Hundetrappen. 
Die Erzählung ift ähnlich wie beim Kariftein, nur daß bier Guſtav 
Adolph gefdlafen und bei Todesftrafe verboten hat, ihn gu weden und 
nachdem er den anf ihn geworfenen Hund erſchlagen, die Feinde 
echlidt und durch daffelbe Wunderzeichen fein Heer zum Ciege flirt. 
Der Vollftdndigfeit wegen möge erwähnt fein, daß in den Regeften 

bes 17. Sabrhunderts des Hovyafden Amtes Lemfirde ein Monu— 
mient auf dem Krummerſtücke fiir einen General Karls des Grofen, 
„der in Der Schlacht auf dem Marterfelde gefallen~, angefiibrt wird. 
(Wächter, Statiſtik der Ulterthimer ded, Rinigreihs Hann. S. 100.) 
So ift alfo hier gang dDeutlid) Karl der Grofe durd) Guftav Adolph 
verdraͤngt. 

14. Oeſtlich von der Weſer begegnet uns ferner der Karl— 
Wittekind- oder Schluppſtein, oder der große Stein in 
Hone kei Osnabrück, zunächſt beim Dorfe Haſte. Des Stei— 
nes und der Gage gedenkt ſchon Schaten (+ 1680) Historia West- 
phaliae, t. VII., pag. 486. Opp. Monasterii 1733, I. pag. 317. 
Gs ift eine Gandfteinplatte von oblfonger Form, an einem Ende 
etwas ſchmäler, 24/ lang, 7—8% breit und 3—4/ hod. Der 
Dedftein ward urfpriinglid) von 10 Granitfteinen getragen. (Hannov. 
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Magaz. 1752, S. 40) von denen aber gu Schatens Zeiten nur 
nod) Y vorhanden waren, jept fic nur & finden. Schon Schaten 
erfennt Die Uehnlidfeit mit einem Hiinengrabe an und Waͤchter be: 
ftatigt e8 durch die Miitthetlung, daß eine Urne mit Knoden in 
Demjelben gefunden fei. a. Dte Cage, daw er von Karl dem 
Grofen in 5 Stücke gefpalten fei, begieht Schaten auf die Salat 
an Der Haje bei Osnabriid im Gabe 785, Aud) Wächter (Stati: 
ftif des WUlterth., S. LOO) drückt fid) gang allgemein aus: Karl 
ber Groge hat ihn gum Beweiſe der Uehermadt des Chriftenthume 
liber Das Heidenthum nad einem über die Cadjen erfoctenem Siege 
mit der Reitpeifdye zerſchlagen.“ Die Sage hat fehr verfchiedene 
Geftaltungen angenommen. Kuhn und Echwarg (Norddeutſche Sager 
No. SGV, S. B11) geben fie aus Hafte folgendermaaßen: b. Beim 
Dorfe Hajte, unweit Osnabrid, liegt ein groper Stein, welder 
mittendurd gefprungen tft und der Karlſtein heipt. Man er— 
gibit, Carolus magnus, deſſen Bildjdule nod am Rathhauſe zu 
Osnabrück gu fehen ijt, habe denjelben, um feine Allmacht gu geigen, 
mit ciner Ruthe mitten durch geſchlagen. Andre erzählen aud, Kai— 
ſer Karl hatte gefagt, indem er auf den Stein ſchlug: Eo unmög— 
lic) ald er mit dieſer Jiuthe den Stein gerfdlagen foune, eben jo uns 
möglich finne er feinen Glauben ändern, das heißt, proteſtantiſch 
werden. Da fei der Stein gejprungen und da habe er denn diejen 
Glauben angenommen.” Hier tft dev Kampf gwifdhen Heidenthum 
und Chriftenthum umgefept in den Kampf zwiſchen Ratholicismus 
und $roteftantiémus und ſchon in giemlid) verftlimmelter Weiſe. — 
c. Höchſt naiv verbindet die Cage beide Kampfe in einer von 
Stiive aufgegeihneten Geftalt, die in den „Mittheilungen des biftor. 
Vereines gu Osnabrück im Gabre 1853, S, 217 im dortigen Dia 
left qedrudt ift. Wir geben fie der Verftindlidfeit wegen in hod: 
deutſcher Ueberfepung wieder : 

„In der Schwedenzeit waren zwei VBurgen, eine auf dem P yes: 
berge*), die andere auf der Wyeksburg. Gn der Burg auf 
Dem Pyesberge wohnte cin Konig, der hieß Carolus Magnus. In 
der Burg auf der Wyeksburg wobhnte ein anderer König mit Namen 


*) Un defien Fup Haſte und der Kariftein liegt. 
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Ryef*). Carolus Magnus war ein Chriſt und Wyek ein Heide. 

Carolus Magnus wollte nun nicht mebr baben, dab Wyek cin Heite 

bleibe und ließ ihm fagen, er folle ein Ghrift werden. Wher Wyek 

lich ihm wieder fagen, das wolle er nicht, er wolle lieber ein Heide 

bleiben, weil ihm die heidniſche Religion beffer gefalle. Da ward 

Carolus Magnus drgerlid und fagte, dann foll den Wyek der 

Donner fdlagen, er folle dod ein Chrift werden; und um das ju 

bewirfen, fepte er fic) mit all feinem Volke gu Pferde und rückte 
dem Whe auf den Pelz bis vor die Wyefsburg. Als nun Wyek 
fpiirte, daß Carolus Magnus ihm gu Pel, wollte, machie er feine 
Thore gu und dadte, nun, fonnte Carolus ihm nists thun. Aber 
Carolus hatte eine grofe eiſerne Kanone und ſchoß damit die Thore 
und die gange Wyeksburg kurz und flein, daß Wyek vor Angſt und 
Noth nicht mehr wufte, wo er bleiben follte. Als Wyek nun gar 
nicht mehr wufte, wo er bleiben und wo er aus und ein follte, 
da ergab er fic) und fagte, Carolus Magnus follte ibm dod) nur 
dag Leben laſſen; wenn ed nicht anders fein könnte, fo wolle er 
aud wohl ein Chrift werden und fein Volk dazu. Da fiefs nun 
Carolus Magnus Ddurd einen Pfaffen, den er mitgebracht hatte, 
Wyek und fein Volf in der Bielmſchen **) Rirche aus dem Tauf— 
fein, Der Heute nod) mitten in der Kirche ftebt, und an Dem die 
Heiligen und die Sprüche ausgehauen find, taufen. Unterdef daf 
fie nun Wyek in der Bielmſchen Kirche tauften, lies Carolus Magnus 
die Wyeksburg durd fein Volk zerſtören, dab fein Stein auf dem 
andern blieb. Als nun Wyek wieder nad der Burg fam und fah, 
dab fein ganger Kram vernidtet war, iff er von Hier weggegogen 
und nicht wieder gefommen. Carolus Magnus aber ijt hernach mit 
jemem gangen Volk wieder in den Krieg gezogen, und die Schwe— 
den haben ibm Dann nad der Seit feine Burg auf dem Pyes— 
berge gerftirt. Die Schweden haben Carolus Magnus aud nidt 





*) So heißt in der Sage gewöhnlich Wittekind, Herzog der Sachſen, 
Karl des Großen Gegner. 
*=) Bielm oder Bellm, ein Dorf öſtlich von Haſte, nordöſtlich von 


Osuabrück. 
13 
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ausftehen können, weil er fatholifd war, fie aber proteftantifah. In 
dDiefer Beit haben die Ratholifen und Lutheraner nod viel mebr 
Streit und Lirm mit ecinander gehabt, ald fie jetzt haben, und dad 
ganze Glend foil, wie die alten Leute fagen, in der alten Beit, 
grade als jet, nur von Gott hergefommen fet.“ 


d. UAndere Sagen laffen die Bekehrung erft nad langerer 
Beit geſchehen, indem ſich Wyek den Verfolgungen durch die Lif 
entgiebt, dap er feine Pferde verfehrt befdlagen lief, fo daß man 
nicht wufte, wobin er geritten fei. *) 


e. Won den üppig wuchernden Eproffen dtefer Gage (a. a. 
O. S. 216 fg. u. S. 305 fg. und Weftfatia 1830 u. Kuhn Welk. 
S., Bd. 1. S. 253 No. 290 fg.) heben wir nocd) gwei hervor, 
die Die fpdtere Einmifdung der Kämpfe zwiſchen Proteftanten und 
Katholifen vermeiden. Go heift ed: (Mitthetl. des hiſt. Bereing 
ju Oésnabrid, S. 328), in der Sammlung von J. Sudendorf: 
„Da wo fic) zwiſchen der Hafter Egge und den Borbergen des 
Piesberges die Schlucht des Hones herabfentt, liegen grofe 
Steinblöcke, einem Tijd) ähnlich, an den Gleifen des alten Volls— 
weges. Cie waren dem Bolfe Wittefinds heilig; denn unter thnen 
rubt die Aſche der Helden und auf ibnen wurden die Gefangenen 
_ den Géttern geopfert. Die wollte Karl zerſtören. Aber der Stein 


*) In gar vielen Sagen in allen Gegenden Deutſchlands kommt vor, 
daß Meiter, befonders Nauber, um gu verbergen, woher fie gefommen 
und wohin fie ritten, iby Pferd haben verfehrt befdhlagen laffen. So in 
Der Sage von der Lippoldshöhle hei Wl feld (Kuhn und Schwarz Nord. 
Eagen No. 279 S. 249) und vom Grafen von Reinitein in Stecklen— 
berg am Havg (Mo. 192 GS. 168), von einem Hadhberger bei Rot weil 
(Birlinger und Bue, Bolfsthiiml. aus Sdhwaben, Bo. 1, No. 345, S. 
216), von einem Ritter von Gleichen, Schambac und Miller (Mieders 
ſächſiſche Sagen No. 4, 2. S ) NM. Hofer (3 Templerfagen in Wolfte 
Zeitſchrift f. D. Myth. Bo. 2. S. 413). Bergl. oben I, 2 die Sage von 
Bornhivd. Ueber andere Sagen vergl. E. Meyer D. S. Ro. 2 S. 15. 
Pröhle Sagen des Oberharges, S. 176. Befouders aber miiffen wir an 
die oben (6) mitgetbeilte Sage von Arnds ervinnern, der auth Geguer 
Karls des Großen hieß und auch ein Pferd mit verfehrten Hufeifen reitet. 
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widerftand dem Gifen und dem Feuer. Wud) fam die Runde, daß 
Wyek fein Heer verfammle, Mun wollte der Konig ablaffen vom 
frudtlofen Kampfe. Da ermabhnten ihn fieben Brüder aus feinem 
Heere gum Vertrauen auf Gottes Beiftand und errichteten den erften 
drijtliden Ultar in diejem Lande, den blutigen Eteinen gegeniiber. 
Yn diejem Altare fielen fie nieder und flebten um eine Bürgſchaft 
der gottlidben Hilfe. Konig Karl aber ſchlug gweifelnd mit ſeiner 
Heitgerte von Pappelholz auf den Opferftein und fprad: « Gleidh 
unmöglich aber iff es, dieſen Etein und die harten Macken der 
Sachſen gu brechen!“ Da fradt der ungeheure Blod und borft 
in Drei Stücke. Davon heifter , Carlfteine p»und um den Altar 
der fieben Briider wurden fieben Buchen gepflangt, welche die Kunde 
von Ddiefen Ereigniffen bis auf unfere Zeit gebracht haben. « 


f. Noch mehr verftiimmelt ift die Gejtalt der Gage bet A. 
ſuhn: CEagen, Gebrdude und Marden aus Weftfalen, Bo. 1, 
Sagen. Leipzig 1859, S. 79 Mo. 69. 

„Auf dem witten Feld zwiſchen Malgarten und Engter hat 
einmal eine grofe Schladt ftattgefunden ; die hat ein General Witte 
geſchlagen und davon hat dads Feld feinen Namen befommen. Er 
fond guerft im Hone, einem Walde bei Osnabriid, und verzwei— 
fete fo an feinem Giege, daß er fagte, fo wenig er mit feiner 
Reitgerte den vor ihm liegenden Stein zerſpalten könne, eben fo 
wenig könne er fiegen. Mit den Worten hieb er auf den Stein 
und fpaltete ibn mitten durch: darauf zog er in Die Schlacht und 
fiegte. 

Um feinen wefentlidhben Bug der Cage gu ithergehen, theilen 
wit nod einen Sufag mit aus: Sudendorf's Sammlung (MNitthet- 
lungen 3 J. S. 328) wo es heift: 


g. „Als der Heidenfinig wieder auf fetner Burg war, fandten 
die Schweftern eilige Boten gum Kinige Karl, damit er thn fange. 
Borgmann aber gab zeitig feinem Herrn Kunde von dem Verrath. 
Da floh Wittefind. Dock hatte Karl ihn faſt ereilt im Hone, wo 
der Weg durch ein Verhad der Franfen verfperrt war. Wiel ritt 
einen ſchwarzen Hengft mit glangender Mähne, flein aber ſchnellfüßig. 
Zu dem ſprach er in dieſer Gefahr: 

13* 
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„Hengſtken fpring äwer 

Krigſt en Spint Hawer, 

Springſt du nicht äwer, 

Fräten di und mi de Rawen.“ 
Da ſchoß das kluge Thier wie ein Pfeil über das Verhack hin und 
brachte ſeinen Reuter ſicher nach Osnabrück, wo es todt zuſammen 
ſtürzte.“ 

15 Iſt hier aud) vom Abdruck des Pferdehufes nicht de 
Rede, fo fehlt doch nicht der Sprung des Pferdes und ergänzt die 
Sage vom Spalten des Steins mit der Reitgerte. Einige Meilen 
öſtlich von Osnabrück, auf demfelben Bergrücken, begegnet uns die: 
felbe Cage auch mit der durch den Pferdefus aus dem Felfen ge: 
ſchlagenen Quelle: 

a. (Schwarz und Kuhn, Norddeutfde Sagen, S. 246 No. 273) 

wUuf der Egge liegt ein Dorf, Namens Ber gfirden, in 
dem befindet ſich mitten auf dem Kirchhof ein S.uell, von defen 
Urjprung man fo ergablt: „Es find mal hier gwet Briider im 
Kampf zuſammen getroffen, die waren lange von einander getrenut, 
fo daß der eine derfelben den andern nicht mehr fannte, Da fagte 
dDiefer ihm, daß er fein Bruder fet, aber jener wollte es nicht glau— 
ben und fagte: » So gewif mein Pferd fein Waffer aus diefem 
Felſen ſchlägt, fo gewif bift du nicht mein Bruder! Aber in 
dem Augenbli€ haut das Roß mit dem Huf auf den Stein und es 
entipringt ein flarer Quell. Da haben Beide gum Andenfen die 
Kirche dahin gebaut.“ Daß bier ein heidniſches Heiligthum von 
Bedeutung gewefen, tft ſchon daraus gu entnehmen, daß Karl der 
Grofe nad) 804 den Papft veranlafte, hier felbft die Kirche zu 
weiben, wabhrfdeintich wie in Eresburg dem heiligen Petrus (Hen- 
ricus ab Herf. ad h. a.) 

b. Gar verfhieden, und gu gleicher Zeit ergdngend, lautet 
von demſelben Quel eine andere Gage. Nork in Scheibles Kloſter 
IX, S. 77 aus dem Morgenblatt 1847 No. 163 S. 652: «Der 
Sachſenkönig Wittefind, Wittid) oder Wiking, welcher den Befebs 
rungsverſuchen Karls des Grofen fo heftigen Widerftand leiftete, 
ritt an einem heißen Sommertage in den Liibbeder Bergen fiber 
Die Berghdhe, worauf jegt das Rirdhdorf Ber gtirden liegt. 
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Damals febte er nod mit Karl im Krieg, und er erwog in fis, 
welder Glaube wohl der wabre fei, der feiner Rater oder die Lebre 
der Franfen, Iſt diefe die richtige, fo möchte id) ein Zeichen haben, 
wodurd id) gewif wiirde. Es war aber grade fehr beif, und da 
fi) in den Bergen fein Waffer fand. fo durftete ibn und fein Pferd. 
Eogleid) fing dieſes gewaltiq an mit dem Hufe gu ſcharren und 
unter demfelben hervor fprang ein Flarer Quell. Und der König 
tranf und gelobte ein Chrift gu werden. Diefer Born ift nod jept 
dad eingige Waffer in Bergfirden. « 

17. A. Kubn (Eagen, Gebraiuce und Märchen aus Weft: 
falen, Theil 1. Sagen. Leipzig 1859 No. 178 S. 172) weift 
weiter ſüdlich Trümmer derfelben Gage nach : 

„Oben bei der Sdwarze, in der Gegend von Erndebrid 
(in Weftfalen, Regierungsbezirk Urnsbherg, ſüdlich von der Stadt 
deffelben Namens) hat vor alter Beit eine Burg geftanden, auf der 
ein Graf gewohnt hat. Der hat einmal einen Streit mit feinem 
Nachbar um die Grenge gehabt, da hat er gefagt: „So gewif mein 
Pferd in diefen Stein treten wird, fo gewiß iff dies dad meine!“ 
lind wie er das gefagt bat, iff ber Huf des Pferdes tief in den 
Stein gedrungen und den fiebt man dort am Bad nod bis auf 
den heutigen Tag fliegen.” *) 

18. Weiter öſtlich begeqnen uns andere Trimmer derfelben 
Eage bei Alten-Becken, nordsftlid von Paderborn im Teutos 
burger Walde. Vom berühmten Bullerborn oder Polter: 
born beridten ſchon Me gleidgeitigen Unnalen (A, Laureshemen- 
ses und Einhardi 4. Jahr 772 Pertz Monum. I. pag. 150), 
daß als Karl der Grofe nach der Zerſtörung von Eris: oder Mars— 
burg bier weilte und fein Heer an Durft litt, diefer Quell plötzlich 
aus der Erde hervorgebroden fei, wie man glaubt durch göttliche 
Fiigung, der Sage nad) auf Karls Gebet. R. Reineccius ad Annales 
Anonymi de Gestis Caroli Magni (Poeta Saxo) Helmst. 1594. 4. 
ad a, 772 v. 57 pag. 4 hat diefe Stelle guerft anf den Bullerborn bes 
zogen und Pertz Cl. lL. Nota 51) tft derfelben Wnfict, woraus dann 





*) Dad erinnert an das Hufeifen anf Grengiteinen, woven im Gin: 
gange geſprochen iſt. 
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folgt, daß auch in dieſer Gegend die Srmenfdule geftanden habe, bei 
deren Zerftdrung Karl drei Tage verweilte, Reineccius erflart dies Wun 
der durch Sntermittiren der Quelle. Diefe Quelle verſchwand 1630 
- gang, erfchien 1838 wieder, flieft feitbem aber ohne Unterbredung 
(Firstenberg Monum. Paderbornens, Amstel. 1679 pag. 244).*) 
Diefes Waffer verliert ſich oſtwärts het Neuen: Been unter der 
Erde und erſcheint in Lippfpringe wieder. 

19, Bet dem alten Eres- oder Marsberg, Has jegt 
gewöhnlich Stadthergen heift, an der Diemel, wohin oder in deffen 
Rihe gewöhnlich die berühmte Irmenſäule gefegt wird, findet fid 
ein Brunnen, Königsborn genannt, den die Gage ebenfalls auf 
Karl's Gebet und gwar durd deffen Pferd entdedt werden laßt. 
(Schneider, Saxonia vetus, vermehrt von Knauth, Dresden 1727 
6. 81.) 

20. Unbeflimmter lautet eine Sage vom Dorfe Hanfen vor 
Der Nhin, wo an der Seiten-Kirchenthüre ein Pferdehufeifen von 
ungewöhnlicher Größe angenagelt iff. «Ein Ritter von Rapp, be: 
ridhtet die Sage, verfor in ciner Schlacht fein Pferd, und da er 
mit dem Leben davon gefommen, nahmt er dem getddteten Etreit: 
roß ein Hufeifen ab und lief es zur dankbaren Erinnerung an feine 
Rettung nad feiner Suriidfunft an die Kirchenthür feiner Refideny 
nageln.” (J. Ruttor in Wolfs Zeitſchrift für D. Mythol. Br. 3 
S. 66.) 

21. Eben fo dunfel und entftellt ift die Erinnerung an eine 
Schlacht zu Thann im Elfag, das Et. Theobald am 30, Decht. 
1632 vor den Schweden geſchützt haben fol, indem den Schwedi— 
fden Pferden die Hufeifen abficlen, deren gum Andenken, wie ed 
beifit, an die Hauptthiir des Miinfters angenagelt wurden. (Stover, 
Eagen des Elſaß, S. 41. No. 3.) 

22. Aud in Sfandinavien knüpfen ſich an dbnliche Dents 
mäler ähnliche Sagen. So finden ſich bei Gunnarénas unweit 


*) Man könnte geneigt fein, anzunehmen, das hier wirklich vorge— 
kommene ſcheinbare Wunder ſei auf die übrigen Sagen übertragen. Dem 
widerſpricht das Vorkommen deſſelben angeblichen Wunders in der Mordi- 
ſchen und Griechiſchen Mythologie. 
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Benersborg mehrere Hufeifen in cinem Berge, Me auf eine 
Schlacht bezogen werden, won der cine Gage bheridtet, dab zwei 
Könige fo heftig an einander gerieten, daß der eine rücklings den 
Berg hinuntergefallen fei; eine andere, daß der geftiirgte König auf 
dem gegeniiberliegenden Berge fein zerftreutes Heer wieder gefam- 
melt und gelobt habe, wenn er fiege, dort einen Tempel gu erbauen. 
Und das fei gejchehen. CMittheil. von Fr. Meßſtorf.) 

23. Wenn gleich weniger vollfiindig und ausfiibrlid als die 
Eryiblungen vom Rariftein bei Rofengarten, enthilt dod die Sage 
von Gudensbherg in Heffen nit nur diefelben, fondern aud 
eigenthümliche Beftandtheile, die gugleid den Schlüſſel gum Bers 
ſtändniß geben. Der Ort Gudensberg liegt am Fug des Oden— 
berges zwiſchen Beffe und Diffen, fidweftlid) von Caffel. Grimm 
(D. M., S. 890, vgl. S. 207 u. 550 6.) gtebt die Sage, wie 
fie aug dem Munde des Volfs verjeichnet ift, in folgender Geftalt : 
«Karl war mit feinem Heere in die Gebirge der Gudensberger 
Landſchaft geriidt, fiegreid), wie einige erzählen, nad andern flie 
bend, vom Morgen her (aus Weftphalen), Die Krieger ſchmachte— 
ten vor Durft, der Konig fag auf ſchneeweißem Schimmel, da trat 
bas Pferd mit dem Huf auf den Boden und fclug einen Stein 
vom Felfen; aus der Oeffnung fprudelte die Quelle maidtig. Das 
gange Heer wurde getranft. Diefe Quelle heift Glisborn.*) Ihrer 
kühlen, flaren Glut mift dag Landvolf grifere Reinigungsfraft bei 
al8 gewöhnlichem Wafer, und aus umliegenden Dérfern geben die 
Weiber dahin, ihr Leinen gu wafdhen. Der Stein mit dem Huf: 
tritt, in die Gudensberger Kirchhofsmauer eingefept, ift nod heute 
qu feben.” Die Kirche ift nad Wolfs Deutſchen Marden und Sagen 
No. 183 S, 296 dem Erzengel Midael gewidmet. „Nachher 
ſchlug Konig Karl eine grofe Schlacht am Fufe des Odenberges. 
Das ftrimende Blut rif tiefe Furchen in den Boden ( oft find fie 
iugedimmt worten, der Regen ſpült fie immer wieder auf), die 
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*) Bgl. Lynkers Brunnen, Seen und Brunnencultur in Heſſen, 
in det Zeitſchrift des Vereins f. Heſſ. Geſchichte u. Landeskunde, Bd. 7 
S. 217. e 
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Gluten „wülchen“ zuſammen und ergoffen ſich bid Beſſe hinab. Rar! 
erfodt den Sieg. Abends that ſich der Fels auf, nahm ibn und 
dag crinattete Rrieysheer ein und ſchloß feine Wände. Tn diefem 
Odenberge rubt der Konig von feinen Heldenthaten aus, Gr hat 
verheifien, alle fichen oder alle hundert Sabre hervor yu fommen; 
tritt eine foldbe Beit ein, fo vernimmt man Maffen durch die Liifte 
raſſeln, PferdesGewieher und Huffdlag, der Bug geht an den Gié 
born, wo die Roffe getränkt werden und verfelgt dann feinen Lauf, 
bis er, nad volléradter Runde, endlich wieder in den Berg gu 
ridfebrt. Ginmal gingen Leute am Odenberg und vernahmen Troms 
melſchlag, obne etwas gu fehen. Da hief fie ein weifer Mann 
nad einander durch den Ning fdauen, den er mit feinem in die 
Eeite gebogeren Arm bildete: alsbald erblidten fie eine Menge 
Kriegsvolf in Waffentibungen begriffen, den Odenberg aus- und 
eingehen.” *) 

Der Ausgang eines Helden aus dem Verge wird an mebreren 
Stellen und von verfciedenen Kaiſern erzählt. Eo von Friedrid 
Barbaroffa im Kyffhäuſer in Thiiringen, vom Rodenſteiner im Oden: 
walde, vom Schnellert in Heffen, vom Rothenthaler in Aargau, 
pom ſchwarzen Reiter gu Nabburg in der Oberpfaly. Val. Kubn 
und Schwarz, MN. deutſche Sag. M. u. Gebr. No. 247 u. Ann. 
dazu S. 494. **) 

24. Die Sage vom Hervorloden einer Quelle ***) durch den 


*) Diele Urt Geifter au feben, welft Grimm (a. 4.0.) and in 
dem alten däniſchen Mythen- u. Geſchichtsſchreiber Saxo Grammaticus nad. 


**) Nergl. Gebr. Grimm deutſche Sag. Bd. 1, No. 26—28, S.32. K. 
Lynker. Deutſche Sagen u. Sitten in heffijhen Ganen. Caffel und Got: 
tingen 1860 No. 4—10. Gewöhnlich nennt die Hefſiſche Sage jept den 
Helden Karlquintus (Karl V), der aber ungweifelhaft erft ſpäter an die 
Stelle Karl's des Grofen getreten ift. 


¥**) Uchrigend giebt es and in Ungarn Roßtrappen und Quellen, 
die in ähnlicher Weife vom Hufidlage eines Heldenpferdes entftanden fein 
follen. A. Ipoly: Ztiſchft. f. DM. Bo. 2 S. 273 bringt fie mit dem 
Zanberpferde Tatos der Ungariſchen Mythologie zuſammen, von dem aud 
erzählt wird, daß es feinem Herrn den Rath gegeben, feine Hufeiſen um— 
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Tritt oder Huffdlag eines Pferdes ift aber aud unabbhingig von 
einem Kampf oder Siege, nicht minder verbreitet. 

Wenn man durd Stehenbleiben oder Niederlegen eines Pfers 
bes (und das Pferd erfcheint in gar verſchiedenen Sagen aud in 
Beziehung gu Kirden), das man frei geben lief, die Unlage eines 
Dorfes oder einer Mirche beftimmen wollte, wie von Delve, Albers— 
dorf und Tellingftedt in Norderditmarfden (Holftein) erzählt wird, 
(Müllenhoff, Schlesw.⸗Holſt. Eagen No. 137, 138), fo liegt dabei 
nur her Glanbe an die Offenbarung des Götterwillens durch das 
Orafel gebende Thier gu Grunde. Won Waſſerleitungen, die durdh 
das Echarren eines Pferdes entdedt, von Quellen, de durd das— 
felbe hervorgelodt fein follen, giebt Banger (Beitraͤge zur D. Mythol. 
Bd. 1. S. 291) Beiipiele ans Bayern und Oberfranfen. In 
Heidenheim, Anhaufen und Heilsbronn, bewirft es der Efel der 
Heiligen Walburgis, Oswald und Wilibald. Es ift in diefen Uns 
deutungen wenig eigenthiimlides; nod weniger, wo auf blofes 
Gebet eine Quelle hervorfprudelt (Schöppner, Sagenbuch der Baye- 
rifden Lande, Bd. 1 Mo. 192 S. 194 und 2 Mo. 425 S. 
448. beim Tode eines Heijigen, Bd. 2 No. 512 S. 52). Bedeus 
tungsvofler iff, wenn die Heilquelle in Achen dem Huffdhlag von 
Karls des Grofen Pferde feinen Urfprung wverdanfen fol, obgleid 
fie ſchon den Römern befonnt war. Auf dad Gebot einer Erſchei— 
nung erbaute et dort Der Maria eine Kapelle (S. W. Wolf, Deutſche 
Marden und Eagen, S. 378 No. 271 und 272). An der Thür 
ber Kirche gu Heilsberg in Thüringen findet fid ein Hufeifen 
angenagelt, das dem Pferde des heiligen Bonifacius abfiel, als es 
dort mit feinem Hufe eine Quelle hervorfdharrte. (Wolf, Beitrige 
Bd. 2, S. 94). 

Sn Friesland foll an der Etelle, wo einft der heil. Bonifa— 


zukebren, um feinen Berfelgern fid au entgieben, wodurch and in deut- 
ſchen Sagen Meiter ſich häufig der Berfolgung entzieben. So originell 
jonft der Ungarijhe Nythos vom Tatos ijt, fo ijt hier die Uebereinſtim— 
mung mit der dentidhen Sage fo grep, daß man geneigt fein mug angu- 
nehmen, diefe Eagen, die an beflimmten Certlidfeiten bafteten, feien von 
ben früheren Deutſchen und vielleicht flawifdhen Bewohnern angenommen. 
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cius den Martyrers Tod geftorben war, beim Baw eines Mofters 
durd) den Fuß eines Roffes cin Quell gedffnet fein. (Wolf, Nieder— 
lindijhe Gagen No. 19.) Jn gleicher Weife entftand ein Brun: 
nen beim Bau des Klofters Maulbronn (Nork, Mythologie der Volks: 
fagen, Kloſter Bd. 9 S, 78.) . 

Von beſonderer Wichtigheit find einige Heſſiſche Gagen: Co 
beift es No. 208 S. 132 in Wolfs Heffifhen Sagen, vom St. 
Gangolfé Brunnen: » Die Chriften Hatten einft unter dex Anfüb— 
rung des Heil. Gangolf den Milsburger Riefen belagert. Es 
war ein heifer Taq und alle durftete fehr, dod) mur etn Quell tie: 
felte in der Gegend und deffen Eigenthümer, ein geiziger Bauer, 
wollte nur gegen gutes Geld Waffer hergeben. Da gahlte Gan: 
golf ihm einen Helm voll Wafer, gab guerft feinen Knappen ju 
trinfen und goß den Reft in einen hohlen Stein mit dev Bitte yu 
Gott, ed frifd gu erhalten. Doh fiehe! Da fprang ein fröh— 
licher Quell aus dem Stein, an dem fic alle reichlich labten, des 
Bauern Brunnen aber verfiegte. Hier tft der heidnifdhe Gott gum 
chriſtlichen Heiligen geworden, aber der Rieſe als Gegner unverius 
dert geblieben. Dies tft um fo mehr Hervorjgubeben, da fonft nur 
von menſchlichen Feinden die Rede ift. 

25. Die Beziehung auf eine Schlacht findet ſich auch in folgens 
der Sage (Wolfs deutfdye Marden und Eagen, S. 380 No. 277): 
vo Rad der Eroberung von Goulette hatte Karls Heer grog Gee 
breden an Waffer. Da lief Karl einen Brunnen graben und die 
Soldaten gruben ttef und fanden ein ſchönes Kreuz. Das beridteten 
fie Dem Raifer und der fam hingu und nabm das Kreuz mit grofer 
Ehrerbietung aus dem Loche. Raum hatte er es aber von der 
Stelle, wo es lag, genommen, da fprang ein Flarer Brunnen hers 
vor und das gange Lager labte fid daran. Das Kreuz aber fandte 
er feiner Kaiſerin und hieß fie daffelbe wahren als einen allerfoft- 
lidften Shag.” Das Kreug ift offenbar ein Zufag oder YAendes 
rung aus dhriftlider Zeit. 

Sn Wolfs Heſſ. Sagen No. 209, vom St. Bonifactushrun- 
nen bei Hofas, der hervorfpringt, als der Hetlige, von Durſt 
erſchöpft, feinen Etab in die Erde ſtieß, ift felbft der Kampf ver 
geffen, Der wenn audy gang verftiimmelt, im der Sage vom Siege 
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friedshrunnen Mo. 210 fich erhalten hat. Derfelbe liegt bei H ils 
fertsflingen und Grafellenbad im Odenwald, und an ihm follen 
zwei Manner cinander erfdlagen haben.” (Val. K. Lynfer, Bruns 
nen und Geen und Brunnenfultus in Heffen. Zeitſchr. d. Vereins 
fir Hef. Gefh. Bd. 7, H. 3. 4, S. 217.) Der Stab des 
Heiligen ift wohl in Erinnerung an den Stab des Mofes an die 
Stelle des Pferdehufes getreten. 

26. Mod ift hier ſchließlich ein Ort außerhalb Deutſchlands 
ju erwaͤhnen, Balderbhrond, d. h. Baldersbrunen bei Noe sfilde 
auf Eeeland in Dänemark, von dem Saxo Grammaticus, der diz 
niſche Geſchichtsſchreiber (Hist. Dan. III. Ed. P. E. Miller pag. 
120) ergiblt, daf, als bier einft Balder den König Hother befiegt,. 
und als fein Heer an Durſt litt, diefe Quelle, die nod jest von 
ihm den Namen führt, habe entfteben faffen. Die Gage am Ort 
aber lift, wie der Herausgeber bemerft, die Quelle durd einen 
Hufſchlag von Balders Pferd öffnen. Und aud in Deutfehland 
iheint e8 nicht an Brunen und Quellen gefehlt gu haben, die dem 
Balder geweiht waren. Der Art war wohl der Bullers oder Polter⸗ 
Born, in der Nahe der Srmenfiule, und vielleicht aud der Pader— 
born, ein Mame, der in chriftlidher Beit einen dlteren heidniſchen 
Ramen Palterbronnen verdrdngt zu haben ſcheint. Dahin gehört 
aud Pholeshbrunnen in Thitringen, dads ein Graf Widerold dem 
Bonifacius fdenfte. (Grimm D. M. S. 206.) 

27. Gind nun überhaupt Heilige an die Stelle der alten Gatz 
ter getreten, fowird Bonifacius die Stelle Balders eingenom:- 
men haben, OSwald aber (Unswalt) die Bodans. Aber aud 
die Fürſten und Helden der Sage find meift abgeldfte Beinamen 
der Gbtter. So ift denn aud fon von J. Grimm (D. M. S. 890) 
in Karl dem Groen, der wieder von Rarl dem Fiinften, 
Guftay Adolph und andern Fürſten und Feldherrn verdringt ift, 
Wodan erfannt. Was er von der Gudensherger Cage nachweift, 
barf auf alle Gagen diefer Gruppe begogen werden, wie aud) bes 
reits von Krauſe gefdeben iſt. Und dafür ſprechen aud nod an— 
dere Gründe. Das Geſtirn des großen Bären heißt im Volk (Grimm 
D. M. S. 138 u. 687) ſowohl Karlswagen als Wodans— 
wagen. Es muß daher ſchon in der alten Mythologie Karl ein 
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Beiname Wodans gewefen fein. Marl (dad ift Kerk) hatte de 
Pedeutung Herr, was durd die Schweizer Benennung deſſelben 
Geftirnes Herrawagen (Herrenwagen) beftitigt wird. Dazu fommt, 
daß in Niederſächſiſcher Ueberlieferung daffelbe Geftirn Hadel- 
bergs Geſpann heißt. In Hackelberg, urſprünglich Hackelberend, 
d. h. Mantelträger, hat Grimm (Deutſch. M. S. 874 u. 1205) 
ebenfalls einen Beinamen Wodans erkannt. (Schambach und Müller 
Niederſächſ. Sagen, S. 72 u. No. 28.) Das Pferd Karls oder 
wie ſonſt der Fürſt oder Feldberr heißt, iſt alſo der in der Nor— 
diſchen Mythologie ſo berühmte Sleipnir wieder gefunden. Dies 
führt uns nun auf den zum Grunde liegenden Mythos und deſſen 
Bedeutung. Wir gehen dabei vom Pferde aus. 

28. Aus dem Sagenreichthum, den Grimm geſammelt, Wolf 
und Mannhardt nod bedeutend vermehrt haben, ergibt ſich mit 
Sicherheit, daß unfere Vorfahren fic von Wodan die Vorſtellung 
madten, er reite mit Hut und grauem Mantel befleidet, ein Schwert 
in der Hand, auf einem weifen Roffe, von feinen Hunden begleis 
tet, Durd) die Luft. (Wolfs Beitrage Bd. 1, S.3, 10, 13, 21. Br. 2. 
406, 413). 8 genfigt hier angudeuten, daß Hut, Mantel und 
Roß alle drei die Wolfen bedeuten: der Hut oder die Rappe, wenn, 
wie es nod) jetzt ein gewdbnlider Ausdruck iff, Wolfen ſich 
um die Hohen der Berge lagern, Mantel, infofern die Wolfen den 
Himmel verhillen, Roß aber, wenn die Wolfe am Himmel einher— 
fliegt (Mannhardt Germ. Mythen, S. 37, val. 86 u. 186). Mit 
dem Schwert aber wird der Blip begeichnet, der aus der Gewitter: 
wolfe berabfibrt ober der Eonnenftrahl, und mit den Hunden dad 
Geheul und die Eehnelligheit des Sturmes. In Hunden auch der 
Griechiſchen Mythologie ift fdyon von Fordhhammer (Hellen. S. 87) 
der Wind erfannt, und in der Indiſchen von A. Kubn die Verwandte 
fchaft mit ber Earama, Hiindin des Indra, die bei den Grieden 
gum Regengott Hermes (Sarameias) geworden ift. CHaupt, Ziſchf. 
f. d. Ulterth, Bo. 6. S. 117 fg., vergl. Fordhh. Hell. 69 fy., 
Chr. Peterfen in d. Eneyfl. d. W. Bd. 82 S. 82 vgl. Schwarg Ur— 
fprung d. Myth. S. 159 u. fg.) Das Roß iſt bereits aud von 
Grimm als Wolfe gedeutet und dieſe Deutung tft fpdter aus den 
Hymnen des Rig-Veda bheftdtigt. (Mannhardt Germ. Myth. S. 37 
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und 563). Econ Grimm hat dabei auf die Griechifdhe Borftel- 
lung vom Pegaſus hingewiefen, und ‘Panzer Bd. 1. S. 343 den 
PVergleid) weiter ausgeflibrt. Wir erinnern gunddft an die Altefte 
Quelle, Hefiodus, wo es Theog. 278 heift : 
» Uber da LPerfeus jetzo das Haupt ibr (der Medusa) vom 
Halfe gehauen, 

Stürmte der große Chryfaor hervor und Pegaſos wiehernd. 

Pegafos wurde benannt von den nahen Ofeanosquellen, 

Und von dem goldnen Schwert, das die Hande ihm fiillte, 

Chryfaor. 

Sener im Flug’ anffabrend vom bheerdeweidenden Erdreich 

Kam gu dev Götter Gefhledht und wohnt im Palafte Kronions, 

Donner und Blig gu tragen flir Zeus, den waltenden Herrfcher. 
Pegaſus, die ans den Dünſten des Waffers entftandene Wolfe, tragt 
Us Gewitterwolfe Donner und Blip, von denen lepterer, wie einige 
meinen, nod) wieder als befonderes Weſen im Chryfaor erfcheint. Dod 
ift mit dem Chryſaor (Goldſchwert) wabrfceinlicher der goldene 
Strahl der Sonne gemeint, der nad dem Gerwitter hervortritt. 
Und in gleidhen Sinne wie dad Pferd, find die pferdegeftaltigen 
Kentauren die Sturmwinde, welche die Regenwolfen treiben, oder 
die vom Sturm getriebencn Wolfen. (Ag. Eneyel. Bd. 82 S. 83.) 
Wie nun der Kreislauf des im Dunft emporfteigenden und im Regen 
auf die Erde zurückkehrenden, in Suellen wieder hervorfprudeluden 
Wafers, in dem Mythos vom Pegaſos ausgefproden ift, fo im 
deutſchen Mythos von der Entitehung der Quellen aus dem Hufe 
fblag durd) Wodans oder Balders Pferde. Die Verbindung des 
Huffhlages mit dem Emporſprudeln der Quelle vt, wie dies aud 
in einigen Gagen beftimmt ausgefproden wird, nur ein doppelter 
Uusdrud fiir diefelbe Sade. Aft aber neben dem Hufeifen im 
Stein fein Quel vorhanden, fo fann es nur dad Zeichen des Regen 
fpendenden Gottes fein. 

29. Sn weldhem Sinne ift daffelbe aber aud ein Denfmal 
des EiegesP Mur wenn uns dies gu entrathfeln gelingt, dürfen 
wir hoffen, den mythiſchen Sinn der Gage im gangen mit Siders 
Heit gewonnen gu haben. 

Vergleichen wir diefe Gagen, fo ftimmen alle darin fiber ein, 
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daß durd cin Wunderzeiden der gebeugte Muth gehoben und durd 
Gottlidbe Hilfe der Sieg erfimpft wird. In den meiften Fallen (14) 
befteht dies Seiden in dem Einſchlagen des Pferdehufes in einen 
Fels oder Stein, der den Ubdrud des Hufes bewahrte. — Uners 
wähnt bleibt das Beiden des Hufes oder des Hufeifens nur ju 
Rothenburg, Bergfirden und Osnabrid. Jn feds Fallen, qu 
Rojengarten, beim Pielftein, bei Galgwedel, Nothenburg, Venjen, 
Oenabrid und Edesheim, tritt an deffen Stelle oder fommt hinzu— 
daß der Held, Feldherr over Fiirft mit Säbel, einer Gerte oder 
Reitpeithhe in den augenblidlid) erweidten Stein eine Kerbe oder 
Spalte haut. Dag der auf den Kaiſer fpringende Hund erftoden 
witd, um den Schwur gu lofen, findet fid) in Rojengarten, Rothen, 
burg, Picelftein, Sdesheim, Uengen. Bei Rofengarten und Gudens— 
berg fommt auch dad gleichzeitige Hervorfprudeln einer Quelle zur 
Grquidung des durftenden Heeres hingu, worauf fid gu Berglir— 
then, Stadtherge und Altenbeden die Gage beſchränkt. 

Wolf in feinen Beitrigen, Bd. 2 S. 2 giebt folgende 
Erflirung : «Unter dem Führer, General, Fiirften, Karl dem Gro- 
Ben, liegt der alte Giegesgott verborgen. Darauf deutet fdon 
jein Rang, ſowie Daf der alte, fagenbafte, tm Berge wobhnende 
Kaifer genannt wird; dafür fpricht ferner der Hund, der Wuo— 
tans Gieleiter in Der wilden Jagd und im wiithenden Heer iff. — 
Bagend fommen die Seinen gu ihm, da fpaltet er als Wahrzeichen 
des Sieges den Felfen, und fein Pferd driidt dem Stein feinen Huf 
cin. Wollen wir das aber nicht gelten laffen, fo geftaltet fic die 
Sage ſchöner alfo, daß der Gott dem Heer auf feinem Rog ers 
fheint, fic) ihm durd die beiden Wahrzeichen offenbart, und nade 
dem er alfo den Sieg verheigen, verſchwindet.“ 

Allein damit ift die Sage nocd nicht gang erklärt, geſchweige 
denn die Steine alg Denfmaler. Cind wirkliche Schlachten zwiſchen 
menſchlichen Heeren gemeint, deren Denkmäler etwa, die Steine fein 
follen? Daran fceint Wolf gu denen, wenn er diefe Gagengrupype 
gur Beglaubigung des Sages anfiihrt, „daß die Götter aud mit 
göttlicher Macht auf die Erde kommen.“ Auch Krauſe ift über 
dieſe Frage wenigſtens nicht zur vollen Klarheit gekommen. Warum 
iſt der Huf oder das Hufeiſen das Zeichen des Sieges ) Die mets 
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fen Der genannten Steine und Gagen gebbren den Landern, die 
tinft von Sachſen bewobnt waren. Sn der WAltmarf und dem fiid- 
lichen Theil des Königreichs Hannover wohnten gwar zu Karls des 
Grofien Seiten und aud) fpdter Wenden, allein früher wobnten aud 
ba Sachſen und ibnen verwandte Stämme. Mian finnte daber 
in Uebereinfimmung mit den Sagen Giegeddenfmale Karls des 
Grofen annebmen, aber der hatte gewif fein heidniſches Eymbol 
ded Sieges gewählt. Dazu fommt, daß Bornhivd und Segeberg 
in Gegenden fliegen, in welche, fo viel wir wiffen, Karl der Grofe 
wenigftens nicht felbft vorgedrungen tft, menn er diefelben aud) unter: 
worfen bat. Giege hat er dort nicht erfocten. Aus der Gegend 
von Gurensherg und der Pidelfteiner Haide find uns feine Siege 
Karls befannt. Man könnte daber meinen, es feien frühere Kämpfe 
und Siege werfchiedener deutſchen Volker gemeint, unt auf ibn 
fibertragen, allein die Cage geftattet gar nicht, an menſchliche Siege 
gu denfen. Iſt der Führer cin Gott und fiegt er felbft mit feinem, 
alfo einem Gétterheere, fo miiffen auch feine Gegner ebenbiirtig 
fein. Und es kämpfen, wie in der Griechiſchen Mythologie dic 
Olympiſchen Gétter mit den Titanen, die Götter der nordis 
fhen und dDeutfhen Mythologie mit den Riefen. Wie 
nun Sarl der Grofe mit feinen Franfen an die Stelle der Götter 
getreten iff, müſſen die Eachfen die Stelle der Riefen oder Hits 
nen eingenommen haben. Diefe Erfldrung wird an den eingelnen 
charakteriſtiſchen Thatfacen der Gagen gu priifen fein. 

30. Gine Hindeutung darauf, daß die Schlacht urſprünglich 
nidt von Menſchen, fondern von höheren Weſen gefdlagen ward, 
hat fic in der Goftalt erhalten, in ber fie vom Stein bei Salz— 
wedel angenommen und überliefert iff, in der Engel, die häuſig die 
Stelle Der Walfiiren einnehmen, auf der Stadtmauer ſchützend bin 
und hergeben Auch darf an einen Ausdruck der Cage von Rothen= 
burg erinnert werden, nad der Die Frangofen wie Wolfen heran— 
giehben, und an das Epringen eines Roſſes Durd) die Luft in der Sa— 
gen von Niirnberg und Hafte bet Osnabrück. Faſt unmittetbar 
{aft fich der mythiſche Hintergrund in der Leipziger Gage ers 
fennen, nad) der das Hufeifen vom Pferde des NRitters St. Georg 
berriibrt, dem es abfiel im Kampf mit dem Lindwurm. Denn die 
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Drachenkämpfe find ungweifelhaft Ueberbleibfel des Heidenthums und 
der Lindwurm oder Drache ericheint in gleicher Weife als Feind 
der Gotter wie die Riefen, die in der Milsburger Cage ausdriid: 
lic) als Gegner des hier den heidniſchen Gott vertretenden heiligen 
Gangolf genannt werden. Wodan, als Führer des Heeres, erinnert 
endlid) an den Volfsglauben vom wiithenden, d. h. eben Wodane 
Heer, das nah der Vorſtellung einiger Gegenden auch in der Luft 
Schlachten liefert. AW. Kuhn (Weſtphal. Sagen, Bd. 1, No. 229 
S. 204 fg.) dent an die lepte Schlacht (Gotterdimmerung), die 
allerdings mit Rieſenkämpfen in der Ueberlieferung vermiſcht und 
verfhmolzen fein mag. Die Sage vom wiithenden Heere ift tn der 
niedern Dinthologte gleidhfam der Wiederſchein eines grofartigen My: 
thos der Götterſage der höheren Mythologie. Diefe befteht eben in dem 
Mythos vom Kampf der Götter unter Wodans Führung 
gegen die Riefen, der in der deutſchen Mythologie alfo nidt 
wie in der nordifden Mythologie bloß in cine Neihe Einzel— 
fimpfe aufgeloft, fondern wie die Titanomachie der Girieden ald 
Maſſenkampf aufgefaBt war, neben weldem aud) jene eingelne Kampfe 
iiberliefert waren, die in den zahlreichen Sagen von Steinen, die 
von Riefen oder vom Teufel ſelber gefdhleudert feien, gu erfennen 
find. Dah die deutſche Dinthologie einen folden Kampf der Göt— 
ter und Rieſen kannte, dafür ſcheint auch in der Heldenfage ein 
PVeweis vorhanden ju fein. Hat. das MNibelungentlied feinen Stoff 
wefentlidy der alten Gétterfage entlebnt, fo fonn man faum zwei— 
feln, daß der Kampf der Burgunder und Hunen jener Rieſenſchlacht 
nachgebildet fet, indem die Burgunder die Stelle der Götter ein— 
nebmen, tm Namen der Hunen felbft der der Rieſen (Hünen) gu 
erfennen ift. Hier den Mythos aus der Cage herguftellen, ift allers 
dings fdwerer als gewöhnlich, da dad Seitenſtück in der nordijden 
Mythologie fehlt. Und dod find Cingelbeiten aufhewahrt, die es 
möglich machen, wenigſtens eingelne Züge des Originals wiederguer: 
erfennen. Bon dem Kaiſer oder Flirften wird mindeftens der Feldberr 
oder ein Officier unterfchieden, wie denn auch eine größere Umgebung 
genannt wird. Sft im Kaiſer mit Recht Wo dan wiedergefunden, 
deſſen Name felbft die Sage erhalten (Wodans Heer), fo midte id 
im §eldherrn den Kriegsgott Bio, im Gefolge die andern höheren 
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Gitter erfennen, Der Kaiſer erſcheint meiſt auf weifem Schimmel 
reitend, wie der Führer des wiithenden Heered, lepterer aber aud 
auf ſchwarzem Roß. Collte urfpriinglidy tm Mythos nicht vielleicht 
Podan cin ſchwarzes, Bio als lichter Himmelsgott ein weifes gee 
ritten haben? Bon Bios Theilnahme an den Kampfen hat fid 
aud eine Epur erhalten in der Cage von der Schlacht beim Wel. 
pesholz, 1117, wo das Seiden einer Hand im Stein, das Sym— 
bol Zios (Iyrs, vgl. Cimrod D. M. S. 394), vom Grafen Hover 
von Mannsfeld als Zeichen feiner Buverfidht gum Sieg herrühren 
folte. (Grimm D. Eagen, Bd. 2, S. 187 No. 487.) Und 
dad heftitigt eine ähnliche Eage aus der Gegend von Minden 
(eben da Bd. 1 S, 206 No, 135). Hier hat die Hand diefelbe Bez 
deutung, wie in unferer Sagengruppe das Hufeifen. Die in vielen 
Steinen mit dem Ubdrud der Hand oder der Finger haftende Cage, 
bag fie von Riefen gegen Kirchthürme gefdleudert feien, find dann 
unmittelbare Qeugniffe vom Kampfe Bios gegen die Riefen, deren 
Etelle er eingenommen hat. Balder wird in mehreren Cagen 
ausdrücklich genannt, in Deutfdland aber ohne Begiehung auf die 
Schlacht, die indeß bei Umdeutung des Mythus auf den Heiligen 
verwifcht fein fann. Donar tritt mehr in den Cinjgelfimpfen hers 
vor, fann hier aber aud) nicht gefebit haben. Wenn hie und da 
tine Frau als Führerin des wiithenden Heeres erſcheint (die ſchwarze 
Gret *), Gode oder Fride) fo fdeint darin eine Theilnabme der 
Gittinnen, namentlidd Friggs, der Gemahlin Wodans ausgedriidt 
ju fein. Da aud) in diefen eingelnen Zügen oft zugleich die Nature 
bedeutung durchſchimmert, miiffen wir fdlieflid) nod einmal auf 
diefelbe guriidfommen. Es liegt hier, wie fo ſicher als allgemetn 
anerfannt wird, ein Ungewitter oder Gewitter mit Sturm, Regen, 
Hagel und Abuliden NaturerfHeinungen gum Grunde, wie die Cage 
vom wiithenden Heere und wildem Jager namentlid Grimm (D. 
M.S. 411 und 850) Schambach u. Miiller (Niederſächſ. agen. 


*) Und aus andern Griinden ift in Graite — Grete cine Gittin 
ertannt, von Fr. BWoefte , Spuren weiblidher Gottheiten in d. Ztſchr. 
f. D. Mythol. Bo. 2 S. 81 fg. 

6. 5. &. Jahrbücher VII. 14 
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Anh. III GS, 420.) J. Wolf (Beitrige Bd. 1, S. 104, 151 fg). 
Schwarz (Urſprung d. Mythol. S. 40 fg.) ausdrücklich erklüren. 
Bergl. WU. Kuhn u. Schwarz Nord. Sagen Gebr. No. 242—25B. 
Die Hunde find auch in der wilden Jagd Wodans Begleiter. In 
dem Hundegebell des wüthenden Heeres iſt bereits Sturm und 
Donner erkannt. Wenn ‘hier der Hund auf den Feldherrn geworfen 
wird, um ibn gu wecken, fo ijt Darin wobl der aus der Gerne ge 
hörte Donner gemeint, der Wodan gleidfam gum Kampfe weet. 
Dod ließe fich auth an das Helen des Windes denfen, den Der 
Hund auch in der Griechiſchen Mythologie gu bedeuten ſcheint (Forchh. 
Hell. S. 8B, 9). Der Donner tft aud ‘in dem Trommeln, wie 
Heulen und Pfeifen des Eturmes in kriegeriſcher Muſik erkannt. 
Es ift bereits darauf hingewiefen, daß der Gund, der auf den 
fdhlafenden Flirften geworfen wird, an die Hunde erinnert, “die 
Wodan in den SGagen wom wiithenden Heere begleiten. Die Reit— 
qerte oder Das Echwert, Das den Stein fpaltet, ſcheint uripriing- 
lid) den elfen fpaltenden Blip gu bedeuten, (Schwarz Uripr. d. 
Mythot. S. 40 u. 103) wie denn bekanntlich Felfen und Steine 
mitunter wirklich vom Blitz getroffen und gerfprengt werden. Cine 
Andeutung, dah es ein Mythos war, aus dem die Gagen hervor— 
Gegaingen find, Zeigt ‘auch die Weberlieferung, Daf dem Pferd, auf 
dem der fiegende Fürſt oder ‘die Fürſtin ritt, die Hufe verfehrt auf: 
geidtagen waren. Cie erinnett an den grichifthen Mythos von 
‘ben Nindern des Apollon, die Hermes verfehrt in die Höhle zog, 
und die des Geryonos, die Cacus dem Herfules -in Rom entwandte 
und ebenfalls ridwidirtd iin die Höhle zog. Aehnlichkeit der Schlacht 
mit dem Unwetter gicht fid aud darin gu erkennen, daß erft der 
Kaifer oder Fürſt geſchlagen iſt, Dann durch ein Wunder ſich ees 
manut und den Sieg erfimypft. Erſt fiegt!dad Uniwetter, nad) ſchwe⸗ 
ren Kampfen weidt es dann dem heitern Himmel. Dod kann ‘hier 
bei den grefen Götterkaͤmpfen nidt ‘an -eingetne Gewitter gedacht 
fein, fondern der voriibergebende Sieg der Riefen ift urfpriinglid 
der Sieg des Unwetters im Winter, der endliche Sieg der Gotter, 
die Wiederfehr des ſchönen Metters tm Frühling. Ciegesdenfmal 
ift das sHufeifen, das Symbol des Regens und der Quelle, -die 
Fruchtbarkeit und Segen bringen, denn der Regen bildet gleichſam 
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die Fife des Wolkenroffes, fas mit dem Hufe die Erde berührt 
und in dDer Epur des Hufes, der Roftrappe, die im Etein von 
der Natur gebildet oder von Menfchenhdnden nadgebilder ift, bleibt 
das Regenwaffer ſtehen. Iſt Befdlagen des Roffes mit dem ume 
gelehrten Hufeifen , gum Swe daß man nicht wiffe, wobin der 
Reiter entflohen, mit den rückwärts in Me Hible gegogenen Stie— 
ten de Apollon und Hercules und deren Rückkehr gu ihrem Herrn 
(dem Himmelsgott) ridtig verglichen, fo iſt Darin die Niidfehr des 
Baffers gum Himmel durch Verdünſtung ausgedriidt. So feben 
wit den Naturprocef der auffteigenden und als Regen wieder niedere 
fallenden Ditnfte mit Beziehung auf den Wechſel der Witterung in 
den verſchiedenen Jahreszeiten als ein Ganges in diefem Mythos 
qufammengefafit. 





IL. Sweite Sagengruppe. 


Das Hufeifen Denkmal eines kühnen Reiters, 
der verfolgt ward oder frevelte. 


Ganz auderer Urt ift die gweite Gagengruppe. Die Sagen 
derfelben find unter einander aud febr verſchieden. Trok des in 
der Ueberfdrift angegebenen Gegenfages haben wir dicfelben vers 
tinigt, weil wir glauben, tag dod) beiden derfelbe Mythus ju 
Grunde liegt. Diefe Verſchiedenheit erfordert aud cine abweidende 
Behandlung ; denn die Verſchiedenheit iſt gu.grog, um die Zuſammen— 
faffung und Grfldrung der gangen Gruppe bid gum Schluß verſchie— 
ben gu finnen. Es war daher ndthig ſowobl Begichungen auf die 
erfte Gruppe und andere verwandte Sagen und Mythen als aud 
ſelbſt manche Erklärung gleid) auf die eingelnen Gagen folgen gu 
fafien. Sn der Zufammenftellung wird uns hier mehr die innere 
Berwandfdaft, als die geograpbifche Lage leiten. 

1. Am beriihmteften und am eigenthimlidften geftaltet ift in 
diefer Wrt die Sage von der RoFtrappe am Bodcthale, wo der 
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Mame fat gum Cigennamen geworden tft. Wir geben fie guerft in 
der dlteften Geftalt, die uné gugdnglih iff aus G. H. Behrens 
nGuriofen HargeBWald. Nordhaufen 1712.“ Da wird c.4, II ergibit: 

a. x» Bie vormals eines Hiinen= Kinigs Todter eine BWette 
angeftellet babe, mit ihrem Pferde dreymal von einem Felfen jum 
andern gu fpringen, welded fie gwenmal glücklich verrichtet hitte, 
gum Ddritten Dial aber fei das Roß rückwärts übergeſchlagen und 
mit ihr in den Creful *) geftiirget, worinnen fie fid) aud) nod ber 
finde, maffen folche einémals von einem Tauder in fo weit aufer 
Wafer gebracht, daf man etwas von der Crone feben finnen, alé 
aber derfetbe folches gum dritten Mal thun follen, hatte er anfang: 
lid) nicht daran gewollt, endlid) aber daſſelbe gewagt und dabey 
vermeldet, daß wenn aus dem Waffer ein Blutftrahl anfftetge, et 
algdDann yon der Qungfrau umgebract fein wiirde und die Zuſchauer 
geſchwinde davon eilen möchten, fonft fie ebenfalls in Lebendsgefabr 
fimen, welded alles Dann vorbejagter maagen erfolgt fey.” 

An einer andern Stelle c.4, VI berichtet derfelbe Schriftſteller: 

b. »Einige meynen, ed fei ein natürliches Werk, andere wie 
vor Ulters ein Konig auf einem der da herum gelegnen alten Schlöſſer 
gewohnt, der cine febr ſchöne Tochter gehabt, welche einftmals ein 
BVeriiebter durch Hilfe der ſchwarzen Kunft auf einem Pferde ents 
führen wollen, worbey es fic) gugetragen, daß das Pferd mit einem 
Fuße auf diefen Felfen gefprungen und mit dem Hufeifen dies Wabre 
zeichen eingefdlagen babe. — Ginige wenden ate dab folches Pferd 
der Teufel felbjt geweſen.“ 

Epiter iff die Cage wohl nicht ohne Cinflug der Literatur 
auggebildbet, obne daß eS möglich iff, genau die fpdteren Zuſähe 
auszuſcheiden. Kuhn und Schwarg Nordd. Eagen S. 169 Ro, 193 
geben fie in folgender Geftalt : 

c. „Hoch auf der Roftrappe fiber der Bode erblickt man die 
gewaltige Epur eines Roßhufes in Stein, den hat das Pferd der 
Pringeffin Brundhilde eingedriidt, als fie von einem Ritter verfolgt, 
vom Teufelstangplag auf diefen Felfen heriiberfprang. Bet dem 
madtigen Sprung aber ift ihre goldne Krone in den Bodekeſſel, det 


“) Creful, fpdter Krefool, fol Teufelspfubl heißen. 
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Krefool genaunt wird, hinabgeſtürzt, und da fiegt fie nod beute. 
Sn der Walpurgisnadht aber fommt fie hervor an die Oberflide 
des Wafers und fdhwimmt bis gum Morgen oben und jeder fann 
ihr gewaltiges Blinfen ſehen.“ Obgleich dieſem Zuſammenhange fremd, 
laffen wir aud) eine gang andere Gage von derſelben Roftrappe 
aus derfelben Quelle folgen: 

d. „Auf der Roftrappe hat man einmal ein Roß ſchlachten 
wollen, das hat fich aber los geriffen und ift fiber den jiben Spalt 
hinüber gefprungen: da hat fid fein Huf von dem gewaltigen Cag 
in den Felfen gedriidt und da fiebt man feine Spur nod beuter. *) 

e. Die gewöhnliche Geftalt findet fich unter andern bei C. G. 
St. Brederiow, Der Harz 1851, te Ausgabe, S. 388: Boro, 
der wilde Böhmenkönig, hatte ſich ein Hiinenmddden, die Brun— 
hildis (Emma) zur Braut erforen, fie verſchmähte aber den rohen 
Biitherih und fuchte auf ſchnellem Roffe feiner Umarmung gu ent— 
lieben. Der von heifer Liebe enthrannte folgte fiber Berg und. 
That der flidhtigen nad. Da fangte das gedngftiqte Madden nad 
pfeilſchnellem Ritte endlich auf jener Felſenplatte an, wo in der 
Walpurgisnacht die Hexen grade ihren Rundtanz hielten, ein grau— 
figer Abgrund verſperrte ihr die weitere Flucht. Vor ihr die boden— 
lofe ſchwarze Tiefe, neben thr das Grinſen der hölliſchen Weiber, 
hinter ihr die Rache des herantobenden Königs. Da drückte die 
fifne Maid dem Roſſe die Sporen in die Weichen und mit einem 
furchtbaren Unfage flog das Thier mit feiner Reiterin fiber den Ab— 
grund. Aber der Stoß und Aufſchlag war fo gewaltig, daf er im 
Granitfelfen tief fich eindriidte, aud. war beim ungeheuren Sprunge 
die goldene Rrone und der Kranz vom Haupte der flüchtigen Prin- 
36 geflogen und tief unten in den Wellen des Fluffes begraben. 
Raum aber hatte Kinig Bodo ven riefigen Eprung gefchaut, fo 
fiumte er nicht, wildftiirmend den Whgrund gu Roffe gu fiberfliegen, 





*) Die Anmerfung S. 190 findet hier eine Crinnerung ans Roß— 
opfer (Myth. 41 u. 42. Tac. A. XIN. 57) und fiibrt einen Hymnus ans 
den Bedas an, wo es heißt, „daß die Aga, Cigru und Jaxu dem In— 
bras Pferdefdpfe als Opfer auf tem Schlachtfelde dargebradht hätten.“ 
Roth, gur Literatur und Geſchichte der Weda. S. 91. 
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aber der Unhold ſtürzte im die Tiefe hinab und da, wo die golden 
Krone wnd der Krang des Riefenmaddens verfanf, im unterſten 
Grunde ded tiefen Wafferfulfes zwiſchen der Roßtrappe und dem 
Herentangplage in dem fog. Ehryfol, da wadt nun der BHhmentinig 
pom Sauber gebannt, alé ſchwarzer bellendDer Hund, damit Miemand 
den Kranz und die Krone feiner Braut raube. Der Waldſtrom 
aber befam feitdem den Ramen des Unglidliden, Bode. Der 
Mönchsfelſen het dem Waldfater foll der fromme Mönch fein, der 
wibrend des Sprunges fiir die Rettung der Prinzeß gebetet bat 
und dadurch verewigt tft.“ 

P. L. Berdenmavyer, (Curioſ. Antiq. Hog. L711 S. 399) exgibtt 
dDiefelbe Geſchichte von einer Roftrappe der Teufelsmaner gegen | 
fiber in der Nahe von Blankendurg, nennt dagegen S. 443 im 
Bodethal gwei Roftrappen ohne der Gage gu erwahnen; doc ift a 
offenbar durch ein Mißverſtändniß gu diefer Ungabe gefommen, weil 
ex zweimal an verfdiedenen Orten von derfelben Roftrappe ſpricht. 
Aud Qiehnert hat die Sage von der Moftrappe im Harzgebitge, 
bezeichnet fie aber als bei Ufdersleben gelegen. Preußens Volksfagen, 
Bo. 2 S. 142. BWergl. H. Pröhle Unterhargfagen, S. 2. 

Cigenthimlidh ijt diefer Sage, daß ein Madden oder Pringeffin 
bie kühne That vollbringt, die Krone verliert und nad der gewdha | 
liden Geftalt der verfolgende Riefe in einen ſchwarzen bellenden 
Hund verwandelt wird. Unverkennbar ift hier die Aehnlichkeit mit - 
ber Gage vom wilden Gager, der feine Buble verfolgt; die Prin 
geffin erinnert uné aud an die kühne Reiterin von Bornhivd usd 
an die Frau Gaue oder Gode, die auch als Führerin ded wilden 
Heeres erſcheint. Dah fie, in der dod mythiſch eine Göttin gu evs 
fennen ift, verfolgt wird und flieht, befremdet auf den exften Blid, 
bat aber in der nordiſchen Mythologie mande Parallelen. 

2. Hier findet eine Gage Beriidfidtigung, die mir Here A. 
W. v. Zuccamaglio mitgetheilt hat: 

„An der Kill, einem Bergflüßchen, das bei Ehwangen in 
die Mofel fallt, liegt Auw und unfern diefem Weiler eine Kapelle, 
dreien Marien gebeiligt. Nad der Gage wurden hier drei fromme ; 
Grdulcin von Dagobert L. verfolgt. Die Jungfrauen alle drei zu 
Roß fepten über den Whgrund und retteten. ſich ound der Roffe ger 
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waltigen Sprung. Nachmals wurde tiber der RoFtrappe die Kapelle 
der dret Marien erbaut.“ Die Dreis Bubl erinnert an die Nornen 
und Walküren, die auf Luft und Waffer reitend. yorgeftcllt werden 
und mit den Schwanjungfrauen verwandt find.*) Wir fonnen aud 
hier die BWolfenjagd nicht verfennen, denn die Wolfen erfdeinen 
hier alg Sungfranen, wie fonft oft aud. tn den Hezen, von deren 
Hinz und Herziehen auch der Herentangplag den Namen hat. Daf 
in der Roftrappenjage mit der Krone ein eigenthümliches Glhingen des 
fyrudelnden Waffers, menn die erften Strablen dex Morgenfonne 
auf den, Krehſuhl fallen und im Bellen des. ſchwarzen Hundeg, dad 
dumpfe Braufen des Wafers bezeichnet fei, wird kaum gu beweifelu 
fein. 

3. Begen der grofen Ausführlichkeit, in der fle erhalten, haſſen 
wir gunddft cine ſüddeutſche Cage folgen. 

vo Sn Nürnberg auf der Burg finden fid) in dem Denfftein 
der Mauer gwei Roftrappen, auf die folgende Gage hezogen wird ; 
Gin Ritter Epypelein von Geilingen hatte Nürnbergiſche Raufleute 
wiederholt quégepliindert. Gr, wird gefangen und in der Burg eins 
geſperrt und follte gebdngt werden. Da bat er fic die Gnade aug, 
nod. einmal fein Roß hefteigen gu dürfen. Cie ward ihm gewabrt, 
& gab dem Roß die Eporen und. fepte über die 20’ hohe Mauer, 
dabei ſchlug das Roß fo gemaltig auf den Mand der Mauer, daß 
die Spuren, davon im Stein zurückblieben. Daher dag Epridwort : 
die Nürnberger hangen feinen, fie Hatten ihn denn.” Bäaͤdekers 
Deytidland I, S. 330). Berfenmayer ( Curiofer Antiquarius, 
Hamb. 1711, S, 372) fagt gang einfad, das Hufeijen fei von 
einem Sanberer, welder über den Echlofigraben folle gefprungen 
fein, eingedrückt. 

Ausführlicher mit manchen Zügen, welche einen Blid in den 
urſprünglichen Ginn gewdbren, geben die Gehrüder Grimm („Deutſche 
Sagen, Berlin 1816, By. 1, S. 198 Mo. 129. Eppela Geila,). 
die Gage, die aber nidt mit der Befreiung durch den kühnen Sprung, 
ſendern mit her Hinridtung ſchließt: 


*) W. Mannhardt, Germ. Mythen, S. 80 u. 754 fg. 
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"Bor nidt lange fangen die Niirnberger Gaffenbuben 
nod Ddiefen alten Reim : 
Epvela Gaila von Dramaus 
Reit alle Bett gum vierzehnt aus. 
und 
Da reit der Niirnberger Feind aus, 
Eppela Gaila von Dramaus.” 

„In alten Zeiten wohnte tm Baireuthfdhen bei Drame yfel 
(einem fleinen nad) Muggendorf eingepfarrten Dörfchen) Eppelin von 
Gailing, ein kühner Ritter, der raubte und heerte dort herum. Gr 
verftand aber das Baubern und jumal fo hatte er ein Rößlein, 
das fonnte wobl reiten und traben. damit fepte er in hohen Sprün— 
gen über elfen und Riſſe und fprengte es fiber den Fluß Wiefent 
ohne das Waffer gu berithren und liber Heuwagen anf der Wieſe 
ritt er, daß feines Roffes Hufe fein Halmlein verlegte. Zu Gailens 
reuth lag fein Hauptfip, aber rings herum hatte er nod andere 
feiner Burgen und im Nu wie der Wind flog er von einer gur 
andern. on einer Bergfeit war er flugs an der gegeniiberftehen- 
ben und ritt oft nad Sanct Loreng in Muggendorf. Bu Nürn— 
berg bielten ifn weder Burgmauern auf, nod der breite Stadt: 
graben und viel andere Abenteuer hatte er ausgeübt. Endlich aber 
fingen ifn die Nirnberger und gu Neumarf ward er mit feinew 
Helfershelfern an den Galgen gehdngt. In der Miirnberger Burg 
ſtehen nod feine Waffen zur Schau und an der Mauer ift nod die 
Spur vom Huf feines Pferdes gu fehen, die fic eingedriidt hatte, 
alg er dariiber fprang.” Die Rückkehr gu feiner Burg und die - 
Trauer fiber fein fterbendes Roß, im Anſchluß an die erfte Geftalt 
der Sage, fcildert eine Gage bet Schöppner, Sagenbuch der 
Bairiſchen Lande Bd. 1, Mo. 152 S. 157. Bearbeitungen diefer 
Geftalt in Nomangenform haben BV. B. Strand und G. Neumann 
geliefert, abgedrudt bet Schöppner, Bd. 1, No. 150 u. 151, S. 
151 fg. Humoriftifh ift die Sage aufgefaft von R. E. Prug, — 
abgedrudt ebenda Bd. 2 No. 642 S. 191. Das von Schippner 
Bd. 1 No. 149 ebenfalls wiederholte alte Bolkslied, das mance . 
eigenthiimlidhe Züge erhalten hat, ftimmt im Schluß mit der Ge— 
ftalt bei Grimm. | 
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So ungweifelhaft hier hiftorijde Elemente das Uebergewicht er— 
halten, fo giebt fic) Dod) in Dem Reiten durd die Luft, das in der 
fpitern eit alg Sauberet aufgefaft wird, der mythiſche Urſprung 
nod gu erfennen: es tft Das Wolfenrof, das von Berg zu Berg 
fiberfegt, fic) oft aber fo tief fenft, Daf es Heuwagen und jelbft den 
Slug berührt. 

Obgleich diefe Sage fid) unmittelbor weniger an die erfte Gruppe 
ſchließt, fo ift dod) nicht unbemerft zu laffen, daß im naben Karls— 
berg bet Fürth Karl der Grofe mit feinen Helden fclafen foll. 
wie in Der Nabe von Gudensherg, und daß auf der Burg von 
Nürnberg, wie die Sage erzählt, Kaiſer Karl der Große fid in den 
fiinfjig after oder dreihundert Niirnberger Fuß tiefen Brunnen 
gefliichtet habe und in demfelben baufe, wo ihn dann ein Berbres 
der, dew die Nürnberger Herrn in den Brunnen bhinabgelaffen, 
um der Sache auf den Grund gu kommen, letbbaftig gefeben haben 
fol und gwar an einem Tiſche fikend, um welchen herum der Bart 
fon zwei Mal gewachfen fei. (Schöppner, Sagenbud d. B. L., Bd. 1 
Ro. 20 uv. Ql S. 22.) Es hafteten an diefer Gegend alfo, zu— 
ndchft an der Burg, Sagen beider Gruppen. 

4. Die Sage von Eppelin findet fidh aud tm Saalthal am 
Rothenftein zwiſchen Kahla und Kena, einem ftetl von der Saale 
anffteigendDen Felfen, und gwar wird in der dlteften Geftalt derfelbe 
Eppelin von Gailingen als der kühne Reiter genannt, an deffen 
Stelle fpdter ein Schwediſcher Trompeter aus dem dreifigidbrigen 
Krieg, und nod fpater ein Breugifther vom Jahre 1806 tritt. Mit 
getingen Modificationen findet fie fi am Gibidenftein bei Halle, 
wo Ludwig der Springer genannt wird, bei der Runigburg und 
Dornburg wieder. Veit allen diefen Orten wird indeß feine 
Roftrappe nadjgewiefen. (Correfpondengblatt d. Geſammtvereins d. 
D. Gefd. und Althyv. 1856 No. 1 S, 4.) 

5. Aehnlich tft aud) die Sage von der Flucht des Grafen 
Rolf von Ebherftein aus dem Schloß Neu- Eberftein und dem 
Eprung von einem Felfen an der Murg, wo die Stelle noc jest 
Brafenfprung genannt wird. (A. Schreiber, Sagen a. d. Rheingeg. 
No. 68 S. 192), doch wird aud der Sprung von einem Gdel- 
fnabenberichtet, dex ihn wagte, um die Tochter des Grafen gu ges 
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winnen. (Mo. 38 S. 300.) Hier ift wohl gu beachten, daß die 
Stelle, an dex die Sage haftet, gwar durch feine Roßtrappe bes 
zeichnet fcheint, aber gang nahe der Stelle iſt, welde die Teufelss 
kanzel genannt wird. (Bergl. Gruppe HI No. 6.) 

6. Gang einfach beift es, mie Wolf Beitr. z. d. Mythos. 
Br. 2 S. 24 aus Niederlind. Eagen anfiibrt : »Un vielen Orten 
Belgiens zeigt man den Hufeindrud des Roffes Bafard, «dag dem 
Reinold, einem. der vier Haimonstinder, gehörte und durch Stinte 
und Klugheit ausgezeichnet war. Genannt werden ein Felfen bei 
Lüttich, einer oberhalb des Dorfes Couillet bet Charleroi und 
ein Ddritter bet Dinant, 

7. Un die Stelle des Mitters tritt aud ein Heiliger. » Cas 
pratius fprengte auf feinem Roß vom Berge in die Tiefe, wo die 
Marne fließt, und der Felfen, auf dem es ankam, bewahrte bis vor 
wenigen Jahren das Hufzeichen.“ (Wolf, Niederl. Gag. 109. 110, 
228.) 

8. Dazu fommt aud ſchon auf urfpriinglid) deutſchem Boden 
die Rofitrappe an der Grenge zwiſchen Elſaß und Lothringen, bes 
Pfalzburg, von der ſchon Wolf (Beitrage Bd. 2 S. 24 nad Sts, 
bers Gagen des Elſaß S. 249) ſchreibt: „Auf der Berghdhe der 
Baberner Steige befindet fic ein fleiler Feld mit einer Grotte. 
Man nennt denfelben den Carlsfprung vou einem Lothringifden 
Herzog, welder in der Hipe des Jagens mit ſeinem Pferde ber 
den Felfen hinab gefprungen und unverlest im tiefen Wbgrund aus 
gefommen ift. Mod zeigt man am Felfen die Spuren des Hufeifens 
des Pferdes.“ Und in der Bevdlferung der Umgegend hat fic felbft eine 
Erinnerung an die höhere Bedeutung einer gewiffen Heilighaltung des 
Mates erhalten. Herr A. W. v. Zuccamaglio in Weſtphalen theilt mix 
Dariiber mit: „Ich gewabrte ein folded Zeichen auf der Grenge 
awifden Elſaß und Lothringen. G8 befindet fic an einem, Felfen 
des Hohlweges an der jepigen Etrafe won Straßburg nach Meh 
unweit Pfalgburg. Ich erinnere mich, daß ih im Jahr 1838 im 
October, vielleidht gur Midneliszeit yorbei fam, wo das Zeichen yor 
den verfammelten Qandteuten umfrdngt wurde. Man fagte mir, daß 
ein Herzog einft verfolgt durd einen Roßſprung ſich hier gerettet 
habe und daf das Zeiden von dieſem Eprunge guriidgeblichen fei.“ 
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Hier fehen wir in doppelter Weife, daß die Roßtrappen diefer 
SagensGruppen einen verwandten urpthifden Hintergrund haben 
und fi auf denfelben Gott beziehen, den wir in dev erften ald: 
Bodan erfannt haben. Der Name Carlſprung ift iw diefer Bes 
ziehung ſchlagend. War Karl in der erften Gruppe Wodan, fo. 
mup er es auch bier ſein. Und dies wird beftdtigt amd durd die 
Zabetnſche oder Pfalzburgiſche Sage, in fo fern fte den angebtiden 
Herzog Mart als Jäger darftellt, in dem der wilde Jager nidt gu 
verfennen iff. Auch evfennt Wolf ( Beitrage Bd. 2 S. 24, vgl. 
Bo. | G. 21) Sleipnixs fraftigen Schritt und weift darauf bin, 
bag Schimming, der nad der Vilfinajage (e. BT an der Wefer 
Me Spuren feines Fußtrittes hinterlief, cin naber Nadfomme Eleips 
nité war. 

9 In andern Gagen der Art miflingt der kühne Sprung. 
Eo beridtet Bernalefen (Mythen und Braue des Volks in Oefters 
reid, Wien 1859 I, Seite 24) von einem Huffteie bei Gois 
am Reufiedler Gee. w~Als einft der wilde Sager mit fetnem 
Pferde jagte, fam ein furchtbares Gewitter und der wilde Jager 
gab feinem Pferde die Sporen. Wis er aber wher den Wildbach 
nicht ſetzen fonnte, wälzte er dew Feldblod in dads Waffer, fepte mit 
einem Sprung auf den Fels, und Sager und Roß wurden von den 
Wellen verſchlungen. Das hatte der Waffermann bewirft und froh 
darüber, daß er Rache genommen am dem Reiter, fandte er einen 
Blumenſtrauß aus der Tiefe, welder aber von den Wellen auf den 
Fels geſchleudert wurde, wo er nod heute veriteinert gefeben wird. 
Rur den vierten Huf hat der Waffermann nicht finden fonnen, dars 
um fudt ev ibn bid anf dew Heutigen Tag. 

Ob der Blumenſtrauß durd ein RNaturjpiel am Felfen in die 
Gage gekommen oder eine Erinnerung an ein Blumenopfer ijt, wie 
bei der Zaberner Steige fidh erhalten hat, muß dahin geftellt bleiben. 
Det Manget eines Hufes erinnert danan, daß oft aud von einem 
gefpenftigen Reiter auf dreibeinigem Pferde die Rede iſt. (Vergl. 
Vernaleken Dipth. und Br. d. Bolfs in Oeſterreich IE, S. 34.) 
Woif ( Beitrage Bo. 1 S. 21) fieht in dex geringeren Bahl der Fife 
wie in dex Verdoppelung ein Seiden der Göttlichkeit. 

1; 10;, Su dev Willina⸗Sage Cin v. der Hageus Ueherjepung Bd. 1 
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S. 156 c. 37) erjcheint foldhe Roßtrappe gwar gang einfad als 
Seichen eines kühnen Reiters, aber in einer Heldenjage, die nad 
Sett und Urfprung dem Mythus fo viel näher fteht, und obgleid 
tm Isländiſchen erhalten, dod) den Inhalt aus Norddeutſchland 
entlebnt. 

„Wittich Wielands, des berühmten Schmieds, Sohn, war in 
Begleitung von Heime und Hildebrand ausgezogen, um feine Kraft 
an Dieterich von Bern gu meffen. Naddem fie ein Raubſchloß zer— 
flirt und bie Rauber, welche es beſeſſen, verjagt hatten, gogen fie 
weiter und es heift dann: „Darauf ritten fie ibre Straße und 
waren fröhlich, daß fie diefes fo gut vollbracht batten, wie es wirk— 
lid) war. Go ritten fie fort bis daß fte gu dem Strom famen, der 
Wifarftrom heißt, über welden zwiſchen zwei hohen Felfen eine 
Bride ging. Dahin war zuvor Sigſtab mit ſeinen Geſellen ent: 
kommen und hatten die Brücke abgebrochen, ehe jene hierher kamen, 
und wollte ſie nicht herüber laſſen. Als nun Wittich ſah, daß 
die Brücke weg war, da ſchlug er ſein Roß Schimming mit den 
Sporen und ritt jählings an den Strom; und hier ſprang das 
Roß von dem Felſen, auf welchem die Brücke gelegen hatte, über 
den Strom bis auf den gegenüberliegenden Felſen hin, als wenn 
ein Pfeil dahin flöge; und nod dieſen Tag kann man die Spur 
yon ſeinen Hufeiſen und Naͤgeln ſehen, ſowohl da, vonwo es aus— 
ſprang, als da, wo es hinſprang.“ Das Roß Schimming war 
nad c. 25 fo ſchnell wie ein Vogel und in allewege ſtark und: 
muthig, und ſtammte von der beften Stute, die Studas, der Stalle, 
meifter Brunhildes hütete, won denen es heift, c. 17: und alle 
dieſe Roffe waren von Farbe grau oder falb oder braun, immer 
einfarbig.” Diefe Eage fam tm 14. Sabrhundert von Deutſchland 
nad dem Norden und zeigt, daß ſchon damals in Deutſchland 
folde Gagen an den Roftrappen hafteten. Sie ift um fo wichtiger 
fiir unfere Unterfuchung, da die gange Gage nod eine halb moythi-- 
fhe Geftalt bat. Unmittelbar an der Wefer ift fein Felfen befannt, 
an tem nod jetzt ein ähnliches Mal mit verwandter Cage haftet, 
dod) fanden wir Roftrappen mit Sagen der erften Urt in der Nabe. 
der Wefer vielfach verbreitet. Auch läßt fic) an der Werra, die 
nicht immer genau von der Wefer unterfdieden wird, die Spur 
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diefer Sage nachweiſen. Eie findet ſich bet Joh. Juſt. Winkel⸗ 
mann „Beſchreibung von Heffen” Bremen 1711 S. 39: „Gegen— 
über der Stadt Treffurt an der Werra liegt der Hellerflein. Bon 
demfelben geht die Cage, daß etnft ein vornehmer Herr auf feinem 
Pferde herabgefprengt fet und beide feten unbefdadigt unten ans 
gelangt. 


Sn andern Eagen, die wir nun folgen laffen, ift das Hufeifen 
tine Erinnerung an einen Frevel und deffen Etrafe. 


11. Miillenboff CS. 142 No. CXCIIN) giebt folgende Sage: 
o Bei dem Gute Ludwigshurg (im Schleswigſchen) liegt ein 
grofer Stein in einem Steinwall mit der Spur eines Hufeifens. 
Denn vor vielen Jahren ritt einmal eines Morgens ein Mann des 
RMeges und als die Betglode ſchlug, fluchte er und fagte: » Mid 
fol der Teufel holen, wenn ich heute Ubend nicht wieder bier gur 
Stelle bin, wenn die Glode ſchlägt.“ Er fam gerade gur redten 
Zeit wieder dahin, aber als die Glode fdlug, trat fein Pſerd auf 
den Etein und brad ein Bein, davon ift das Hufeifen nod da ju 
{eben 


12. Müllenhoff giebt S. 141 No. CXC nad Heinrich Ran- 
qau bei Westphalen Mon. I 28 eine verwandte Gage: » Swei 
Meifen von Eutin wobnte cin Edelmann, der war fo rudlos, 
dag, da er ſchon mit eigener Hand elf Menfden getddtet hatte, er 
tinmal ſchwur, er wollte ded Teufelé fein, wenn er nicht das 
Dugend voll madte. Als er nun bald darauf halb betrunfen gu 
Eutin hinaus geritten fam, begeguete ihm von ungefähr ein Bauer, 
bem er gram war. Gogleid) fpornte er fein Pferd an und rief: 
du fommft mir jur rechten Seit und follft der gwilfte fein. Der 
Bauer rief Gott an in feiner Noth und um dem Hiebe des dels 
Manns auszuweichen, warf er fic) hinter einem naben Stein nieder. 
Der Edelmann fprengte voller Wuth auf ihn ein, ſtürzte und brad 
den Hal8. Die beiden Borderhufe des Pferdes mit dem Gifen 
find bié auf den heutigen Tag gum Zeugniß göttlicher Strafe auf 
den Stein gu feben, wie der Herr Etatthalter Heinrich) Ranzau mit 
vielen andern bezeugt.“ In beiden Sagen ſcheint das Reiten die 
Nebenſache, ift es aber gewif erft durch Verſtümmelung der Enge 
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geworden; in beiden iſt der Teufel im Spiel, obgleich ex nicht aus⸗ 
drücklich als der ſtrafende genannt wird. 

13. Dies iſt der Fall in einer abweichenden Sage von der 
Roßtrappe bei Darnſtedt unweit Stendal in der Altmark, von der 
bereits oben (1, 9) die Rede geweſen iſt. (Lemme, D. Volksſagen 
Der Ultmarf, Berlin 1839. S.15 No. 13.) „Es lebte in Darn: 
ftedt eine Rriigerfrau, welde die Gewohnheit hatte, erſchrecklich gu 
flucben. Diefes hatte fie auc eines Tages gethan, ſchwörend, der 
Teufel folle fie holen, wenn fie nicht die Wahrheit rede. Da ers 
[chien wirflicd) der Teufel und führte fie auf einem Pferde hinweg. 
3m ‘Davonjagen aus dem Dorfe trat das Teufelspferd auf einen 
Stein und davon rührt nod) jene Fubfpur her.” Jn diefen Cagen, 
fo vwerfdieden fie lauten, ift die chriſtliche Wendung unverfennbar 
und fie -gleiden darin ‘der Gage vom wilden Giger, von dem es 
häufig heift, daß er zur Strafe fiir Frevel verdammt fei, ewig 
durch die Luft gu jagen. Auch ward derfelbe mit feinem Gefolge 
gum Teufel mit dem Heer der Verdaminten; mitunter wird er qu 
einem menfdjliden Sager, ‘der durch feine Jagdliebe ſeine Mitmen⸗ 
ſchen plagt, oder an Feſttagen gejagt hat. 

14. Go in der Sage bei Milenhoff G. 141 Mo. CXCI: 
Auf Nübel in Angeln hat 1573 wefidivet einer Namens Goachim 
yon der Hagen. Diefer hat am ftillen Freitag mit feinen Hunden 
unter der Predigt am falzen Wafer gejaget, da fic) denn dex Teufel 
in Hafengeftalt hat jagen laffen und als diefer Hafe tiber.den großen 
Stein bei Hattlund, worinnen die Fußtapfen nod heutigen Tages 
qu ſehen fein follen, gefprungen ift, haben fic) die Windhunde an 
felbigen Stein den Hals gebroden. Nachmalen hat fid) der Hafe 
wieder gewendet und ift wieder über felbigen Stein geiprungen. 
Wis der Sunfer ihn mit feinem Pferde eifrig verfolgt, hat er fid 
fammt dem Bferde an fothanen Stein gleicher Weife den Hals gee 
brochen.“ 

Ausführlichere Mittheilungen über dieſen Stein, af. I Fig. 2, 
welche id) Dem Herrn Kirchſpielvoigt Weſted in Albersdorf verdanfe, 
verdienen bier wiedergegeben gu werden, da fie manches Eigenthüm⸗ 
lide enthalten. : 

„Dieſer Stein liegt auf einer Koppel, unmittelbar an dem vom 


i 
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‘Steinberg nad Hatthund führenden BWege, in der Nahe des lepts 
genannten Dorfes., und befteht “aus einem ungemein grobfirnigen, 
röthlichgrauem Granit. Sm Umfange mift er 34:Ellen und feine 
Hohe obevhalh der Erde betrigt 8-10 Fug, fo daß diefer Stein 
fdon ‘wegen feiner Grife in unferem felfenarmen Baterlande eine 
Merkwürdigkeit ift, umd unter den vielen in unferem Lande vor—⸗ 
fommeniden erratifden Blöcken ſchwerlich ſeines gleichen haben diirfte ; 
derſelbe Hat daher aud) ſchon früher die Aufmerkſamkeit auf ſich ges 
djogen, und ſowohl Dankwart als Pontoppidan erwähnen ſeiner. 
Gr liegt ſchräge und iſt namentlich auf der einen Seite ſtark abs 
geflacht, ſo daß man mit ziemlicher Bequemlichfeit hinaufgehen kann, 
waͤhrend die andere Seite mehr ſenkrecht iſt. Von der Oſtſee — 
dem Flensburger Meerbuſen — die von ihm herab ſichtbar iſt, liegt 
et etwa '/, Meile entfernt. 

‘Mehr nod als ‘durd feine Größe ift diefer Stein dem Alters 
thuméfreund durch die auf demfelben eingegrabenen Qeiden, einem 
Pferdehuf und einer Hafenfpur., intereffant. Erſtere Spur 
it febr verwittert und kaum mebr gu -erfennen, die Hafenfpur daz 
gegen ift febr deutlid) und wohl erhalten. Cie ift durchaus natiire 
li und man fieht fie auf beiden Seiten des Steines, fo wie oben 
auf Ddemfelben Die eingelnen Epuren von der Größe eines ftarfen 
Daumen und oft einen Soll tief in wagerechter Richtung, hinter 
demſelben immer eine 5—6 Soll lange Rinne und im Grunde der- 
ſelben oftmals die Abdrücke der Krallen. Bon diefen Spuren fieht 
man oft 2, 8B und 4 nabe bei einander, und in derjenigen Ents 
ftrmung und Stellung wie die Hafenfpuren in natura oft im 
Schnee mit den langen Streifen nad hinten wahrzunehmen find. 
Paftor-Henrici will die Bemerfung gemadt haben, daß diefe Spuren 
alle den Etein hinauf- aber nidt wieder hina fiibren, und findet 
darin einen Beweis., daß dieſe Epuren durch Menſchenhände eins 
gegraben, und nicht etwa dem Stein in einem vielleicht weichen Buz 
ſtande eingedrückt ſeien, was auch wohl keinem Zweifel unterliegen 
dürfte. Ebenſo iſt er der Meinung, daß die langen Streifen hinter 
den Spuren vom Anſatz des Inſtrumentes herrühren, welches nicht 
gleich in gerader Richtung in den Stein hineinzubringen geweſen 
und von welchem die ſog. Krallen zufällige Abdrücke ſeien, da man 
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in eingelnen Gpuren 2, in anderen 3 oder 4, und in einigen gar 
feine Krallen finde; indeffen fcheint e8 ebenfo wahrſcheinlich, daf 
beides, Streifen und Krallen, abfidtlid) nadgeahmt find!  Welden 
Zweck aber möglicher Weife diefe dock) immerhin ziemlich mühſame 
Urbeit gehabt haben mag, fcheint freilid ſchwer gu beſtimmen. — 
Sm Volfe exiſtirt über diefe verfrhiedenen Epuren folgende Sage: 
Auf Nübel, einem in diefer Gegend gelegenen adeligen Gute, lebte 
in alter Seit einmal ein Herr v. Hagen, der ein gewaltiger Giger, 
aber ein böſer Mann war, und das Heiligfte verfpottete. Cink 
ritt er an einem Stillfrettage, während ringsumber die Lewte zur 
Kirche gingen, auf die Jagd, und hetzte, wie Cinige hingufiigen, in 
frevelhaftem Uebermuth die frommen Kirchgänger mit ſeinen Hun 
den. ange fonnte er fein Wild finden, endlid) aber fprang cin 
wether Hafe vor ibm auf, den er eifrig verfolgte; der Hafe lief 
liber den großen Stein, der Sager fepte ihm nad, fein Pferd ſtürzte 
und er brach den Hals. Der Hafe aber war der Teufel, und deswegen 
driidten fid) die Spuren tief in den harten Stein, und aud) der Huf des 
Pferdes blieh als warnendes Wahrzeichen demfelben eingedridt. *) 
Dariiber, wie der Stein an feine jetzige Stelle gefommen, beridtet 
eine andere Sage wie folgt: Bur Zeit der Einführung des Chrijtens 
thums lebte auf Gundewitt, in der Gegend des jepigen Broader, 
eine Here, die mit grofem Unmuth bemerfte, wie das Chrijtenthum 
immer weiter um fich griff und die alte Religion unterdriidte. 
Gines Tages blidte fie über den ſchmalen Flensburger Meerbuſen 
nad Ungeln hinüber, und ward mit Sdreden gewahr, daß man 
aud) dort, gu Quern, eine Kirche gu bauen begann. Cie verjuchte 
allerlei Mittel, den Bau gu hindern, aber Nichts half; die Rirde 
ftieg immer weiter empor, und endlich ftand fie vollendet da, gee 
giert mit einem hohen Thurm. Diefen Anblick fonnte fie nidt lane 
ger ertragen; jedesmal, wenn fie nad Angeln hinüber fabe, ere 
blidte fie gerade vor ſich die Querner Kirche, und fie bat daher 


“) Dak Nübel lange Zeit, ſchon in der Mitte ded L5ten Jahrhunderts, 
im Befig der Familie v. Hagen gewefen, ift allerdings Thatſache, ob aber 
jemals ein Mitglied diefer Familie in der angedenteten Weife fein eben 
verloren hat, babe ich nicht evmitteln Fonnen. 
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den Teufel ihr gu bhelfen, dieſe Rirche wieder gu gerftiren. Der 
Teufel fand fic) willig und bolte etnen ungebeuren Felsblock herbei, 
ben er ihr gab. Die Here band diefen Etein tn thr Etrumpfband 
um ign hinüber gu ſchleudern und damit die Kirche gu zertrümmern. 
Das Strumpfband aber war fiir das ungeheure Gewicht des Stei— 
nes nicht ftarf genug, beim ausholen rif es, und dadurch ward die 
Rraft des Schwunges etwas geldbmt, fo daf ter Etein die Kirche 
nidht gang erreichte, fondern bet Hattlund niederfiel. Der durch den 
faufenden Stein verurfadte Luftdrud war aber fo flarf, daß durdh 
ibn der Querner Thurm fchief wurde, wie er denn aud bis auf 
den heutigen Tag ſchief geblieben ift. *) 

Auch beſtätigte es fic, daß derfelbe nicht etwa der Deckelſtein 
eines grofen unterirdiſchen Begritniffes fet, was bereits frühere 
Nahgrabungen wahrſcheinlich gemadt batten, wie ſich denn über— 
haupt neben und unter ihm, foweit befannt geworden, nichts Mere 
wirdiges vorfand. Auch, daß diefer Etein früher als Opferſtein 
benugt worden, was wohl als Vermuthung aufgeftellt ift, dürfte 
nicht wahrſcheinlich fein; wenigftens widerfpridt dem die ganze Ge— 
fait des Steins, da er von allen Ceiten nad Oben hin fich ab- 
ſchrägte; aud geigten die rauhen überall zerklüfteten Umriſſe nir— 
gends eine Spur F Bearbeitung. Bemerkt mag noch werden, daß 


*) Leider iſt nun auch dieſe Merkwürdigkeit zerſtört worden, und die 
Hoffnung, welche durch die vielen früheren vergeblichen Verſuche, dieſen 
Stein zu ſpalten, wovon deutliche Spuren ſichtbar waren, erweckt wur— 
den, denſelben der Nachwelt erhalten gu ſehen, hat ſich als eitel erwieſen. 
Am Ende der dreißiger Sabre verkaufte nämlich der Beſitzer des Feldes, 
auf welchem der Stein lag, der Bauer Thomas Martenſen in Hattlund, 
welcher meinte, „daß man jetzt lange genug auf den alten Stein geguckt 
babe denſelben fiir beiläufig 50 X an den Steinhauer Kleweng in Flens— 
burg. Derſelbe wollte Müblſteine aus demſelben hauen, was aber nur 
theilweife gelang. Die großen Ueberreite, welche einen grofen Theil der 
Koppel bedeckten, wurden gu langen Bauſteinen verarbeitet. Die Koppel 
ift nod immer unter dem Namen ,, de gredde Eteenfoppel ” befanut. — 
Bei dir Aufgrabung geigte es ſich, daß der Stein noch tiefer in dev Erde 
als oberbalb derjelben fag, indem der von der Erde bededte Theil über 
dle Hälfte bié 2/, der gangen Majje ausmachte. 

S. 6. 2. Jahrbücher VIII. 15 
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die untere von der Erde bededte Halfte des Steined feine Haaſen— 
fpuren oder dem ähnliche Bertiefungen zeigte. 

So wberwiegend anc hier die hiftorifden Elemente find, md 
fo febr man ſich hüten muß, den im Mittelalter ſelbſtſtändig aus 
gebiideten Serene und Teufelsglauben unmittelbar in's Heidenthum 
quriidguverfegen, fo ift dev fid in einen weifen Haſen verwan— 
delnde Teufel dod cin mythifdyes Element. Nod heutigen Tages 
iff in Holftein vorgefommen, Daf dex Uberglaube in befonders ſprin— 
genden und dem Sager fich liftig entgiehenden Hafen nicht nur im 
allgemeinen Hexen, foudern fogar beftimmte Frauen, die tm Ruf 
der Heren ftehen, hat erfornen wollen, Diefelbe BVorftellung bes 
richtet Rochholz (RNaturmythen Leipzig 1862, Mo. 13 die Hajen: 
frauen, S. 258 f.) aus der Schweiz, und ftellt verwandte Gages 
und abergliubige Vorſtellungen aus gang Deutfdland, Skandina- 
vien und England gufammen. Das Ergebniß faßt er in den Wore 
ten S. 282 gufammen: „Er gehört der Frau (Göttin) Holda an 
und ift zugleich von ſchlimmem und gutem Angange, wie die Gattin 
eine freundlic) befcheerende Friihlingsgottheit iff und dann eine mit 
dem wilden Heere fahrende Windsbrant, die Hollehoh in allen Liiften, 
die haarezerzauſte Heuel“, fonft Holle, Harke und Gaue. Der 
Hafe gehdrt alfo der wilden Jagd an; tft dtefe ibrer Naturbedes 
tung nad die im Sturm dabin fliegende Wolftnjagd, fo ift der 
Jager der fie treibende Gott Wodan. Dies beftätigt die nad 
Rochholz S. 258 am Zurzachner Rhein übliche Redensart » der 
Haſe backt/, wenn kleines Gewölk Morgens an den Waldbergen im 
Jura und Schwarzwald hängen bleibt, das Nachmittags im Regen 
niedergehen wird. Dieſelbe Vorſtellung iſt wieder zu erkennen, 
wenn Fran Holda bei ihrer nächtlichen Wanderung durchs Land 
von Hafen die Lichter voraustragen (aft, die Wolken mit Hellen 
Spitzen (Molf, Stier. f. Myth. Bd. 3S. 8d) oder Frau Harkes 
Heerde aus lauter Hafen befteht (Kuhn Nordd. Sagen Ro. 113). 
Die Vorſtellung, daß die neugebornen Kinder aus den Wolfen 
fommen, klingt wieder, wenn es heißt, daß die ungebornen Kinder 
in den Hafenteiden figen (Pröhle, Unterhargfagen No. 3D u. 37) 
und der Bergheimer Kinderbrunnen in der Hafengelle liegt. (Rows 
bolz S. 271.) Im gleidhen Sinn werden die Todten, die mau 
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indie Wolfen guriidfebrend dachte, von Hafen geleitet CMannhardt 
Germ. Mythen S. 404—414, Rochholz S273.) Und das fiihrt 
wieder auf. den widen Sager und das wiithende Heer zurück, in dem 
die Berftorbenen nad urſprünglicher Vorftellung mit den Gottern 
einen Umgug halten ( Mannhardt Germ, Mythen S. 262—270, 
56 und 769.) 

Wir ſchließen mit einigen Gagen, die an Kirdhen vorfommen, 
und den Beweis liefern, daß die Eagen diefer Gruppe mit denen 
der erften in Begiehung auf MNaturbedeutung des Mythus fowobhl 
alé auf die Cultusftatten iibereinftimmen. Daf hier wirfliche Hufeifen 
flatt der in Stein gehauenen vorfommen, fann nicht befremden, da es 
aud in der erften Gruppe dergleichen giebt (No. 12, 20, 21, 23, 24.) 

14. Hieher gehört cine Würtembergiſche Sage: „An der Kirch— 
thür des Kirchleins unterhalb Hirſchau, Tübingen zu, ſieht man 
jezt nod ein Hufeiſen angenagelt und die Spuren eines zweiten 
gleich darunter, das aber abgefallen oder weggeriſſen iſt. Wie dieſe 
Hufeiſen dahin kommen, erzählt das Volk alſo: Mal ritt ein gotts 
loſer Herr da vorbei und hörte die Mutter Gottes drinnen ſingen, 
wie es gar oft gehört worden iſt von Vorbeigehenden. Voll des 
Spottes reitet er näher, bis hart vor das Pförtchen und beginnt 
fein Peitſchen und Sadlagen an die Thür unter Fluch und Spott— 
wirter und will hinein reiten: da ploglich fann er nicht mebr weiter. 
Auf dag Gebot des herbei geeilten Priefters, in Prozeffion. fommt 
ber fpottende Reiter, endlich in fic) gefebrt, von dem Boden ab, 
dankt Gott, in bitterer Reue über feinen Frevel und reift feinem 
Roffe zwei Hufeifen ab und befeftigt fie gum ewigen Gedächtniß an 
die Thür.“ (Birlinger Volfsthimlidbes aus Echwaben, Bd. 1 Eagen, 
Marden, BVolfsglauben, Freiburg in Breisgau 1861, S. 158 No. 
246.) Die Cage ift chriſtuͤch nicht bloß umgeſtaltet, ſondern weiter 
entwickelt, inſofern der heidniſche Gott in einen dem Chriſtenthum 
feindlichen Reiter verwandelt und eine moraliſche Tendenz hinein— 
gebracht oder umgedeutet iſt. Daſſelbe iſt der Fall in folgender Sage: 

15. „Zu Ellrich am Harz waren ehedem an der Thür der 
alten Kirche vier Hufeiſen feſtgenagelt; ſeit die Kirche eingefallen iſt, 
werden ſie in des Pfarrers Wohnung aufbewahrt. Vor alten Zei— 
ten ſoll Graf Ernſt von Klettenberg eines Sonntagsmorgens nach 
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Ellrich geritten fein, um dort durch Trinfen den ausgeſetzten Ehren: 
preig einer goldenen Rette zu gewinnen. Gr erlangte aud den 
Danf vor vielen andern, und die Kette über den Hals angethan, 
wollte er durch das Städtchen nach Klettenberg zurück. Jn der 
Vorſtadt hörte er in der Niflasfirde die Vesper fingen ; im Taumel 
reitet er Durch die Gemeinde bis vor den Altar. Raum betritt dag 
Roß deffen Stufen, fo fallen thm plötzlich alle vier Hufetjen ab 
und ed finft fammt feinem Reiter nieder.“ (Grimm D. S., Br 
1, No. 354.) 

16. Ziemlich unbeftimmt ift die Ueberlieferung von einer Reihe 
von Hufeifen in Weftmanland in Schweden auf einem Felfen, 
welder gu der Ringmauer einer jept verfallenen Burg fiibrt. Bee 
fiber Ddiefer Burg foll cinft ein Rieſe gewefen fein, DdDeffen Pferd 
nur mühſam den Felfen erflimmen fonnte, wovon der Cindrud det 
Hufen zeugt. CMittheilung von Fraulein Mepdorf.) Das Empor: 
flimmen des Roffes wird uns fpdter tn der vterten Gruppe wieder 
begegnen. Was diefe Sage allein nicht würde errathen laffen, 
frricht eine andere in Schweden offen aus. 

17. 8 meldet Wedderfop (Bilder aus dem Morden I, 
S, 239): „Als im Dom gu Weris in Schweden gum erften Mal 
die Gloden zur Meffe riefen, ritt grade Odin fiber die Berge. 


Sein Roß erſchrack und ſchlug mit feinem gewaltigen Huf den Fels, ° 


der noch die Spur bewahrt; das Gifen aber fiel ab und hängt nod 
jept in der Kirche gum Andenfen an dicfe Begebenheit.“ (Nork, 
in Scheible’s Kloſter IX S. 87.) Diefe Sage fommt mit der vow 
Ellrich und mit mebreren der erften Gruppe; wie gu Leipzig (12), 
ju Than (21) und Gudensberg (23), darin überein, dak wirkliche 
Hufeijfen genannt werden, die an oder in einer Kirde ſich befinden 
und ein Zeugniß geben, daß cine Kirche die Stelle eines heidni— 
ſchen Heiligthums cingenommen habe und fogar die Symbole des 
heidniſchen Gottes, obne Zweifel um die Heiden heran gu ziehen, 
in der Kirche gelaffen wurden, was die Geifttihfeit dulden gu Pons 
nen glaubte, da fie darin zugleich einen Sieg des Chriftentbums 
liber das Hetdenthum ausdrücken wollte. 

18. Was fon in der erften Gruppe fid aus ficherer Com: 
bination ergab, daf Wodan felbft der Gott ift, deffen Roß das 
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Hufeifen in den Felfen geidhblagen haben foll, das ift in der letzten 
Cage entſchieden ausgefprodhen; dod) tft er, der dort als Sieger 
erfdeint, hier der befiegte, vertriebene, wie in ciner der Gagen aus 
der Gegend von Osnabrück Wief oder Wittefind ſeine Stelle ein— 
genommen hatte, Der Gott ift befiegt oder vertrieben vom Chrijten- 
thum, deſſen Ginflug ibn in Eppela, wie im Herzog von Lothringen 
jum fliichtigen Reiter, im wilden Sager fogar gum Böſewicht, ja 
hie und da gum Teufel felber gemadht hat, weshalh denn auch der 
Teufel gern dic Geftalt eines Jägerburſchen annimmt. Die gweite 
Gruppe verhalt ſich gum Volksglauben an den wilten Sager, wie 
die erfte gu Dem an das wüthende Heer, deren mythifches Verhält— 
nif gu einander nod) einer genaneren Beftimmung bedarf. Gehen fie 
aud) vielfach in einander über, fo fpricht dod die eigenthiimliche 
Entwidelung jeder Gagengruppe fiir einen urſprünglichen Unterſchied. 
Diefer befleht nun beſonders darin, daß der Volfsglauben vom wü— 
thenden Heer und die entfprechende Gruppe einen hartnddigen Kampf 
mit §einden und einen endlichen Sieg fennt, der wilde Sager 
und die entſprechende Sagengruppe nur von cinem wilden Sagen 
ohne Widerftand weiß. Beziehen fid) nun beide auf das Unwetter, fo 
wif im erſten Fall ein Dauerndes, im gweiten Fall ein voriibergehendes 
gemeint fein. Das erftere fann daber nur den Winter hedeuten, 
und Damit ſtimmt aud, dak der Umgug des wiithenden Heeres bez 
fonders in die Zwölften (zwiſchen Weihnadt und Heilig:Dreifinig) 
geſetzt wird. Der wilde Sager ſcheint weniger an eine Zeit gee 

bunden, bezieht fid) aber felbftverftdndlid) auf den Sommer, In— 
deB fcheint aud) das voriibergehende Gewitter mythifd) unter dem 
Bilde einer von den Gattern angeftellten Jagd, ein längeres hefti- 
geres unter dem Bilde einer Schlacht aufgefaft gu fein. Dod handelt 
es fi auc) um eine Bewerbung und Heirath, die in der Volks— 
Mythologie gu einer Berfolgung eines Mädchens und durch Cinflug 
des Chriftenthums gu einer Verführungs-Geſchichte geworden ift. 
Diefe Uuffaffung fceint aber urfpriinglid) aud) der erften Sagenz 
gtuppe nicht fremd gewefen ju fein, wie denn ja aud bet den Grie- 
den der Frithling als Götterhochzeit mythifd) aufgefaft wurde. 


—ñ— — 


228 Chr. Peterfen. 


Ill, Dritte Sagenqruppe. 


Nächtliche Reiter laffen ihr Pferd beſchlagen. 


Gin dritte Sagengruppe handelt in gar verſchiedener Weife von 
einem Reiter, der Nats bet einem Schmied einfehrt, um {ein 
Pferd hefdlagen gu laſſen. Ste unterfdeidet fic) von den beiden 
bisherigen auger dem etgenthiimlichen Inhalt gewöhnlich dadurd, 
daß feine Gage ſich an eine Pferdetrappe in Stein ſchließt. Die 
Verwandtſchaft mit den vorhergehenden Gruppen thut fis aber darin 
fund, daß einige Sagen diefer Gruppe an Kirchen haften oder viel 
mehr an eifernen Hufetfen, die an eine Kirchenthür angenagelt 
waren oder in Rirden aufbewahrt wurden. Andere greifen grades 
gu in Die friiberen Gruppen über. Dod) geiget ſich in diefen Eagen 
ein wefentlider Unterfdied. Es begegnet uns guerft eine BWbthei- 
lung, in der ein Menſch durd Zauberei in ein Pferd vermwandelt, 
beim Befchlagen mit Hufeifen ſich als Menſch gu erfennen giebt. 


Gine gweite Abtheilung (aft nur einen nächtlichen Reiter auftreten, 


der fein Pferd befdlagen läßt, um rafder ein fernes Otel gu ee 
reichen, und fid) alg Gott gu erfennen gtebt oder errathen taft. 
1. Die ausführlichſte Gage der erften Art, die an mebreren 
der beiden vorhergehenden Gruppen anflingt, ift fchon aus dem 
Ende des 17. Fahrhunderts bezeugt und hat fic) Hid auf die neueſte 
Seit im Munde des Volfes erhalten. Sie findet fic in wH, Gur 
fen, neu ausgefertigte Schalfheits:, Hechel- und Betrugs-Edule, 
Gera 1689", 12, auf der vorlegten Seite und lautet: #Ba 
Sdwarpenftein, einem Dorfe in Preugen, wird den Reifendeh 
aud) nod heut gu Tage ein Paar Hufeifen ungemeiner Größe ge 
geigt, die der böſe Feind einer alten betrüglichen Wirthin aufſchlagen 
laffen, weldje den Leuten mit Liigen und Betritgen das Geld meiſterlich 
aus dem Seckel gu ſchencken und ein X vor ein U zu maden Fira: 
lid) gewuft. Es febrete aber einſtmals dafelbft einer ein, mit wel: 
chem diefe Wirthin aud) umginge, doppelt anfdriebe, daf der Gaft 
nicht Geldes genug hat gu begablen; worüber dann der Gaft fid 
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beſchwerte, es miiffe in der Rechnung geirrt worden fein, es ware 
nicht möglich, daß er fo viel vergebret bdtte, wie er denn alle 
Kannen Bier in feinen Hut gefchrieben, welchen ev der Wirthin und 
anderen anweſenden Gaften vorwiefe ; dte Wirthin, welche ſchamroth 
hieriiber wurde, wollte dennoch dieſes nicht nadfagen laffen, fing 
demnach an, fic) gu vermaledenen, der böſe Feind folle fie holen, 
wo fie unrecht angefcrieben. Der Galt aber ruffete einen, der 
ſtets neben ihm gefeffen und den er gufeben habe laſſen, wenn er 
ein Maas angezetdnet, nodymals gum Beugen, erwifdte hierauf die 
alte Fettel beym Schopff und fiibret fie gum Fenfter hinaus, dag 
die AUnwefenden vor Erſchreckniß faft erfranften, und miemand an— 
ders gedadhte, ald fie wiirde in Stiiden geriffen worden fein. Um 
die Mitternacht aber kömmt in obengedadtes Dorf Sdwargenftein 
einer vor die Schmiede geritten, Mopffet an, vorgebend, er fei cin 
Herrens Diener, der auf die Poft gu reiten habe, fey eines neuen 
Huffdlages auf fein Pferd von nöthen. Worüber denn der Schmidt 
ſehr unwiflig und fagte, er folle bié gegen Tag warten, er fet jegt 
müde und miiffe fdlafen; allein diefer Reuter Halt jo lange an, 
biß der Schmidt und Gefelle heraus mus; da dann fein bequemes 
Gifen vor das Pferd gu finden ware in jeinem Vorrath, und funte 
aud fein Eiſen groß genug, das gefchidt darauf, madden, bis er 
tin Maaß nahm und ein ungeheures grofes Eiſen, das geredt, 
maden mufte. Da er aber anfienge einen Magel gu ſchlagen, da 
hebt das Pferd an gu fpreden: Auweh! Gevatter, halt ein! und 
war geſchah dieſes Seufpen etliche mahl nach einander, wortiber 
der Schmidt erfdridet, feqnet ſich, laujt mit den Seinen ins Haug 
und fdligt die Thür hinter ſich gu, als welder nunmehr, was es 
ver ein Reuter, merfen kunte, newlich der böſe Feind. Folgenden 
Tages aber hat man das Weib in einem Moraft liegend, feufgend 
aufgeboben, und todtfranf hineingetragen, welded aber dennoch wie- 
der genefen feyn und die übrige Lebens- Zeit ganz bupfertig guges 
brat haben fol. Mögen fid) demnad alle foldhe gewiffentofe 
und ungeredte Wirthe hüten, damit fie dem Teuffel nicht in die 
Klauen gerathen, er möchte fie wie das Weib mit Eiſen befdlagen 
laffen.” (Bal. Nor’ Myth. d. Volfsfagen, Scheibles Mofter, Bd. 
9, S. 88.) — W. Biehnert (Preußens Vollsſagen, Marden 
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und Legenden, Leipz. 1842, Bd. 2 No. 17 S. 89), gieht eine 
poetiſche Bearbeitung mit einigen Abweichungen, welche die Ueber: 
lieferung im Munde des Bolfs als Quelle erfennen faffen. Das 
wird beftdtigt durch folgende einleitende geographiſche Notizen: «In 
der Kirche des Pfarrdorfes Schwarjzenftein oder Schwarzſtein tm 
Raitenburger Kreife des Regierungsbezirfes Königsberg hangen zwei 
Hufeifen, fonft etferne, jegt hölzene als Wahrzeichen diefer Cage. 
Das Dorf Cichmedien (wo die Wirthin gewohnt haben foll), liegt 
etwa eine Meile von Rajftenburg tm Sensburger Kreiſe des Re: 
gierungsbezirks Gumbinnen, Wie verbreitet diefe Borftellung, dag 
Hexen fid) in Pferde werwandeln, beftitigt folgende Cage (Birline 
linger Volfethimlideds aus Schwaben | S. 318 No. 512): 

2. «Sn Tiibingen hatte im Stall ein Roß viel von Heren 
gu leiden. Bom Dienftag auf Mittwod) war’s am drgften. Das 
Thier wurde um Mitternadt losgebunden, gepeitſcht und gejagt, 
fein Schweif und Mähne in gahlloje Zöpflein gebunden, die fein 
Teufel mehr aufjubinden vermochte. Der Eigenthümer erhielt end: 
lid) Den Nath: wenn’s nodmal fo fomme, fo foll er um 12 Uhr 
aufftehn, mit dem Pferd gum Schmied gebn, dte alten Gifen ab—, 
die neuen auffeben faffen. Des Morgens hatte eine berüchtigte 
Weibsperfon an beiden Füßen Hufeifen.“ — Diefelbe Borftellung 
aud mit Dem Zufag, daß die Here fich gu erfennen giebt, als ihre 
Füße mit Hufetfen beſchlagen werden follen, findet fich in Volkslie— 
dern, in denen ein Schmied oder Goldfchmied feine eigene Tochter 
im Pferde oder Efel erfennt. („Der Schmied und fein Tidterlein« 
in F. W. v. Ditfurth, Fränkiſche BVolfslieder, Leipzig 1855, Thl. 
2 S. 25, und » Des Goldfdmicds Töchterlein“ in H. Pröhle 
Weltlihe und geiſtliche Volfslieder und Volksſchauſpiele, Aſchers— 
{eben 1855, S. 10. *) 


3. Bom eigenen Mann wird eine Bauerfrau als Here tn 
Pferdegeftalt erfannt und geritten, ohne dab vom Befdlagen die 
Rede ift. Sie ſtürzen aber aus der Luft, weil fie die Zeit (Ende 


*) Dieje Bolkslieder und einige — dieſer Abtheilung hat Hert 
Dr. Caspar mir nachgewieſen. 
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ber Nacht) werpaft haben, (AM. Kuhn, Weſtphäl. Sagen, Bd. 1 
Ro. 419 S. 373, wo ind. Anm. Parallelen nachgewiefen werden.) 

4. Die Verwandlung in ein Pferd wird in einigen Cagen 
abhingig gemacht von dem Ueberwerfen eines Zaumes und trifft 
Minner fo gut als Frauen, Dies lehrt eine tn Holftein verbrei- 
tte Gage (bei Müllenhoff S. 226 Mo. 310. »Die Here mit 
dem Zaum.“) „Die Frau eines Predigers war eine Here. Nachts 
fland fie auf, legte ihrem Knecht einen Baum an und fogleich war 
rin ein Pferd verwandelt. Dann fepte fie ſich auf ihn und ritt 
ju einem Gaftgebot. Kam fie an den beftimmten Ort, fo band 
fle Das Pferd an einen Baum und ging als Mann verwandelt bins 
cin gum Gelage. Das that fie faft jede Nacht und quilte die 
Kuechte fo, daß fie franf und elend wurden und bald aus dem 
Dienft liefen. Einmal hatte fle einen neuen jungen Knecht anz 
genommen und gleid) in der erften Nacht ritt fie wieder auf ibm 
aus. Gr hatte ſchon von der Zauberet der Paftorin gehirt und 
gleich gedacht, daß der Baum gewif die Kraft hatte. Sobald fie 
daber ing Haus gegangen war, rip er ſich vom Baume fos und 
machte fic) vom Baume fret. Sogleich war er wieder ein Menſch. 
Us fie nun gegen Morgen wieder zurückkam, ftellte er fic binter 
den Baum und warf ibr den Baum über. Da ward fie gu einem 
Pferde und er ritt gu einem Schmied und lief es vorne und bins 
ten beſchlagen. Darnad ritt er nach Hauſe und band das Pferd 
im Stale an, Der Prediger wufte gar nicht, wo feine Frau ge- 
blieben war, und als es Mittag ward, Flagte er es dem Knecht. 
Da geigte der Knecht ihm das Pferd und als er den Baum hers 
unternabm, lag die Frau auf der Streu und hatte Hufetfen an 
Händen und Füßen. Bald darauf ftarb fie. Da iby Mann ihr 
viele Vorftellungen wegen ihres gottlofen Lebens gemadht und fie 
qulegt auch aufrichtige Reue gezeigt hatte, fo hatte er fie gebeten, 
ibm ein Seiden gu geben, ob fie felig geworden fei. Mach einigen 
Tagen fam ihm eine fleine Taube in's Fenfter geflogen und rief: 

Gott einmal verſchworen, 
Sft ewig verloren.“ 

D. (3. W. Wolf: Niederländiſche Sagen, Leipz. 1843, S. 

473: „Das verwandelte Pferd.“ Mündlich aus Bollebed.): Auf 
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etnem großen Pachthofe gu Bollebed wohnte ein Knedt, der betam 
immer gar foftlich Effen von der Radterin und wurde trogdem dod 
tiglid) magerer. Die andern Knechte fragten thn häufig, woher 
das fame, aber er ſprach immer, er wiffe es nicht, bis endlich der 
Schafer, der fein bhefter Freund war, aud) ihn ausforfehte. Dtefem 
geftand er denn, daß dte Padterin jeden Abend an fein Bett käme 
und ihm einen Zaum iberwiicfe, wodurdh er alsbald in ein Pferd 
verwandelt wiirde; Dann febe fich die Pächterin auf thn und itt 
mit ihm in die Nacht hinein. » Das it mir dod unglaublid-, 
ſprach der Schafer darauf, „laß mid doch diefen Abend in deinem 
Bette liegen, td méchte das Ding einmal probiren.” Der Knedt 
war de® gufrieden und der Schafer legte fich in das Bett. Gegen 
zehn Uhr fam die Pachterin leife geſchlichen und wollte ihm den 
Saum überwerfen; er war aber bebender, rif dem Weibe ſchnell den 
Zaum aus der Hand und warf ihn ihr felbft Uber den Ropf, und 
gur felben Sefunde ftand fie als Pferd vor ihm. Er rift die ganze 
Racht mit thr tm Felde umber; als der Morgen dämmerte,  eilte 
er jedod mit thr zurück, flibrte fie gum Pachter und ſprach: - Mets 
fter, da ift ein Roßhändler im Dorfe, der wollte gern die Mähre 
quitt fein, er fordert fünfhundert Franfen dafür.“ „Sie ift vere 
fauft“, fprach der Patter, »fomm in. die Stube und ih will dit 
das Geld geben.“ „Ja“, bhemerfte der Schäfer darauf, „aber obne 
den Baum, den will er wieder haben; und der Pachter lachte und 
fprad), wenn dag alles wire, dann bliebe der Rauf Rauf, und er 
zahlte das Geld aus. Der Echafer ftedte eS ſchnell in die Tafthe 
und nabm der Mabre den Baum ab — und die Padhterin ftand 
leiblich vor ifnen und fiel ihrem Mann mit bittten Thrdnen zu 
Füßen, verfpredend, fie wofle es nidt mehr thun. Der Sedfer 
behielt das Geld, nur mufte et geloben, nichts von ber Sache ja 
fagen ; das hat er aud gebalten bis auf fein Todesbette. 

6. (Th. Bernalefen, Mythen wnd Bräuche des Bolfes in 
Oeſterreich. Wien 1859. S. 46 Mo. 21.) „Es mag bei 50 
Jahre ſein, da lebte zu Alland ein Schmied. Zu dem iſt einmal 
im Winter um Mitternacht ein unbekannter Mann gekommen, hat 
am Fenſter geklopft und gerufen, der Schmied möge aufſtehen, er 
babe mit thm etwas gu teden. Der Schmied iſt aufgeſtanden und 
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fat geftagt, was er wolle? Da bat ihn der Mann, er möchte 
mebrere Dufeifen nehmen und mit ibm gum Engelfreng gehen und 
dafelbft fein Roß befdhlagen, weil es ihm fortwahrend ausglitſche. 
Der Schmied wollte nist recht einwilligen, machte Cinwendungen 
und fagte, eS fet halt fo fahwer, auf der Strafe und ohne Feuer 
beſchlagen und nod) dazu fo weit weg, Weil aber der Mann fo 
feby bat, fo ging er endlid) mit. Wie fie gum Engelfreuz fommen, 
felt das Rok da. Fest hebt ihm der Schmied den Hinterfus auf 
und paft das Hufeifen an. Wie er aber den erften Nagel hineine 
ſchlägt, fangt das Roß gu reden an und fagt: » G'vatter nit fo 
tiaf!~ Ueber das hat der Schmied ſich fehr entfegt und ift bald 
davon gegangen. Der unbefannte Mann aber hat thn nod zuvor 
reichlich belobnt.« 

7. (3. BW. Wolf: Deutſche Marden und SGagen. Leipzig 
1845, ©. 248 No. 141. Hufeifen auf Handen und Fifen. Miindlid.) 
o Zwei Pferdefnedte fcbliefen gufammen in einem Bette im Stalle. 
Der eine von ihnen war ein didcr, fetter Burſche und wurde mit 
itdem Tage noc dider und fetter; der andere aber war mager wie 
ein Sfelett und wurde mit jedem Tage nod magerer. Das fonnte 
der fette nicht gut begreifen wd er fragte ibn einft: » Aber fag’ 
mit dod, mie es gugebt, daß du mit jedem Tage mehr abgebrit ?- 
Darauf antivortete det arme Menſch: „Ach, es ift mir angethan; 
jede Nacht fommt ein Weib gu mir an’s Bett, das wirft mir einen 
Zaum fiber den Kopf und im felben Augenblicke bin id ein Pferd 
und fie reitet bids zum hellen Morgen auf mir herum. Kann id 
dabei wol zunehmen?“ „Iſt das Ding fo, fprad der andere, 
Der nidjt linfs war, „dann taf mid dod einmal vorne liegen und 
fege du Dich auf meine Stelle nad hinten, ih möchte dod gar gu 
getne wiffen, wie id) mich als Bferd ansnehme.” Der magere 
lief fich nicht zweimal bitten und tn der folgenden Nacht wedfetten 
file die Plage. Gegen 11 Uhr wurde die Stallthür teife aufge- 
madt und ein Weib trat herein mit einem Baum in der Hand; 
fit ſchlich leiſe zum Bette der beiden Knechte und verſuchte, dem 
Nad vorne liegenden den Saum fiber den Kopf gu ſtreifen; der 
wer, nicht foul, griff febnell nach dem Baum und wharf thn dem 
Wribe Ther, welches alsbald als eine ſchöne Qreife Mähre wor ihm 
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ftand. „Aha, nun will ich einmal anf dir reiten, Thierchen“, ſprach 
er, ſchwang ſich auf und fprengte gum Stalle und gum Hofe hinaus 
auf's Feld, wo er linfs und rechts herumgog bis an den lidten 
Zag. Dann ritt er gu einem Echmiede, lief ſeiner Mähre vier 
tüchtige Hufeiſen aufnageln und trabte rubig dem Hofthor gu. Da 
ftieg er ab und flopfte. Unvorſichtiger Weiſe hatte er aber in dem 
Augenblide das Pferd losgelaffen; es fprang fort und war ver 
ſchwunden, ehe er fich deffen verfahb. Der andere Knecht hatte in 
zwiſchen dem Bauer ergihlt, wie der dicke von feiner Seite ges 
fommen fei, und der Bauer begann ſchon unrubig gu werden, ald er 
eintrat. » Mun, wie hat’s gegangen 2?” frug der Bauer. „Ei, gut, 
recht gut“, antwortete der Knecht, » nur eins drgert mid, meine 
Mähre ift mir fortgelaufen, obne dak ich weif wohin.“ „Nun, 
nun, fie wird nocd wol wiederfebren”, ſprach der Bauer, „ſchade 
uur, daß meine Frau fo franf iſt, die wiirde fic) todtlacen, 
wenn fie das hörte.“ Die Kranfheit fam dem diden verdadtig 
vor und er fprac gu dem Bauer, er möge dod gern einmal ju 
der Meifterin geben, um thr alles gu erzählen. Als er nun bei 
der Frau war, reichte er thr die Hand und ſprach: + Ei, guten 
Tag, Meifterin, ihr ſeid krank? wie geht's?“ »Schlecht, febr 
ſchlecht!“, fprad die Frau, aber ohne ibm die Hand gu geben. 
» Gi, was, bin ich denn feine Hand mehr werth?“ fragte der 
Knecht und rip dem Weib die Dede vom Leibe, denn nun glaubte 
er ſich feiner Eade ſicher; und fo war e8 aud, denn er fah zwei 
mächtige Hufetfen auf den Handen der Frau. Obne ein Wort 
weiter gu vertieren, fprang ev die Treppe hinunter und erklärte die 
ganze Sache dem Bauer, der fid) aud) davon tiberzeugte, gu größerer 
Gewifbheit nocd den Huffdmied fragte, um welde Stunde fein 
Knecht ein Pferd bhefdlagen taffen, und als er alles ibereinftimmend 
gefunden, gum Bfarrer ging, um fic) bet dem Raths gu erbholen. 
Der unterfudte die Frau und fragte fie aus, aber da war feine 
Hilfe mehr möglich, denn fie hatte ihr Bauberreiten aus der fieben- 
ten Hand; *) darum rieth der Pfarrer, ihr gur Uder gu laffen, bis 


*) a. a. O. No. 143 S. 252. ,Siebente Hand. (Mündlich.) Bon 
ber fiebenten Hand hort man viel in Flandern und Brabant. Wenn man 
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fle fi todt geblutet hatte. Das gefdah denn auc und alfo wurde 
die Welt von dem Weibe bhefreit. 

8. Mit diefer Gage find zwei andere verwandt und wobl 
gleiden Urfprungs und dhnlicher Bedeutung bet C. L. Rochholz 
Naturmythen, Leipzig 1862 (4 Sturmthiere, Mo. 24 S. 91: 
„Im BWirthshaus gum Baren in Birr am Birrfelde hauft ein Rog, 
das mit glühendem Gijen befcblagen tft. Wenn es um Mitternadt 
umber rennt, fprithen feine Niiftern und Hufe Feuer.” Etwas voll- 
findiger, aber erft durch Vergleichung mit dem Vorhergehenden 
verſtändlich, iſt (9) die gweite Sage (Hortjagen No. 19 S. 174): 
„Beim Pfarrhauſe gu Birr am VBirrfelde ift fritherhin öfters eine 
weife Sungfrau gefehen worden, die bei einem Keffel voll Geld 
fland. Als Schatzgräber herbeifamen, dieſen gu heben, ftand fie 
unvermuthet unter ibnen und forderte fie auf, ibr die Hand darzu— 
reichen. Der eine ftedte ihr den Schaufelftiel entgegen, der, als 
fle ihn anriihrte, in bellen Flammen aufloderte. Keſſel und Jung— 
frau find ſeitdem verſchwunden, aber cin Roß mit gliibenden Huf— 
tifen tennt in gewiffen Nächten noc durch's Dorf.” 

Offenbar fol die Sungfrau in dies Roß mit glühenden Hufe 
tifen verwandelt fein, wie es von jenen Frauen ergahlt wird, die 
fir Heren gelten. Hiermit hängt ohne Zweifel 

10. ein Aberglaube zuſammen, der ſich findet in den Aufzeich— 
nungen des Reifenden Helmreidh, Mie. d. Wfademie d. W. in Wien, 
abgedrudt in den Jahrbüchern fiir Landesfunde der Herjogthimer 
Schl.-Holſt. u. Lbg., Bd. 1 S. 135): „Es beſteht hier Cin Brafilien) 
der Uberglaube, daß die jungen Madden, welche fic mit Pfaffen 
abgeben, nach dem Tode in Pferde ohne Köpfe verwandelt werden, 
auf welche der Teufel reitet, und daß man folche, bei denen man 
ben Sarg sffnete, an Hdnden und Füßen mit Hufeifen 


nimlich bezaubert ijt, Dann faun man die Zauberei von fic) nehmen und 
auf jemand Anders übertragen laſſen. Das nennt man fie in die gweite 
Hand geben. Aus der gweiten Hand fann fie in eine dritte und vierte 
und fünfte und ſechſte übergehen. Iſt fie aber in der fiebenten Hand, 
daun fann fie nicht mebr abgenommen werden; der, der fie bat, mug fie 
bebalten fein ganzes Leben lang.” 
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befdlagen gefunden. Merkwürdig, daß Ddiefer Aberglaube fid 
im Herzen von Siidamerifa und in Deutfdland auf dem Taunus 
gebirge wiederfindet.” 

11. Sehen wir dabei von Gegenfag und der Berbhindung 
der Gefdlechter ab, die urfpriinglid) eine Götterhochzeit bedeutet 
haben könnte. Die hier mitgetheilten Gagen find threm mythiſchen 
Urforunge bedeutend entfrembdet: fle find größtentheils nicht, wie 
die meiften Cagen der iibrigen Gruppen, Mythen, die im Laufe der 
Seiten einen märchenhaften Charafter angenommen haben, indem 
Menfden an die Stelle dex Gotter traten und nad dem Stande 
und den BVerhaltniffen der Menſchen aud) die Motive verdndert wurden. 
G8 find vielmebr Mythen, die in hriftlicer Beit, wenn auc nidt 
erft entftanden, dod) nad gang neuen Borftellungen weiter entwidelt 
und umgebildet, gum Theil vielleidt erjt in diefer Umbildung einen 
mardens oder fagenbaften Character angenommen haben, daß der 
heidniſche Kern faum mehr gu erfennen ift. Bon der verfebrten 
Behandlung folder Ueberlieferungen bemerkt Weinhold (Die Riefen 
des Germanifdhen Mythos, Cipungsberidte der Wieney Akademie 
Bp. 26 SG. 225) warnend: «Man trennt nit dag Heidniſche nad 
alterer und jiingerer Entftehung und mengt gum Ueberflug nod vere 
ſchiedenes Chriftlihes hinein. So gewif Bieles aus unferm älteſten 
Heidenthum nod in heutiger Sage und Sitte unverdndert lebt, eben 
fo ficher treiben aus dem natirlidben und volksthümlichen Keime 
foxtwährend friſche Sproffen, die anders als jene beurtheilt werden 
miiffen, weil Luft und Licht ibnen andre Beimifdhung geben. Tied 
gilt gang befonders vom Herxenglauben und daber aud allen damit 
jufammenbangenden Sagen und Marden. Diefe finnen daber nicht 
durch einfadhe Deutung auf Mythen zurückgeführt und in den Pere 
jonen derfelben unmittelbar Götter erfannt werden. Wohl aber 
fann uud darf die heidniſche Grundlage nadgewiefen und beftimmte, 
oft widerfehrende Borftellungen diirfen, wenn diefelben aud) in ane 
deren gang verſchiedenen Verhältniſſen vorfommen, als mythiſch erflart 
werden, um fo mebr, wenn fie uns aud) in den Edden begegnen. 
Wie leit die mit Modan und feinem Pferde zuſammenhängenden 
Sagen in einander tibergehen, zeigen befonders aud) Pangers Mite 
theilungen (Bayeriſche Sagen, Bd. 2 S. 176. § 294 u. ſ. w.). 
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12. Diefe Sagen, deren Sufammenhang mit der Voritellung 
vom wiithenden Heer, vom wilden Jager und den Feftgelagen der 
Hegen fic) von felbft ergiebt, find demnad Mythen, die in ihrer 
Raturbedeutung auf Zuſtände der Athmofphare hinweifen, in ihrem 
geiftigen Einn auf den Zuſammenhang des Menſchenlebens mit der 
Natur alg dem Leben der Götter. Fraglich ift es hier zunächſt, 
welden Sinn hat die Verwandfung der Menſchen in Pferde. wie 
der Pferde wieder in Menſchen, wobet befonders das Ueberwerfen 
des Zügels von Bedeutung ift. An der Sage von den feds Schwä— 
nen iff die Abnahme der goldenen Mette Urſache der Berwandiung 
in Schwäne, dads Feblen dex Kette hedingt alfo die Sdwanenz, 
d. h. Wolfengeftatt, wie in andern Eagen dag Federbemd. Die 
Rette ift alfo der Regen, durd den die Wolfe verſchwindet, gur 
Erde zurückkehrt, und die Erde wird als Menſch, urſprünglich Göttin, 
vorgeftellt, und gwar in verſchiedenen Jahreszeiten und Monaten 
alg eben fo verſchiedene Perſönlichkeiten (Chr. PReterfen, die Pferde— 
fopfe, S. 62), Hier bedingt das UAnlegen des Zügels die Pferde- 
geftalt, mug alfo die entgegengefeste Bedeutung, die der Wolfenbil- 
dung, baben, La die Verwandlung in Pferde nur in der Nadt 
geſchieht, fic) allndchtlich wiederbolt, fo fann nur das allnddtlide 
Emporfteigen des Dunftes gemeint fein, aus dem Nebel und Wolfen 
tutfteben, die Des Morgens wieder verſchwinden. Das ift eine 
naͤhere Beftimmung und Beftdtigung von Manuhardts Erflirung 
(Germ. Mythen S. 710): „Das wilde Heer zieht, wenn es ans 
deres Petter geben fol, mit Muſik (dem Eturmwvind) daber. So 
oft die Tine anfeben, neigt fic) das Gras der Matten und das 
Laub der Buchenwalder wogt. So oft diefe Muſik gehsrt wird, 
giebt es cin fruchtbares Jahr. Das wilde Heer giebt der Kuh 
Milch. Es führt aber auch Kühe mit ſich (Wolfen), jagt fie und 
melft fie aus (d. h. Lift requen). Die Wolkenkühe find eine andre 
Form der Wolfenfrauen. So nach Schweiger Gagen. Wir 
lernen demnach, mwas es mit folgender Mythe auf fid hat. Die 
wilden Jäger (das wilde Gjaid) jagen in Steiermarf die hinten 
muldenformig geftalteten Waldfrauen, die bei Baden wohnen 
und Darin ihre Wäſche beforgen (Wafferfrauen). E8 heift 
Dajelbjt aber aud, daß den Schlitten der wilden Jager Mägde 
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ziehen, die ein Schmied jabrlih mit Hufetfen neu befdlagen 
mug. Hiermit fteht nun einerfeits in Verbindung, daß der wilde 
Sager und fein Gefolge, die Galigen Frduletn, dite Lobe 
jungfern, Meerweihbdhen, Moosfrauen u. fiw. jagt, an 
drer Seits, daß der Teufel auf Heren, die zeitweilig in Pferde— 
qeftalt verwandelt find, durch die Luft reitet und ihnen Hand, 
und Füße mit Hufeifen beſchlagen (apt. Auch werden die Pfaffen— 
fidinnen alg des Teufel Bferde genannt. Der Sinn diefer 
Sagen ift gang deutlih. Die Sturmgeifter reiten die Wolfen, die 
fie bald alé Kuh melfen, ihren Regen gu ergieBen gwingen, bald 
alg rofgeftaltete Wafferfrau gu eilig dabinbraufendem Ritte beſteigen.“ 
Dak nun grade beim Hufetfen an Regen gu denfen fei, ergtebt 
fic) gundchft aus der Betrachtung, dak wie die Wolfe mit Megen, 
das Pferd mit dem Hufeifen die Erde berührt. Schwerer ju 
fagen ift, was die verfebrten Hufeifen bedeuten. Schwarz (Urfprung 
d. M. S, 188) denft an zurückkehrendes Gewitter. Allein die 
yon ihm mit Recht hierher gezogne Vergleichung mit Cacus, der 
bie Rinder, die er dem Hercules geftohlen, verkehrt in die Hable 
zieht, wie Hermes die des Apollon, ſpricht eber fiir die UmFebrung 
des Hufbefdlagens, d. h. daß wenn diefer das Wuffteiqen der 
Diinfte bedeutet, die Umfehrung der Hufeifen die Rückkehr der 
Diinfte gur Erde als Thau bedeute. Eo verfchwinden fie und man 
weif nicht, wo fie bleiben. Dieſelbe Bedeutung ſcheint in der Vor— 
ftellung gu fliegen, daß der Nix mifunter dem Waffer entfteige, in 
Geftalt eines Roffes mit umgefebhrten Hufen, worin Norf Mythol. der 
Poltsfagen, S. 86 u. 92 den Odin ſelbſt als Waffergott erfennt. 

13. Sft nun, wenn in ihren Berfammlungen die Heren ans 
Rferdehufen trinfen, urfpriinglid) an die Verdunftung des Wafers 
qu denfen, dad fic) in Den Fußſpuren der Pferde auf dem Boden 
fammelt (vg. SGimrod D. M. § 129, Grimm D. M. S. 1024), 
fo fcheint das auf flache Steine ecingehauene Hufeifen beftimmt ges 
wefen gu fein, den Regen aufzunehmen, der durch diefen Heiligen 
Stein geweiht, gewiß gu aflerlei hetligen Zwecken verwandt worden 
ift. Auch darf man vermuthen, daß in diefe hufeifenfirmigen Bers 
tiefungen Tranfopfer ausgegoffen wurden, denn fo tranfen die Sitter, 
an deren Stelle die Hexen getreten find, aus Hufen. Man möchte 
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vermuthen, daß die fympathetifden Heilungen, welde mit Weih— 
wafer und mit Regenwaffer, das anf Leichenfteinen oder unter’m 
Galgen ftehen geblieben ijt, hier ihren Urfprung haben und ihre Er- 
fldrung finden. (QBolf Beitrage II, S. 36D fg.) 

14, Dieje Erklärung wird erldutert und beftitigt durd eine 
Sage, ſcheinbar gang anderer Art, die aber den Schein der Bers 
ſchiedenheit erſt durch fpdte Umbildung erhalten bat. K. Simrock 
(nder ewige Jude“ in d. Zeitſchr. für d. M. 1 S. 434) führt fie 
aus Kuhn und Schwarz Nordd. Sagen, S. 499 an: » Aus 
Hahnenklee am Harz wird berictet: Whe fieben Jahr giebt der 
wilde Sager über die fieben Bergftidte, andre wollen ihn öfters ges 
birt haben; wem er aber begegnet, dev mug fic) wohl hiten, ibm 
nadgurufen, fonft geht es ibm ſchlecht. Der wilde Jager hat nam- 
lih unfern Herrn Jeſus aus einem Fluffe, wo er feinen Durſt 
jiillen wollte, nicht trinfen laſſen, auc) von einer Biehtranfe hat er 
ibn fortgejagt, aug einer Bferdetrappe, wo ſich Wafer ges 
jammelt, bat er gemeint, fonne er trinfen, und dafür mug er nun 
ewig wandern und jagen und fic) von Pferdefleijd ndbren, und 
wer ibm nachruft, dem bringt er etwas (Pferdefletfh) und er mug 
aud davon eſſen.“ Dazu bemerft Simrod: „So jung die Auf— 
zeichnung Ddiefer Gage fein mag, fo wenig fann fie dod aus der 
Cage vom ewigen Suden entiprungen fein, da die Begiebung auf 
die altdeutfden PBferdeopfer, die ſchon in der Pferdetrappe enthal- 
ten ift (denn aus Roßhufen wird bei Herenmabljeiten getrunfen), 
lich dann nicht erfldren liefe. Da aber grade diefe Begiehung auf 
tin hohes Witer der Gage deutet, fo ware der umgefebrte Zuſam— 
menhang nicht unmöglich. Wie hier nod fein Gude, fondern ein 
Siger gum ewigen Wandern verdammt wird, fo fpielt die Cage 
aud nod) in Deutfdland, wo aber Chriftus mit Petrus oder einer 
von beiden allein in unzähligen Sagen erfdeinen. Wir wiffen aus 
Mythologie Vorr. S. 36, dah fie an die Stelle der wandernden 
Götter getreten find. Der erfte Anfang der Chriftianifirung einer 
heidnifchen Gage war hiemit ſchon gegeben; follte man nun nidt 
Weiter gegangen jein und dag Local nach Paldftina verlegt haben?“ 
(Bergleidhe Wolfs Beitrige zur Deutſchen Mythologie, Band 2, 
E. 21 f.) 

S. H. ¥. Jahrbücher VIII. 16 
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15. ur Beftatigung theifen wir noc einige erfldrende Paral: 
felen mit, die E. L. Rochholz (Maturmythen, Leipz. 1862 S. 25) 
zuſammen geftellt hat. „Durchzüge des wilden Heeres durch Wohn⸗ 
und Wirthshäuſer erwähnt Menzel Odin S. 272. Die Folge hie— 
von iſt dann, daß unter den Fußſpuren der Roſſe oder der Reiter 
das Korn aufſchießt. Wer diejen Glaubenszug rationalifti/d auf⸗ 
faſſen wollte, dem käme das Sprichwort dabei wohl zu ſtatten: 
„Des Gutsherrn Auge macht den Acker fruchtbar. Wer gut wohnt, 
geht oft in's Feld (Plinius). Des Herrn Mitt durch die Saaten 
taͤßt goldenen Huf zurück.“ — Dieſe landwirthſchaftlichen Cage pe 
ſammen erhalten ihre religidfe Weihe und Bedeutung durch einen 
Glaubensfag, in weldem das ganze AUlterthum gufammenftimut: 
Fußtapfen, Huffdritt und Schuh find Symbole des Crdfegens. 
„Du frdneft das Jahr mit Deinem Gut und Deine Fuftapfen trie. 
fen von Fett.“ Pſalm 65, 12. “Man denfe an die Fuffpur dee 
Perfeus bei Herodot (2, 91), an Jaſon, dem ver eine Schuh im 
Sumpf fteden bleibt (Hygin. 13), an die Gohlen Tanaguilé, a 
den Schuh der Mhodopis (Aelian), an den der Delphiſchen Cha- 
rila (Plutardy Qu. Gr. 12), an die in gleichem Sinn bei Nonmus 
erwähnte ſchönbeſchuhte Sfis. *) Wn die Fupfohlen des Mars gre 
divus knüpft der Romer ben AUderfegen.  Gradior (ſchreite) wm 
cresco (wachſe) denft er fich finnverwandt. Wo der Fup des 
tangenden Gottes Wainemuine auf der Erde fprang, ſproßten Blu— 
men fervor. Efthn. Schöpfungsmärchen im Ofenbriiggens Nord. 
Bildern 1853, S. 148. uch feine Hufeifen, die fic fo oft an 
alten Kirchenbauten ecingehanen, an Felswänden cingelaffen vorfinden, 
fie Denten alle auf jenes Hufeijen zurück, welches Odins Roß Sleip— 
nir verſchleudert bat.” 

„Der Segen, der für das Land entſpringt aus den darin zu— 
rückgelaſſenen Fußſpuren des darüber gegangnen Gottes, iſt der Iw 
halt vieler kleiner und noch nicht genugſam beachteter Sagenzüge.“ 
Gang klar wird die Ausdrucksweiſe aber erſt durch die phyſiſche Er 


*) Gang befonders gehört hierher die goldbeſchnbte Hera Honreré 
Forchhbammer Hell. Bd. |S. 72, 135, 139\- 
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flirung, denn der Regen ift es, der das Land frudtbar madt, alfo 
Segen bringt. 

16. Das in vorftehenden Sagen (1—12) iiberlieferte Be- 
jhlagen eines Pferdes, dads unbeftimmten Leuten, meift niedern 
Standes, gehört, fommt aud von Reitern eingeln und in der Mebrs 
zahl vor, die einen höhern Rang und eine gewiffe Würde erfennen 
laffen. Go wird erzählt, dag einft Sefus in Geftalt eines Gefellen 
beim heiligen Eligius (Clip) einem unbefannten Reiter in wunders 
barer Weife das Pferd beſchlagen ( Wolf, Deutfde Marden und 
Sagen, No. 17) oder fein eignes Pferd von ihm habe befdlagen 
laffen, um ibn gu Ddemiithigen, weil er ſich feiner Rraft gu febr 
tibmte. ( Wolf, Beitr. z. D. M., Bo. 1 S. 2B und MNiedert. 
Cagen No. 417.) Hier ijt Jeſus gewiß an die Stelle eines heid— 
nijden Heros oder Gottes getreten, der aud) in anderen Sagen 
tinen Schmied Nachts aus dem Schlaf wet, um fein Pferd gu 
beſchlagen. Weſentlich umgebildet find die Gagen, in denen der 
Teufel felbft feinen Pferdefuß mit Hufeijen beſchlagen läßt, (wie 
bei Rochholz, Schweizerfagen aus dem Aargau. Bd. 2 S. 224 No. 
436 nebjt Unm.) Die Sagen diefer Abtheilung tragen einen viel- 
mehr plajtifden Character und geben ſich gleidhfam als Brudftiide 
tiner groferen epifden Ergiblung fund. Sind diefelben aud nidt 
zahlreich, fo find dod) nidjt nur aug Süd- und Norddeutfdland 
beftimmte Geftaltungen derſelben nadgewiefen, fondern fie {deinen 
mit geringer Abweidhung allgemein verbreitet. Die grofe Ueber- 
cinftimmung unter einander in den Hauptpuncten und mit der Edda 
giebt den entfcheidenden Beweis, daß aud der Legende von Chrijtus 
derjelbe Mythus gum Grunde liegt. Der hier offen vorliegende 
Mythus läßt im Vergleich mit der vorhergehenden Abtheilung die 
mythifden Grundlagen von den fpdtern Anſätzen deutlich unterſchei— 
Den, obgleich das vollftindige Material gur Beurthetlung der Mi- 
ſchungs- und Entwidelungsverbhaltniffe erft durch die vierte Sagen⸗ 
gruppe geboten wird. 

17. Sn folder Gage, die nad Helgoland verfegt wird, nennt A. 
Schreiber in dem Gedidt: „Der ſchnelle Reiter” den Reiter bes 
ftimmt Odin (Wodan) und giebt fie unmittelbar als mythiſches Frags 
ment : 

— 
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„Meiſter Oluf, der Schmied auf Helgotand, 
Verlapt den Wmbos um Mitternadt ; 
(8 heulet der Wind am Meeresftrand, 
Da post es an feiner Thür mit Made. 
„Heraus, heraus, befdfag’ mir mein Roß. 
Ich muß nod weit und der Tag ift nah. 
Meifter Oluf öffnet der Thüre Schloß, 
Und ein ſtattlicher Reiter ſteht vor ihm da. 
Schwarz iff fein Panger, fein Helm und Schild; 
An der Hiifte hangt ihm ein breites Schwert, 
Sein Rappe fchiittelt die Mähne gar wild, 
Und ftampfet mit Ungeduld die Grd’. 
„Woher fo pit? Wohin fo ſchnell?“ — 
o Sn Norderney kehrt id geftern ein; 
Mein Pferd ijt raſch, die Nacht ift bell, 
Vor der Sonne mus id in Norwegen fein ! 
„Haͤttet ihr Flügel, fo glaubt? id's gern ! —“ 
„Mein Rappe, der lduft wohl mit dem Wind, 
Dock bleichet ſchon da und dort ein Stern: 
Drum her mit dem Eifen und mad)’ gefdwind.« 
Meifter Oluf nimmt das Cifen gur Hand; 
G&S ift au flein, — da debut es fid) and. 
Und wie es wadhft um des Hufes Mand, 
Da ergreifen den Meifter Angſt und Graus. 
Der Reiter figt auf, es Flirrt fein Schwert ; 
„Nun, Meifter Oluf, gute Nacht ! 
Wohl haft du beſchlagen Odins Pferd; 
Sch eile hinüber gur blutigen Schlacht !“ 
Der Rappe ſchießt fort fiber Land und Meer, 
Um Odins Haupt erglingt etn Licht ; 
Swilf Wdler fliegen binter thm ber, 
Sie fliegen ſchnell und erreichen ihn nicht.“ 
Mag der Dichter den Wodan (Odin) in der Cage vorgefun- 
den oder ihn erft bineingefegt haben, daß er dagu ein Recht hatte, 
darüber (aft die Inga Bardasonar Saga c. 20 Fornmanna Ségur 
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IX, 56, 175 feinen Qweifel, nach der Odhin bei einem Schmied in 
Pislir einfebrt und wm Herberge und um ein Hufeifen fiir fein 
Roß bittet. Auf dte Frage, wo er die letzte Nacht gewefen und 
die fommende gubringen werde, nennt er weit entfernte Orte, fprengt 
julept fiber den hohen Zaun und verſchwindet in den Liiften (Nork 
Mythol. D. Volksſ. S. 9O, Wolf Beitr. Bo. 1 S. 29). 


Dicfelbe Eage, aber ohne Bexiehung auf die Nacht und an— 
gefniipft an den Gegenfag des Chriftenthums gegen dad Heidenthum, 
wie in der Werder Gage ( oben Gruppe I No. 17), was uns 
berechtigt, aud) hier Wodan gu erfennen, Hat fidh in Batern gu 
Naabsburg erhalten. Schöppner Sagenb. d. Bayer. Lande, Bd. 2 
S.140 Mo. 5YS gieht fie in einer poet. Bearbeitung von K. Ellinger : 


„Der Eonntag ftrahlt fo licht und rein, 
Her Meifter Halt noc Diorgenrub, 

Da fprengt gum Thor ein Reiter ein 
Und flirrend auf die Schmiede gu. 

„Heraus!“ fo ruft der ſchwarze Mann, 
„Mit Zang’ und Hammer hurtig her ! 
Heraus! id mug heut Eiſen han, 

Nicht vorwarts fann der Rappe mehr.” 

Und Meier Thormann fommt herfür: 
» Was giebt’s fo eilig denn da drauß? 
Sift Eonntag heute bet uns bier, 

Rubt ihr denn nidt vom Ritte aus ?« 

„Ei Sonntag hin und’ Sonntag her, 
Ich und mein Rößlein fchaun nicht wm, 
Wir traben fort die Kreuz und Quer, 
Und halten nichts auf Chriftenthum. 

vd rum madht tn Tenfels Namen gleich 
Dem Rößlein friſch und feft die Schub', 
Dod) fprechet mir, ich rath es euch, 

Kein frommes Chriftenwort dazu.” 

„Ihr fcheint ein Metfter fromm und gut, 

Drum nehmt euch vor dem Roß in Acht, 
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Denn Reiner, der font Gutes thut, 
Hat bei dem Rappen Glück gemadt.« 


Da wird dem guten Meifter ſchwül, 
Er gebt und fadht dite Effe an, 
Und hämmert raf und himmert viel, 
Hatt? gern vom Leibe Rok und Mann. 


Und burtig gehts thm von der Hand, 
Drei Gifen fclagt er auf im Mu, 
Das Rößlein fteht wie angebannt, 
BVerwundert fhaut der Ritter gu. 


Drei Eiſen ſchlägt er auf tm Nu, 
Nur fehlt das vierte Eiſen mehr, 

Der Meifter denft und fpridt dagu: 
„In Gottes Nam’ dads letzte her!“ 

Und wiithend wirft der Rappe aus, - 
Der Meifter ſtürzt, das Cifen flog, 

Und höher als des Meifters Haus 
Flog's durd) die Liifte faufend hod 

Sum Thurme, der geniiber ftand, 
Gleich wie ein Pfeil vom Bogen hin, 
Und wie ein Keil fet in der Wand, 
So haftet’$ in der Mauer drin. 

Nod ſchaut es bis gu diefer Frift 
Port von dem Thurme mandes Sabr, 
Und wer nicht guten Sinnes iſt, 

Der nimmt es wohl mit Graufen wabr.“ 

Es war alfo auc diefe Gage im Süden Deutfdlands fo gut 
ju Hauſe wie im Norden. Die Begiehung gum Chriftenthum braucht 
nicht erft durch Vermifdhung mit andern Gagen hinzu? gefommen ju 
fein, fondern fann eben fo urfpriinglid) an die mythiſche Wuffaffung 
des Heidenthums angefniipft fein, als bet Werid in Schweden. on 
einem folden Ritt Wodans, und gwar mit beftimmter UAngabe des 
Weges und Zieles durdh das Reich der Hel gum Himmel, ſcheint 
der Nachklang cines heidniſchen Ltedes in einen befonders in Nieder- 
Deutfdland verbreiteten Kinderreime erhalten gu fein. Am voll- 
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findighen ift ¢8 im Elberfelder Dialect erhalten. (Firmenich, die 
D. Mundarten, Bd. 1 S. 425): 


„Pitterken leet fin Padfden beſchlon. 


Pitterken leet ſin Padſchen beſchlon, 
Leet it den hoogen Berg erop gon, 
Hoogen Berg und deepen Dabl ; 
Menn ef fall, dann fi ef doad, 
Begraven fe med onger de Roaſen road : 
Wenn de RMoafen fallen, 
Gengen de Nadhtigallen. 
Ramen drei Leljen wal op dat Gran, 
Buur breef de Leljen af. 
Buur foot de Leljen fton’ ! 
De Hemmelsdöhr wead oopen gedon, 
Kimmt Marien Brooder 
Met der geulen Mooder, 
Mit de Wolfen wal öwer et Lanf, 
Ban Brobant no Engefland, 
Ran Engelland no Spanien. 
De Aeppel und de Raftanien.” 


Der erſte Theil hat ſich wenig abweidend im Dialect der Stadt 
Meurs erhalten (Firmenich 1. S. 37): 


„Hans Pitterfen liet fine Perdſchen beſchlohn, 

Liet it den hogen Berg opgohn, 

Den hogen Berg, den diepen Dabl, 

Wo Hans Pitterken ſterwen ſall, 

Sterwt hei dann, dann es hei dood, 

Begraven öm onder de Roſen roth. 

Mann de Rofen fallen, 

SGengen be Nadtigallen, 

Wann die Nadtigallen fengen, 

Eall Hans Pitterfen it Graw 'renn fpringen.« 
Daffelbe giebt ebenfo Karl Simrod (Das deutſche Kinderbuch, Franke 
furt am Main, No. 40 S. 28). Ebenda findet fic) das Ganze 
hochdeutſch mit geringen Abweichungen: 
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„Pitterchen ließ fein Pferdchen beſchlagen, 
Ließ es den hohen Berg hinaufjagen, 
Vom hohen Berg in's tiefe Thal, 
Pferdchen komm' nur nicht zu Fall! 
Fall ich denn, ſo bin ich todt, 
Begräbt man mich unter die Roſen roth. 
Es wachſen drei Lilien wohl auf dem Grab, 
Ein Bauer bricht die Lilien ab. 
Bauer laß die Lilien ſteh'n, 
Die Himmelsthür foll offen ſteh'n, 
Marie, Gottes Amme, 
RKommt mit dem weifen Lamme, 
Weift die Wolfen über Land 
Bon Brabant nad Engefland, 
Von Engelland nad Spanien 
Mit Aepfeln und Maftanien. 

Von diefem Reim find mir in meiner Jugend aud in Holffein 
Brudhftide vorgefommen. Wodan gu erfennen, berechtigt uns auker 
den vorher mitgetbeilten Gagen aud nod die Thatſache, dah bei | 
Chriftianifirung der heidniſchen Mythen aud fonft Petrus deffen © 
Stelle eingenommen hat (Wolfs Beitr. Bd. 1 S. 56, Bd. 2S - 
104). Go dunfel der Sufammenhang font, der Gegenfag red 
Grabes und des Himmels und die Riidfebr wom Grabe find flar. 
Die CElberfelder Form des Liedes läßt and eine Mehrgahl von 
Géttern erfennen. Maria und ihr Bruder können wohl nur Freia 
und Fro fein. Yn ihrer Mutter Hatten wir dann eine Epur von 
Niörd's Gemablin, in der die deutſche Nerthus erfannt ift. (Sim— 
rod, deutfhe Mythol. §. 98.) Auffallend iff das Grab unter 
Rofen, was heim Gefang der Nadtigallen an den Friibling denfen 
läßt. Es ift alfo querft ein winterlicher Wodan, der die Wolfen 
fammelt, dann im Frühling als Regen herabfommt und begraben 
wird. Bei der Blithenpradt des Frühlings sffnet ſich der Himmel, 
indem die Wolfen in die Ferne giehen und die Lidhtgdtter den Gott 
wieder aufnehmen. 

Ob, da England font, wie Mannhardt (Germ. Mythen S. 
326) nachgewieſen fat, den Himmel als den Aufenthalt der Gatter 
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bezeichnet, andy Hier tim Namen der Lander etwas Mythiſches vers 
borgen ift, muß dahin geftellt bletben. 


Auch in dem Schmied tft ein Gott gu erfennen, und gwar 
Donar, wie Molf (Beitr. B..1 S. 99 und 104) nachweiſt. Als 
folcher erfcheint er, wenn tm Altmaͤrkiſchen Drömling um Weih— 
nachten den umherziehenden Schimmelreiter ein Schmied begleitet, 
der dem Pferde nach den Hufen ſehen muß. Doch iſt deshalb nicht 
unmittelbar an den Blip gu denken. Dem Gewittergott wird die 
Bolfenbildung überhaupt zugeſchrieben, weil dads Gewitter gleichſam 
ibre este Beftimmung ift, wie im Griechifhen Mythos von Pega— 
fo klar ausgefproden wird. Dies erinnert uns an cine Gage der 
erften Gruppe, denn nach der gewonnenen Schlacht bei Gudens- 
berg that ſich Abends der Fels auf, nahm Karl und fein ermattetes 
RriegSvolf ein und ſchloß feine Winde. In diefem Odenberg rubt 
der König von feinen Heldenthaten aus. Er hat verbeifen alle 
fieben Sabre oder alle hundert Jahre hervorzukommen; tritt nun 
folde Seit cin, fo vernimmt man Waffen durdh die Liifte raffeln, 
Pferdeqewieher und Huffdhlag. Der Bug geht an den Glisborn, 
wo die Roffe getrinft werden und verfolgt dann feinen Lauf bis 
tr nad) vollbradter Runde endlich wieder in den Berg zurückkehrt.“ 
(Grimm D. M., Bd. 2, S. B91, d. Sagen Mo. 23 S. 29.) 
Aehnlid wie hier find die Cagen vom Schlafen und jZeitweiligen 
Umgiehen eines Raifers oder Königs, der bald Karl der Grofe, 
bald Friedrid) der Rothbart heißt, im Schneffert und Kyffhäuſer. 
Und aud da iff vom Beſchlagen der Pferde die Rede. So heift 
es, yu Grumbadh am Schnellert habe ein Echmied geroohnt, wo 
der ausreitende Geift des Sehnellerts die Pferde habe beſchlagen 
laſſen. Und im Ryffhdufer fol beim Kaiſer Friedrich auch der 
Sdhmied Boldermann fipen, der des Kaiſers Schmied gewefen. 
Molf (Beitr. Br. 1 S. 28) hat diefe Beziehungen bereits zuſammen— 
geftelt und Rubn u. Schwarz haben (Nordd. Eagen No. 247, Anm. 


*) Mein Freund Dr. Caspar meint: Pitterfen bedente den Winter 
iberhaupt mit Begiehung anf Petri Stublfeicr, den 22. Februar, der als 
Ende des Winters angeſeben werde. 
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494) in Ddiefen Gagen aud cine Begiehung auf die lepte Schlacht 
die Götterdämmerung, nadgemiefen. ( Weftph. Eagen Bd. 1 No. 
229-231 nebft Anm., vergl. Bolfs Heff. Sagen S. 24 No. 33.) 
So kehrt der Schluß auch der Oritten Gruppe zur erfien zurück, indem 
aud) die Sage vom Ritt Wodans auf eine Schlacht hinweiſt, in der 
die Vorftellungen vom Siege fiber die Riefen mit den Gagen von 
der legten Schladt, tu der die Götter unterliegen, in einander fliefen. 


POPP LP LLL LLL IO LB 


IV. Vierte Sagenqruppe. 


Das Hufeifen Denfmal einer Teufelspredigt 
und einer Herenverfammiung. 





Die Sagen diefer vierten Gruppe, die fich an folche in Steinen 
oder Felſen befindliche Roßtrappen fniipfen, laſſen den Swed ders 
felben unmittelbar erkennen; fie geben diefe Steine fiir Tangplige 
der Hexen und Opferaltdre oder Kanzeln des Teufels aus, Auch hier 
find Teufel oder Hexen an die Stelle der heidnijden Götter getreten. 

1. Qn der Laufig bei Baugen ift ein niedriges Felfenthor, 
bie Höhle genannt, auf deffen obere Felsplatte ein Hufeifen eins 
gehauen iff, 6 lang, 4” breit und 2” tief (Breusfers Blide in 
die vaterländiſche Vorzeit, 1 S. 187 und 199 abgebildet, Taf. | 
Mo. Bu. 31). Qwar weif die Sage font hier nur von Bendis 
ſchem Götzendienſt, was natiirlich ift, da diefe Gegend bei Einfüh— 
rung des Chriftenthums von Wenden hewohnt wurde und nod 
wird. Es fann daher zweifelhaft fein, of dieſes Mal ſchon aus 
Der vorwendiſchen, d. h. deutſchen Beit ftammt, gumal da das 
Pferd and den Slaven heilig war. Da jedod in verfchiedenen 
jpater von Slaven bewohnten Gegenden an folden Noftrappen fid 
Sagen erhalten haben, die ohne Sweifel germanifden Urfprungs 
find, wie die Uehereinftimmung mit Sagen in Gegenden, in denen 
nur Deutſche gewohnt haben, beweift, fo fonnen fie aud von den 
Germanen auf die Slaven als Heiligthiimer übergegangen fein, 
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2. Rad Müllenhof S. 546 n. DXLV fautet eine Holftei- 
nifhe Sage: » Bei Hadelshirn, wo jekt die Eifenbabn (von 
Altona nad Riel) voriiber geht, liegt ein ziemlich grofer platter viers 
ediger Stein, der aft fic) nicht von feinem Blake bringen. Denn fo 
oft man ibn auch fortgeführt bat, fo lag er Dod am nddften Morgen 
jeded Mal wieder an feiner Stelle. Auf dem Stein fann man die 
Spuren von vielen Thieren feben, den Huf eines Pferdes, die Kralle 
eines Vogels, ja aud die Spur eines Menfchenfufes. Man weif 
nit, wie diefe dDabin gefommen; aber in der Mainadt haben die 
Heren früher bier ihren Tangplag gehabt.~ Leider ift der Stein vom 
Gigenthiimer gerhanen und gum Fundament einer Scheune verbraudt, 
die merfwiirdiger Weife gu einem Wirthshaufe gehört, das der 
Himmel heißt, dem cin anderes Wirthshaus, die Hölle genannt, 
nahe liegt. 

3. Diefelben Fiquren fommen aud fonft vor, ohne daß die 
Sage fie beriidfidtigt. Go ergiblen Kuhn und Schwarz (Mordd. 
Sagen GS. 297 No. B35. Mindlih): » Bet Burhave unweit 
Rittmund liegt ein grofer Stein, der wohl nod ebenfo tief tn 
die Erde hineingebt, als er fiber derfelben hervorragt, den foll ein 
Hine dorthin geworfen haben, und gwar fagen einige, es fet 
Simfon gewefen. Er ftand nämlich auf der Berghaufenfchen Feld: 
marf und wollte mit dem Steine den Burhavefden Kirchthurm einz 
werfen, da riff aber eine Mette feiner Schleuder und der Stein fiel 
vor der Kirche nieder, wo er nod heute liegt. Auch cin Pferdes 
und Hahnenfuß find oben im Stein eingedriidt, wovon die aber 
berriibren, weif man nicht.” Die hier erzählte Gage fommt un- 
Mblige Mal vor, wir erinnern nur an Hattlund im Schleswigſchen 
(1 14). Der Kampf des Teufels gegen die Kirche deutet auf das 
Biderfireben des Heidenthums gegen das Chriftenthum, das bez 
ftimmter ausgefproden wird in den weiter unter folgenden Gagen 
diefer Gruppe. Wegen der Seichen, die neben dem Hufeifen vor- 
fommen, haben wir Ddiefe Gage auf die von Hadelshirn folgen 
laffen. 

4. Girfer ausgeprägt findet fic die Erinnerung an beid- 
nifthen Gottesdienft in Begug auf einen aͤhnlichen Stein in der Alte 
mart wieder (Lemme, Volfsfagen d. Altm. S. 110 Priegn, No. 26). 


250 Chr. Peterfen. 


Swifden dem Amte Rees und dem Dorfe Rie seg ſteht am Wege 
ein qrofer Stein, um weldhen fleinere Steine herum fliegen. Auf 
dem grofen Steine findet man allerlet Figuren von Menſchenhänden 
und Füßen und von Thierflauen eingedrückt, und man unterſcheidet 
befonders den Fug von einem Frauengimmer, den Fup von einem 
Kinde, cine Hand und ein Hufeiſen. Man erzählt fich, dak der 
Teufel einmal eine Kriigerin, fo die Bauern im Kruge betrogen, 
geholet und auf diefen Stein gefept, da dann pliglich viele Geifter 
mit Pferde- und Bocksfüßen gefommen, die um fie herumgetangt 
und einen hölliſchen Lärm gemacht, Wie nun Me Krügerfrau in 
grofer Todesangft dem gufehen mug, da fommen ded Weges zwei 
unfduldige Kinder. Die gewabren von al? dem Spud nichts und 
fepen fic rubig auf den Stein gu der Kriigerin, um ſich ausguruben. 
Und in dem Augenblick ift denn aud Alles verſchwunden geweſen.“ 
Hier ift die Hinweifung auf eine heidnifche Feftverfammiung unver— 
fennbar, fofern fie von chriſtlichen Prieftern als eine Verfammlung 
von böſen Geiftern oder Ddiefelben verehrenden Menſchen dargeftellt 
werden mote; nur iff mit Begiehung auf eine beftimmte Perſon 
diefelbe al8 nur einmal vorgefommen gefaft. Bon diefer Perfon 
wird aber daffelbe ergablt, was eben bet einem gleichartigen Stein 
gu Darnftedt bei Stendal und von Hufeifen an und in der Mirde 
ju Sch warzenflein bei Königsberg (Bergl. oben UI, 1.) Ein Bere 
hältniß gum Teufel aber entgegengefepter Wrt, fo fern er nicht ſtra— 
fend, fondern als Berfithrer erfdeint, fommt ofter tn Sagen vor, 
feltener mit Begiehung auf einen folchen Hufeifenftein. 
5. J. W. Wolf (Heffifhe Sagen, Gottingen 1853 No. 128 
S. 87) giebt Folgendes: » Bei den Schmitts- Aedern zwiſchen 
Dollbad und Motten ftebt ein Kreuz von Stein, an dem man 
den Gindrud eines Pferdefußes fieht. An der Mabe diefes Mreuges 
erwartete einft ein Mädchen ihren Geliebten und fehnte ſich wobl 
allzuſehr nad ihm, fo daB ihr Herg der Sünde nahe war, Da 
trat pliglich die Geftalt, wie die ihres Liebften, der ein Jägerburſch 
war, aus dem Wald und fom querfeldein auf fie gu. Mit freudi— 
ger Haft cilte fie ihm entgegen und reichte ibm die Hand, doch da 
fafite der Sager fie ſtürmiſch an und wollte fie gu feinem Willen 
zwingen. Cie rang fich firdubend, als fie an dae Kreuz fam, da 
* 
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rief fle jammernd: Sefus, Maria, Sofeph ftebt mir bei! Sogleich 
fliblte fie fich frei, fle bérte nur noch wie der Sager wild mit dem 
Fuge auf den Stein ftampfte, dann fanf fie ohnmächtig bin. Wis 
fie wieder gu fic) fam, fah fie den Gindrud im Stein und erfannte, 
in welder Gefahr fie dDurd den Böſen gewefen war, den the Ruf 
verfheudt hatte.“ (Vergl. No. 129 S. 88.) So verſchieden diefe 
Sagen, fo ift dod überall im Verhaltnif gum Teufel die Begiehung 
jum Heidenthum unverfennbar, wenn aud nur ziemlich entftellt und 
allgemein. 

6, Gradezu als Opferftein wird ein folder Stein mit dem 
Hufzeichen bezeichnet in folgender Sage. CJ. D. H. Temme, die 
Volfsfagen von Pommern und Riigen, S. 216 No. 178): » An 
dem Wege von Demmin nad Bufdmihl liegt ein groper Stein, 
von dem man fid) Folgendes erzählt: Bor Alters hat der Teufel 
einmal in dieſer Gegend fein Regiment gehabt, und man hat ibm 
alle Sabr eine ſchöne und reine Sungfrau auf diefem Stein zum 
Opfer bringen miiffen, die er Dann mit fic genommen hat, nachdem 
er guvor mit ihr anf dem Stein herumgetangt, Das bat lange 
Zeit gedauert, bis ihm gulegt einſtmals eine überaus fromme Jung: 
frau geliefert wird. Wie gu der der Teufel fommt, um den Reigen 
mit ibr gu beginnen, da ruft fie in ihrer grofen Noth laut Gott 
um Hilfe an und angenbliflidh mus der Teufel abgieben. Dabei 
bat er vor Ingrimm feine Füße fo tief in den Stein gedrückt, dag 
die Spuren davon nimmer wieder daraus verfdwinden. Dian fiebt 
nods jept darin einen Pferdefugs und cinen Menſchenfuß, denn der 
Teufel hat einen Fuh wie ein Menſch, den andern aber wie ein 
Pferd. Man fieht in dem Steine aud) nod die Spur eines Hühner— 
beines, wie die aber hineingefommen ift, weif man nicht.“ 

Die vier Eteine von Hacelshirn, Burhave, Rigig und Buſch— 
mühl unterfdeiden fid) von allen friihber genannten dadurd, daß fie 
neben dem Pferdehuf aud Menfchenfiipe, eine menſchliche Hand und 
Thierflauen, namentlich Vogelfüße, zeigen. Menfchenfiife fommen 
wenigftens eben fo häufig alé Hufeifen aud einzeln auf Steinen vor. 
Wolf (Beitrige Br. 2 S. 25) hat aus den ſich daran friipfenden 
Sagen gefdloffen, daß fie in ähnlicher Begichung gu Denar oder 
Thor ftehen, wie das DHufeijen gu Wodan. Die Hand aber fdeint 


252 Chr. Peterfen. 


das Eymbol des Kriegsgottes gu fein, (der im Norden Tyr, in 
Süd⸗Deutſchland Zio, bet den Gadfen Tio und Saxnot hieß), weil er 
nad der nordifchen Mythologie einarmig war. Auf diefelben höchſten 
Hotter, gu denen etwa nod Fro oder Freyr hingugufiigen iſt, ſchei— 
nen fic) aud) die Thierflauen gu begiehen. Denn dem Wodan if 
der Wolf, dem Donar der Bok und dem Zio oder SGagnot der 
Hahn, dem Fro der Stier und Eber heilig gewefen. Diefe vier 
aud dem Wefen nad verwandten Gotter werden oft gu je dreien 
jufammengeftellt, (Simrock D. Mythol., § ST.) wie denn dieſe 
erften drei Götter wahrſcheinlich ſchon vom Tacitus (Germ. 9) ge: 
meint find, wenn er Dlercurius, Hercules und Mars als die am 
meiften von den Germanen verehrten Götter nennt. Auch iſt dad 
Andenfen an dieje drei Gotter nocd in den von ihnen benannten 
Wodentagen, die auf einander foigen, erhalten; Dienftag (im Eng: 
lifden Tuesday) von Zio; Mittwod, friiher Wodanstag, heift im 
Engliſchen nod jest Wednesday von Wodan, Donnerftag von Do: 
nar. Dod fceint in einigen Gegenden Fro die Stelle des Bro 
eingenommen, in andern neben ihn getreten gu fein. *) (Gimrod 


dD. M. § 100.) Auch hatte jeder diefer drei Gatter feine befonr 


dere Waffe: Wodan den Speer, Zio oder Garnot das Schwerdt, 
Donar den Hammer oder die Keule. Diefe waren aud) fymbolijd 
im Gebraud im alten Holftenlandrechte (Ding und Recht), wo der 
Dingvogt ein Echwert, de Dingleute Speere oder Keulen truges. 
Davon ift aud) bei uns nod) bis auf den heutigen Tag eine Epur 
erhalten, indem in Villwerder bet Verlaffungen der Bauernvogt ein 
Schwerdt führt. Deshalb mögen dieje drei Hauptgitter in der Bers 
ebrung enger verbunden gewefen und die Symbole an den genanns 
ten Malfteinen (Coder Altären ?) daraus gu erfldren fein. 


7. Oft if in den Sagen von dem chriſtlich umgeftalteten 
Mythos nur die Beftrafung des Böſen übrig geblieben und die 
Pferdetrappe als die Erinnerung an den Teufel gefaft, der die 


*) Den Fre bheffen wir demnächſt an einen andern Ort im Satur, 
von dem der Sonnabend friiber Satertag hieß, aud) als Muchengett nach— 
zuweiſen. 
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Strofe vollzogen. Cine Cage der Art theilt W. Schafer (Deutſche 
Städtewahrzeichen I, S.102) mit: »„In OHresden im fteinernen 
Fußboden der Orgelempore der Kreuzkirche wurde bis gum Sabre 1760 
der Tritt eines Prerdehufes gegeigt, eingeftampft vom Teufel, als er 
cinen Kreuzſchüler, welder während der Predigt auf dem Chore 
Karten gefpielt, weggeholt habe. (Bergl. Wolf MN. S. No. 468) 
Da nad Schäfer der fog. Pferdefuß eine ausgeblatterte Galle des Geez 
eins, fo mag ed fraglich fein, ob die Gage urfpriinglid) an diefem 
Stein haftete oder nur der Aehnlichkeit wegen von anderswo auf ihn 
libertragen ift. Denn ähnliche Sagen finden fid in gar vielen Kirchen, 
z. B. in der alten Nicolaifirche in Hamburg und in der nod) vor- 
handnen in Kiel, wo die Stelle bezeichnet ward, wo der Teufel den 
Chorfnaben gegen die Wand gefdleudert, und ein Fenjter, durd) 
weldes er Davon gefabren fein follte. 


8. Berwandt iff eine Cage, die erzählt wird im zwölften 
Sabresheridyt des altmärkiſchen Vereins f. vaterl. Gefd. u. Induſtrie, 
berausg. von Th. J. Zechlin, Salzwedel 1859 S 24 Mo. G (Der 
Hexenſtein bet Nettgau): „Ein Himengrab *) gwijdhen Gladden: 
hedt und Mettgau, dret Meilen ſüdweſtlich von Calgwedel, wird 
ber Herenftein genannt, worliber folgende Gage herrſcht: . Cin 
Vienenwirth kommt mit einem Fuder Bienenforbe gefahren. An der 
Stelle des Hexenfteins wirft fein Pferd cin Fobhlen, der Sohn des 
Subrmannes, der das Fobhlen naber anfehen will, wird von dem— 
jelben erjdlagen. Zum Andenfen ließ der Vater den Hus des 
Pferdes und eines Fohlens mit einem Kreuz in den Stein hauen, 
der nod gu ſehen fet. Referent, der diefed Hünengrab bejeben, 
hat nichts Davon gefunden.” Der Vollftindigkeit wegen übergehen 
wit dieſe Gage nicht, obgleid) fie wenig Ynbhalt hat. Das Kreuz 
iſt häufig Begeichnung eines Orts, wo Jemand erſchlagen, neben 


*) Sind die eigentlihen Hien: (0. 6. Steins) Graber auch viel 
dlter alg die Einwanderung der Deutſchen, fo können fie doch von dieſen, 
wie die eingehanenen Hufeiſen beweifen, alé geweihte Orte benugt fein. 
(Bergl. 1, 4 u. 5). 
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der Pferdetrappe, wie am VBidelftein, möchte es aber ein Seiden 
des Chriftenthums fein, das einem heidniſchen Heiligthum cine 
chriftlidhe Weihe geben follte. 

9. Ausführlicher und deutlicher, und daher aud widtiger, if 
eine Cage bei J. W. Wolf (Heffifhe Eagen, Géttingen 1853, No. 
5 S. 4), wo Die zwölf Manner” überſchrieben. Sie lautet: „Zwi— 
fen Seeheim und Niederbeerbad liegt cin Stein am Wege, 
auf weldem man cin Hufeifen eingedriidt ſieht; an der Stelle fol 
es nicht geheuer fein. Ws im letzten franzöſiſchen Kriege der preu— 
ßiſche Stab in Seeheim lag, da mufte der Corporal Peterfen in 
einer Nadt als Ordonang nad MNiederbeerbad reiten. Wls er in 
die Nähe des Steins fam, ftugte fein Gaul, und fieh’ da, der 
Wald war fo hell wie am Tage, daß man jedes Reis auf hen 
Bäumen zählen fonnte. Er ritt dennod weiter und fand an dew 
Stein einen jdwarghededten Tiſch mit ſchwarzem Schreibzeug. 
Daran fafen zwölf Manner, deren einer blutroth gefleidet war. 
Vor ihm fag cin ViertelSbogen Papter, diefen nahm er vom Tifd; 
gab ibn feinem Nebenmann und fpradh: Schreib du, Der aber 
fdplittelte mit dem Kopfe und gab dag Blatt weiter, indem er gleich— 
falls fprah: Schreib Du. So ging das Blatt herum bis eé 
wieder gu dem blutrothen fam. Diefer bot es jet dem Corporal 
mit den Worten: ſchreib du! Dod der wagte vor Angft nicht aud 
nur cin Glied gu rühren. Da rief der Blutrothe im webhflagenden 
Tone, der dem Corporal in’s Herz ſchnitt: Eo will denn Nicmand 
ſchreiben! und im felben Uugenblid war alles verſchwunden und 
ringsum herrſchte wiederum finftere Nacht. Der Corporal aber 
fprengte fo ſchnell er founte, gegen Niederbeerbad hin. Dort erpiblte 
er am andern Tage dem Pfarrer Seriba die ganze Geſchichte und 
der fcalt ifn und fprad : Wenn du nur gefdyrieben hätteſt: das Blut 
Chrifti madht uns rein von allen Sinden, dann warft du ein ‘rele 
der Mann und die Geifter waren erlöſt. Jetzt haft du nidts als 
den Schrecken und die Geifter miifjen um fo tanger wandern. Ja, fagte 
dev Corporal, wer das gewußt hatte! Der Herausgeber giebt die 
Anmerfung : „So haben die drei Manner im Bobtenberg cin Bud vor 
fich, cin Konig im Lauenburger Berg Halt einen Brief in feiner Hand, 
vor den drei Männern im Keller bei Ealurn liegt eine mit Kreide 
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befdbriebene Tafel, D. S. 264, 380 21. Was heift das? es 
feblt uné nod) eine Cage, dic den Schlüſſel dagu giebt. Wenige 
fens ift mir feine befannt. Da die Verſammlung an einem Hufe 
eifenftein ftattfindet, vergleiche ich fie Den Herens oder Geiſterver— 
fammlungen gu Hadelshirn und Rietzig. Blutroth erſcheint der 
Teufel aud) fonft oft, wie Mepbhijtopheles und Samiel. Nicht eine 
Grlofung, wie der PBfarrer Scriba annimmt, fondern eine Verfüh— 
tung, Die tn mebreren der mitgetheilten Sagen in derber Wirklich— 
feit vorgefiibrt wird, fcbeint hier gleichfam abftract in der Unters 
{rift eines Vertrags wie mit Theophitus und Fault beabfichtigt. 
(Grimm D. M., S. 969.) Eigenthümlich ift nur, dah die Ver— 
ſchreibung hier in Gefellfdaft, und gwar von 12 Mannern, geſchehen 
fol. Iſt damit vielleidht eine Gerichtsſitzung in Verbindung gefegt 
oder eine Grinnerung an die gwolf oberiten Götter Aſen (Ojen, Ans 
fen), wie fle eine Gage auc nad Hamburg verſetzt? (Bodo's 
Saſſenchronik 3. 3. 798.) Auffallend ift auch die allgemeine Bers 
weigerung der Unterfdrift. Da der Teufel Wodans Stelle eine 
nimmt, finnte das Schreiben aud an die Erfindung und den Ge— 
braud) der Runen, die ihm gugefchrieben wird erinnern, wie in 
ber Edda die Havamal Str. 145 ſchildern und für die Germanen 
Tacitus (Germ. c. 16) begeugt, der Bufarefter Armring und das 
goldene Horn von Tondern beftatigen. Lod bleibt es immer miß— 
lib, Das darf man ſich nicht verhehlen, eine fo offenbar verſtüm— 
melte und entftellte Gage ohne mehr entjprechende Parallelen fider 
Deuten gu wollen. 

10. Der Sieg des Chriftenthums fiber das Heidenthum wird 
am ſchönſten und flarften gefdildert in einer Gage von der Teuz 
felsfangel in der Nabe von Baden-Baden im Schwargwalde. 
Diefelbe ift mehrfach in Profa veröffentlicht und poetiſch bearbeitet. 
Bir geben diefelbe nah FJ. W. Wolf (Dentſche Mabraen und 
Sagen, Leipz. 1845 No. 449 S. 559), Teufelspredigt und Enz 
gelépredigt aus G. Schwab, Wanderungen in Schwaben, S. 217. 
(Sergi. Grimm D. S. Ro. 190), und Edhreiber Sagen a. d. 
Rheinp. S. 182 No. 63.) 

(a) „Auf der Teufelskanzel oberhalb Gernsbach predigte etnft 
der Fürſt der Hille vor zahlreichen Zuhörern, bis ein Engel vom 

S. H- &. Jahrbücher VILL. 17 
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Himmel gefandt ward, auf dem entgegengefepten Berge bei Eber: 
ftein feine Rangel gu erridten und die Menſchen mit himmlifder 
BVeredjamfeit auf den guten Weg gu leiten. Das verdrof den 
Satan, ev tobte in fieben Felfenfammern de8 Hodgebirges ober 
hath Loffenau, wie ein Erdbeben, fpielte mit den ungeheuren Bloden 
Ball, baute in der Mabe der Wolfen die Teufels-Miihle, legte jd 
ermüdet von der Urbeit fo fdwer in ein Felfenbett nieder, dah feine 
Geftalt nod ausgedriidt in dem Geftein mit Pferdehuf und Schweif 
fichthar ift; er ftampfte, raffelte, tobte in feiner Miible, fo oft der 
Engel driiben predigte. Bon der Herrenwiefe fah Gott der Vater dem 
Unwefen ju und ſchleuderte den gefallenen Engel in feine eigne Teufels— 
Mühle hinab, fo gewaltig, daß auf dem Hodgebirge der Fubtritt des 
ſtürzenden nod ſichtbar iff.“ Won den poctifdhen Bearbeitungen 
theilen wir nod) die von Adolf Stiber mit, die A. Nodnagel (Deutſche 
Sagen aus dem Munde deutſcher Dichter und Schriftſteller, Dred: 
den und Leipzig 1836, S. 112) und Schnetzler (Badifaes Sagen- 
bud), gweite Ubtheil. Karlsruhe, 0. J., Bd. 2 S. 256) wiederholen: 


(b.) Die Teufelsfangel bei Baden. 


Du fchauerft, Wanderer, ob dem Graus, 
Rings hier im Thal und Wald umber ; 
Du fieb nur Felfen grau und fewer, 
Kein freundlich Blimlein ragt heraus. 
Du fragt, woher das Screen fam ? 
Das weif die Sage wunderfam 
Und treulid) dir gu deuten. 

Es war in alten fernen Seiten; 
Der Teufel hergezogen fam, 

Auffteigend aus den heißen Fluthen, 
Aus Badens tief verborgnem Quel, 
Nod flammend von der Hille Gluthen, 
Den Blid von rothem Lichte Hell. 

Eo bricht er auf, erflimmt die Hbbn 
Und heift umber die Diener gehn, 
Daß fle verfammelten um ibn 

Der Bäuerlein und Ritter viele, 
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Man fah’s vom Schloſſ' und Hütte zieh'n, 
Us ging’s gu Tang und Waffenſpiele. 


Der Böſe ftellt fid drauf mit Neigen, 
Gar fittfam auf den höchſten Stein, 
Und als die Horer alle ſchweigen, 
Beginnt er leife, mild und fein 
Die Rede, ſüß und Flug erfonnen, 

Und fpridt von ſeines Reiches Wonnen, 
Von ew'gem Glang und Herrlicdfeit, 
Die feinen Dienern ſtehn bereit. 

Er weif mit lofem Trug und Spott 
Die Geifter liſtig zu bethören, 

Daß ſchon in mander ſchwachen Bruſt 
Sich hebt und regt die ſünd'ge Luſt, 
Und ſpoͤttelnd über den lieben Gott 
Man kann viel leid'ge Worte hören. — 


Da fäͤllt's wie lichter Wetterſchein 
Tief in den finſtern Wald herein: 
Genüber des Böſen Höllenthron 
Erklingt ein goldner Harfenton; 

Ein Engelknabe niederrauſchet 

In filberleuchtendem Gewand, 

Die Palme tragend in der Hand, 
Und ſtill bewegt die Menge lauſchet. 


Und wie er ſpricht, beginnt's zu tagen 
Wie Himmelsroth in jeder Bruſt; 
Sie fühlen mächtig, unbewußt, 
Sich zu dem Engel hingetragen. 
Der Böſe wüthet bald allein 
Auf dem verlaſſenen Kanzelſtein; 
Er bricht empor in wildem Grimme, 
Doch ſüßer tönt des Engels Stimme, 
Und immer heißer wird der Drang. 
Von aller Lippen feſtlich klingt, 


17* 
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Aus allen Herzen gläubig fdwingt, 
Empor fic heiliger Bußgeſang. — 
Der Böſe mit dem Dienerchor 
Bricht in der letzten Wuth hervor, 
Mit den Rieſenkrallen gewaltig faßt 
Er, niederdonnernd, der Felſen Laſt 
Und ſchleudert die Bäume groß und ſchwer 
Wie Blüthenflocken im Thal umher, 
Und oöffnet der Erde Nacht und Graus, 
Daf ſchwarze Quellen fluthen heraus. 
Und flucend ſchlägt er den ſcharfen Huf 
Zum ew’gen Seichen tief in den Stein 
Und fitirgt ſich dröhnend mit wtldem Ruf 
Sn der Erde Hlaffenden Schlund hinein. 
Bieh’ ſchnell vorüber, o Wandersmann! 
Noch ficht der Böſe die Menſchen an, 
Und will er dich locken zur ſünd'gen Luſt, 
So öffne dem guten Engel die Bruſt. 

Eine andere poetiſche Bearbeitung von Emilie Seogniovsly 
findet fid) bei Schnegler Bd. 2 S. 258. 

Nicht ferne von BadensBaden, an dem Theil des Schway 
waldes, der Hornisgrinde genannt wird, öſtlich von Achern, finde 
ſich eins der merfwiirdigiten Denfmaler mit einem eingehauencn 
Hufeifen, deffen Kenntnif ich Herrn Studiofus Wedde verdanfe, 
der mir mit der beigefiigten Abbildung (Tafel 1, Figur 3 und 4) 
folgende Befdhreibung mitgetheilt hat: „Dieſes Steindenfmal findet 
fid) auf badiſchem Boden, etwa 2 Meilen öſtlich von der Station 
Ahern, 1%, Stunden nérdlid vom Dorfe Eeebad, an der Bel 
jeite de Fufpweges vom Mummelſee nad) dem Steinfignal auf det 
Hornisgrinde, liber 3000 / liber dem Meere, dict unter der oberen 
Grenze des Baumwudfes. Cin etwa 20 — 25 fanger Dedftein, 
der an den Seiten und der Unterflice einigermaßen geglittet if 
rubt auf 2 Mauern, die in der Conftruction an die von Tiryeth 
crinnern. Die fo iiberdedte Höhlung hat einen im Boden liegenden 
platten Fels gum Fußboden, iſt etwa 8—10° tief, 6—8 hod; 
die Rückſeite wird durch die Bergwand geſchloſſen, aus welder der 


Hufeifen und RoFtrappen rc. in ihrer mythologiſchen Bedeutung. 259 


Pedftein mit der Nordfeite hervorragt. Die Oberflice deffelben 
liegt am Oftende etwa 8 4, am Weftende etwa 127% breit frei. Jn 
der Mitte i eine flade Vertiefung, in der fic) Regenwaffer halt. 
Am Oftende findet ſich ein Hufetfen und eine hirnformige Figur, die 
an Steflen ſehr tief eingehauen iff. Die Angaben der Himmels— 
tiddtung find nur ungefabre. Der tnnere Raum iſt durd häufige 
Reuer ſtark gefchwargt,” die wohl nenen Datums find. Vergeblich 
habe id) mid) in Echneglers und Baders Badiſchen Sagenbüchern nad 
einer Dad Denfmal betreffenden Sage umgefehen. Jn den von Sdneg- 
ler S. 103—15 mitgetheiften Eagen aus der Umgegend des Mummel- 
ſees von Hippolyt Schreiber iſt das Denfmal nicht etnmal erwähnt. 
Das Denfmal felbft wie das Hufeifengetdhen geben ſich ſelbſt un— 
jweifelbaft alg Werfe fund, die von Menſchenhänden gemacht find. 

11, Gang ähnlich ift cine Sage aus dem Speffart bei „A. 
Kaufmann Gagen und Bräuche aus der Mainz und Taubergegend”, 
in Mannhardts Zeitſchr. für deutſche Mythol. Bo. 4 Heft 1, S. 
20 No. 5. „Auf dem Stedelhan im Speffart wohnte ein höchſt 
tiuberifher und graufamer Riefe, der gewöhnlich auf einem pech— 
ſchwarzen Pferde auszog und durch feine Greuelthaten das ganze 
find in Furdt und Schreden verfebte. Da fam ein chriftlider 
Ginfiedler in Die noch heidniſche Maingegend, erridtete Werthheim 
gegenüber ein Kreuz und verfiindete den reinen Glauben. Die bez 
kehrten fiedelten fic) in feiner Rabe an und fo entftand allmalig ein 
fleiner Ort, weldem man den Namen Kreugwerthheim bheilegte. 
Davon hörte der Riefe auf dem’ Steelhan und als fid) am näch— 
fen Gonntage die Gldubigen gur Anhdrung der Predigt um ihren 
Ginfiedler verfammelten, fprengte pliplich der gefürchtete Reiter, einen 
gewaltigen Speer ſchwingend, unter die webrlofe Menge, die entfest 
aus einander ftob und ibr Heil in der Flucht ſuchte. Mur der Eins 
fiedler blieb ftehen, ſprach ein furges aber fraftiges Gebet und fiebe 
da, pliplich bäumt fid) dad ſchwarze Roß und wirft feinen Herrn 
mit folder Gewalt gu den Füßen des Kreuzes nieder, daß er auf 
der Stelle’ feinen Geift aufgiebt. Das Roß tft mit einem Mal 
wieder fanft geworden, läͤßt fic von dem Ginfledler rubig in einen 
Stall führen, und als felbiger es am folgenden Morgen befudt, 
hat fic) die pechfdywarge Farbe in das reinfte Blüthenweiß verwandelt. 
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Wenn man ein franfeds Pferd nur in die Nahe des Schimmels 
brachte, heilte jedes Uebel, und alg das Thier, nachdem es nod 
vielfache Wunderfuren vollbradht, ftarb, bewahrte man gum Anden— 
fen eines feiner Hufeifen, welches auch lange an dem Kirchthurm 
angenagelt gu fehen war. Der Name Teufelfsfangel kommt von 
vielen ähnlich gelegenen Felfen vor mit ähnlichen Gagen, fo bel 
Ultenabr (Ziehnert, Preufens Volksſagen 1,° No. 43 S. 243), im 
Hangenftetn bei Giefen (J. BW. Wolf, Heff. Sagen No. 
131 S. 90), bet Illſchwang (Schöppner, Sagen der Bairi- 
fen Lande, Bd. 2 S. 131 Mo. 581), oberhalh WH bad an der 
Donau (Panzer, Bayerſche Sagen Bd. 2 S. 56), in Mabren bei 
dem Markte Roffip, weftlid) von Brinn oberhalb des fumpfigen 
Entenfees (Bernalefen, Mythen und Brdude des Volkes in Oefters 
reih, S. 87), in der Nabe von Darmftadt und vielen andern 
Orten. Kann diefe Gagenform fic) aud erft nach Cinfiihrung ded 
Chriftenthums fo geftaltet haben, fo zeugt fle doch nicht nur für 
eine lebendige Erinnerung an das Heidenthum, die fic an eine 
Cultusftitte anfniipfte, fondern ift wahrſcheinlich aud an die Stelle 
eines ähnlichen Mythus getreten. Die Gage aus dem Speffart if 
vor den librigen bemerfenswerth, weil fie in dem Riefen durchſchim⸗ 
mern aft, daf der Mythus vom Kampf der Götter gegen dit 
Riefen der Sage gum Grunde liegt, der Einfiedler mit den Chriſten 
alfo die Stelle Wodans angenommen hat, und die Hufeifen, dae 
Zeichen Wodans, bezeugen, daß die chriftlide Kirche ein Heiligthum 
Wodans verdrängt hat. (Vergl. J, 30.) 

12. Schließlich kommen wir auf die in Norddeutſchland be⸗ 
rühmteſte Teufelkskanzel auf dem Brocken, von dem G. G. Fw 
Brederlow, der Harz, 2. Ausg., Braunſchweig 1859, S. 299 
berihtet > » Dad Herenwafdbeden, aud Teufelsnapf genannt, iſt ein 
muldenformig ausgehöhlter Granithlod, unweit der Teufelstangel, 
angeblid) mit nie verfiegendem Waffer. Bum grofen Herenfabbathe 
(1. Mai) famen die Unholde auf allerlei abentenerliden Vehikeln 
durch die Luft angeritten und kühlten ſich durch Waſchen aus jenem 
Napfe ab; der Teufel war bei dieſen Feſten bisweilen heiter, liebte 
einen Spaß, ließ die Hexen kopfüber ſpringen und beſprengte fle 
aus jenem Becken mit Waſſer; nach der Mahlzeit ging auf dem 
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Tangplage der Tang an, ein runder Reigen, das Geficht nach Aufen 
gefebrt; eine Here in der Mitte des Kreiſes ftand auf dem Ropfe 
und diente als Lichtſtock; nach dem Schluſſe des Feftes cilte der 
ganze Hillenfpud gu jenem Teufelsnapfe, lief fic) mit dem hölliſchen 
Weihwaſſer vom Teufel beſpritzen und zog durch die Lüfte wieder 
heim. Rad der Volksſage beſtand das Waſſer aber nur aus den 
giftigen Niederſchlägen ded ſchädlichen Nebels oder verderblicen 
Dunſtes. Der Hexenbrunnen fließt gleichfalls durch den Kellbeck 
der Ilſe gu, eine weiche, kalte und reine, nie ſchwächer, nie ftirfer 
ſprudelnde Quelle, die in einem Tage 1440 Kubikfuß Waſſer fpenz 
det, Nad der Sage foll diefed Herenwaffer in gut verſchloſſenen 
Befifen feine Giite viele Jahre fang bewahren. Die Herenfanjel, 
Teufelsfangel oder Herenaltar, find eigentlich die librig gebliebenen 
Urfunden der ehemaligen höhern Felfencoloffe des Brodens; von 
Menfhenhand find fie nicht gufammengetragen. Wahrſcheinlich dien- 
ten fie in altgermaniſcher eit gu Opferftitten der Andadtigen und 
deswegen wurden fie von dem fpitern chriſtlichen Aberglauben die 
Herene und Teufelsfteine genannt. Es ift befannt, dag allgemein 
it Deutſchland ein jährlicher Hauptauszug der Hexen auf die erfte 
Nainacht ( Walpurgis) angefept wird, d. h. im die Zeit eines 
Opferfeftes und der alten Mais Berfammiungen des Volks. Am 
ethen Mat wurden nod lange Jahrhunderte hindurd die ungebos 
tenen Gerichte gebalten, auf diefen Tag flel das fröhliche Maireiten 
unferer Borfabren, das Anglinden des hetligen Feuers u. f. w. ; 
fury, der Tag war einer der hehrſten unferes germanifden Wters 
thums. Auch fahren die Heren nur an folde Plage, wo vor Alters 
Gericht gehalten wurde oder heilige Opfer gefdhahen, namentlid 
nah Bergen; alle Herenberge waren Opferftdtten.. — Stimmen wir 
aud im Wigemeinen der Unficht bei, daß die Gagen von Heren 
und Geifterverfammlungen ein Nachklang von gottesdienftliden BVer- 
fammiungen der heidniſchen Seit find, fo fommt dabei dod ein 
weſentliches Bedenfen in Begiehung auf den Broden tn Betradt. 
Es ift an ſich unwahrſcheinlich, ja unmöglich, daß den 1. Mat auf 
dem Broden in heidniſcher Beit um Walpurgis ein grofartiges Feft 
gefeiert fei, weil der Broden um diefe Seit nod mit Sdnee bes 
det und die Witterung meift rauh und falt tft. Ja, man mbdte 
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aweifefn, of er felbit im tiefen Commer ein gur Feftfeier geeigneter 
Platz fet, da dort faft nie dauernde angenehme Temperatur herrfit, 
wenighens eine ſolche Seit mit einiger Stcerbett oder aud nur 
Wahrſcheinlichkeit ſich erwarten oder voraus beftimmen lift, wie es 
mit Feſtzeiten der Kall fein muk. Co fceint mir eine Fefffeier 
auf dem Broden überhaupt gweifelbaft. Dagegen mag aber der 
Brocken und ebenfo die höchſten Nuypen und Gipfel anderer Gee 
birge grade wie in Griedenland der Olympos fir Cammelplag der 
Götter gebalten fein, was feine Grflirung aufer dem athmosphä— 
riichen Urfprung der otters Mythen beſonders darin findet, dab 
folchhe Berggipfel als Cammelplage oder Anziehungspunkte der Wolfen 
auf das Metter, d. b. auf alle atmosphäriſche Erſcheinungen bes 
ftimmend einguwirfen ſchienen, weil man an den dort beobadteten 
Erſcheinungen die Veränderungen des Wetters vorbherfehen fonnte. 
Die Götter, oder genauer gefprocen, ibre Thaten, find nun aber 
eben die verfchiedenen atmosphäriſchen Erſcheinungen. Dabei fies 
len die Wolfen die Hauptrofle: fie wurden aber bald als Frauen 
(BWafferfrauen), bald als verfdiedene Thiere, Pferde, Kühe, Hunde, 
Bide, Kagen, Hafen u f. w. vorgeftellt. Der Volksglaube nun 
fcecint die weifen Frauen, die Seberinnen unfereds Heidenthumé, 
mit den Wolfenz und Waldgéttinnen, die denfelben Namen ( Hexen 
Hagertdifen, Dd. 6. Waldfranen oder Waldgittinnen)  gefiihrt 
haben mögen, verſchmolzen gu haben. Da nun diefelben Wolken 
alg Die genannten Thiere aufgefaßt und henannt waren, mufte 
von felbft daraus die Vorftellung ſich entwideln, daß die Hexen fid 
in diefe verfchiedenen Thiere vermandeln fonnten oder auf denfelben 
reitend gedadt wurden. (Grimm D. M. S. 1004 fg.) Seitdem 
durd Mönche und Priefter die heidniſchen Götter tm BVolfsglauben 
qu Teufeln wurden, floffen aud) die nad) Cinfiibrung des Chriftens 
thums an hetligen Orten des Heidenthums gufammenfommenden An- 
hdnger deffelben in der Ueberlieferung mit den Gotterverfammiuns 
gen und deren Zügen in Wind, Wolfen und Gewitter gufammen 
(Vergl. WI, 12 und 15). 

13. Hat das Hufeifen mythifd aud eine allgemeine Bedeus 
tung (Niederſchlag des Regens) und fonnte deshalb aud) Göttinnen 
beigelegt werden, fo trat dod) fiberwiegend die Beziehung auf Wodan 
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hervor. Wo nun Hufeifen und auf daffetbe bezügliche Sagen an 
Kirchen haften, wie in Leipzig, Gudensberg, Tangermiinde, Ellrich 
wd Sdhrwarzenftein, durften wir annehmen, daf die Kirchen an 
die Stelle heidniſcher Heiligthtimer getreten find, die wohl meiftens 
unmittelbar Dem Wodan geweibt waren. Wenn hie und da eine 
Beziehung auf andere Gitter wie Balder hervortritt. mag eine mit: 
telbare Wethe durch Wodans, als des höchſten Gottes Symbol, 
anjunehmen fein. Gignen fic nun keineswegs alle Blige, wo fid 
Roftrappen in Stein finden, namentlich an ſteil abfallenden Gebirgs: 
höhen, gu Gultftdtten, die gugleich fiir Feftverfammlungen beftimmt 
waren, fo miiffen wir wobl zweierlei qeweihte Plätze unterfdeiden, die 
eben genannten, wo meiſtens die Noftrappen Naturmale find, wo 
dennod bet befonderen Gelegenheiten geopfert und gebetet werden 
fonnte, und folche, die au Feftverfammlungen beftimmt waren, wo 
das Zeichen des Hufetfens meiftens von Menfdenhanden eingebauen 
iff. Diefe Plätze mögen bald offme Verſammlungsorte, oft aber 
aud formliche Tempelhdfe gemefen fein. Bon Hetligthiimern der 
erften Urt Hat Panzer ( Bayerifhe Eagen Bd. 2 S. 434) ein 
Zeugniß aus der Edda nadgewiefen aus Fjölsvinnsmal Str. 35—40. 
Panzer berichtet S. 428: . Ret der TeufelSfangel an der 
Donan hat fic) aber der eingreifende Bug erhalten, daf man ihr 
beilfraftige Wirfung beimaf. Wer mit Kreuzweh oder einem Brud 
bebaftet war und durch das Lod dieſes Kelfens ſchlof oder fic 
jiehen lief, wurde gejund. Man nannte dies „bögeln.“ Fest 
nod pflegt man ſolchen Leidenden im Scherzen gugurufen : „laß did 
bigein! Dann heist es S. 434: „Vorzüglich ift es eine Nach— 
tiht der Edda, weldhe auf die Teufelsfangetn Licht wirft; fie beſteht 
in folgenden Etrophen des Fijblsvinnsmal: 
„„35. Sag’ du mir das, Fjlevidr! 

was id) dich frage, 

und gu wiffen verlange : 

wie heifit der Fels, 

auf welchem ich weilen febe 

die hebre Sungfrau ? 

36. Hyffjaberg heißt er, 
| diefer war lange 


264 Shr. Peterfen, 


der Siechen und der Wunden Freunde ; 
heil wird jede Frau, 
die thn erflimmt 
und were fie fon ein Jahr franf. 
37, Sag’ du mir das, Fijölsvidr! 
was id) dich frage 
und zu wiffen verlange : 
wie heifen die Sungfrauen, 
welche gu Rnien der Menglöd 
figen einig beifammen ? 
38. Hlif heißt die eine, 
die andere Hlifthurfa, 
die dritte Thiodvarta, 
Bjoört und Blid, 
Blidur, Frid, 
Gir und Orboda. 
39, Cag’ du mir das, Fjölsvidr! 
was id) dich frage, 
Und ju wiffen verlange : 
ob fie jenen helfen, 
die ihnen opfern, 
wenn Die Noth drangt? 
AO, eden Gommer 
opfern die Menſchen 
am hetligen Wltar ; 
feine nod fo grofe Peft 
befallt den Menſchen, 
den jene aus den Nöthen nehmen.““ 

„Der FKelfen ift alfo heilig und heilfrdftig ; er mus erflommen 
werden ; dort wie auf einem Thron weilt die hehre Menglöd und 
yor ibr, tiefer, figen neun Sungfrauen, géttlides waltend. Ihnen 
werden Opfer dargebracht; feine Geude hat über den Menſchen 
Gewalt, den fle in Shug nebmen, Man flebt hieraus, daß ſich 
der Hyfiaberg genau dem Teufelsberg, Teufelsfeller, der Teufels— 
mühl, dem Teufelsloch vergleidht, welche die Gage aud mit den 
MNornen in Verbindung bringt. Fehlt diefe Gage bei dem Teufels: 
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felg an der Donau, fo wird fie durd die Teufelsfangel und durd 
die Opferitberrefte, welche man am Fuße ded Felfens fand, erfept. 
Die echten Benennungen diefer altheiligen Statten find uns verloren ; 
dad Chriftenthum fah fie alg cin Werk des Teufels an und belegte 
fie mit feinem Namen ; aber Kranfheit, allgemeine Noth, hinraffende 
Seuchen drdngten gu den alten Gittern, bet weldhen man Schutz 
ju finden hoffte.“ Sft in der Mengldd fat einftimmig Freya erfannt 
und darf in dem unter dem Namen Bindfaldr (Windkalt) auftreten- 
den Svipdagr, d. b. Befdleuniger des Tages, (Simrock D. M. 
©. 30) der in der angelfadhfifden Genealogie Wodans-Oding Sohn 
heift (Simrod S. 190) urſprünglich Wodan felbft verftanden wer— 
den, fo haben wir einen Mythus von Wodans Bewerbhung 
um Freya. In den Jungfrauen, die gu den Knieen der Meng- 
loͤd figen, erfannte Grimm fluge Frauen, Weiffagerinnen. Wir 
modten indeß deren göttliche Borbilder die Nornen, fofern fie über 
die Dreigahl hinausgebhen, als Hetlfundige in ihnen feben, wie aud 
fon Banger andeutet. Weifen die Namen auch zum Theil auf 
Riefimnen, fo bat Weinhold „Die Riefen des germanifdhen Mythos 
Sitzgsberichte d. Wiener UF. Phil. hiſt. Cl, Bd. 26 S. 247) den 
Urfprung Der Nornen aus dem Rieſengeſchlechte nachgewieſen. — 
Diefe Riefenjungfranen erfannte Panzer aud) in den wilden Reis 
bern, Moosfrdulein und verwandten Wefen wieder, denen wir aud 
die Heren im gewiffen Sinne hingufiigen dürfen, in fofern diefen 
wie jenen bie Kraft Kranfheiten zu heilen beigelegt ward. Gs ift 
dann hier der Keim des fo verſchlungenen Sagengewirres, dad wir 
fennen gelernt haben, gu finden, und während in Svipdagr die 
Beziehung auf Wodan gegeben, wiirde in Menglid das weiblice 
Wefen der Gage, deffen Pferd feinen Huf im Felfen abgedriidt 
haben fol, in den Riefinnen (Nornen) die Heren diefer Gagen- 
Gruppe thren Urfprung haben. 

Daß nun die Hufeifenfteine befonders in Ebenen Tempelhöfe 
oder Opferplibe, fet ed fiir Wodan oder aud fiir andere, vielleicdht 
alle Götter bezeichneten, dafür haben fid) in eingelnen Orten nod bes 
fondere Spuren erbalten. Bom Stein auf der Pidelfteiner Haide 
meldet Ddte Gage, daß dort früher eine Gerichtsftitte gewefen. 
Orfeprunt, d.b. Pferdefprung, bei Engter im Hone bei Osnas 
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brid, wo dieſe Sagen fo üppig wuchern, ift urkundlich als einſtiges 
Freigericht bezeugt (in einer Urkunde vom Jahre 1313, in den 
Mittheilungen des Vereins von Osnabrück, Bo. 3 S. 349). Da 
nun zur heidniſchen Beit die Gerichte von den Prieſtern geleitet 
und an heiligen Orten gehalten wurden, die Volksgerichte aber un— 
mittelbar ohne allen Zweifel in alter Weiſe in die chriſtlichen Zei— 
ten übergingen, ſo dürfen wir darin ein Zeugniß erkennen, daß wo 
ſolcher Hufeiſenſtein ſich ſindet, einſt ein heidniſches Heiligthum geweſen. 

Auch iſt es ferner ſchwerlich zufällig, daß die Gegend, in der ein 
ſolches Denkmal bei Harburg vorkommt, an dem ſich die Gage in 
ibrer reichſten und reinflen Geftalt erhalten bat, Rofengarten 
heift, wie ſchon Krauſe angenommen fat, bei dem es S. 172 
heift: „Auch der Name Rofengarten, deffen Wlter teh übrigens nicht 
beftimmen fann, bier an der Grenze des alten Rofengans, wie 
man ihn gewöhnlich nennt, könnte Bedeutung haben. Der Rofene 
gau heift nämlich nicht von der Blume, fondern vom Roffe, wie 
aud) Herfefeld friiher Nofenfeld genannt, von Roß und Hors feinen 
Namen tragt Ebenfo entſprechen ſich: Roffebrofg, Horfebrug, 
Horzebroif, Hargebroif, Herffebroif und Herfebroif im Osnabriider 
Sprengel. (Mittheifungen des Osn. Vereines 1853, S. 206 fg., 
Geſch. des Hochſtifts Osnabrück S. 10.) Weifet der Rofengarten 
auf einen Roßhain bin, in weldhem Wodans heilige Pferde gebalten 
wurden 2 Dann wire der Karlsftein des Gottes umgeftiirgter Altar— 
fels, der Quickborn dte heilige Opferquelle. Sonſt deutet Rofen- 
garten auf Blut und Tod: in Chrimhilds Roſengarten ſo gut, 
wie im niederſächſiſchen Liede Keppenſens vom Jabre 1371 über die 
Lüneburger „Inſtinge/ (Leibnitz Script. rer. Brunsv. III. p. 185 
Chron. Luneb. vom J. 1421.) 

Gy Heren, weſet alle fro, 
Gy ſint in den roſengarden. 
Die Blutroſen ſind es, welche darin wachſen.“ 

Die Pferde aber, die in heiligen Hainen gehalten wurden, 
waren nicht Wodans Pferde, ſondern Fros (Freys, Grimm D. M. 
S. 194, Wolfs Beitr. 1, S. 113) oder bei den Deutſchen viel- 
leicht Bios (Chr. Reterfen, Pferdefspfe S. 44 u. fg.) Iſt aud 
zunächſt an ein Heiligthum Wodans gu denfen, fo muf der Name 
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der eines Heiligthums im Ullgemeinen fein. Darauf wiirden auch 
die „Blutroſen“ hinweifen, fo fern fie geftatten an die bluti— 
gen Opfer gu denfen. Denn opfern hieß bldtan (Grimm D. M. 
€. 31), dab aber Mofengarten in der deutſchen Sage von der 
Blume genannt fet, fdeint mir von Mannhardt tiberzeugend dar— 
gethan (Germ. Mythen S. 449 fg.). Bit dort auch der Roſen— 
garten in einem Berge von RKarfunfel erleudtet, wie die Schilde— 
tung vom Jnnern des Odenberges, des Kyffhäuſers u. f. w. bez 
ſtätigt, ein NachFlang von der Vorftelung, den unfre Vorfabren - 
vom ufenthalt der Geftorbenen batten, fo widerfpridht dem nidt, 
dab aud) ein Heiligthum der Götter fo genannt fei, dem eben jene 
Schilderung verſchönernd nachgebildet fein wird. Auch Simrod (D. 
M. S. 523) halt Mojfengarten fiir den Namen des heidniſchen 
Heiligthums, von dem er Nachklänge findet im Rofenftod des Hil: 
desheimer Doms, in den eben fo genannten Borhifen chriftlider 
Kitchen und der Begeichnung des gerichtlichen Urtheils durch eine 
Rofe in den Bildern des Sachfenfpiegels, da Gerichte in heidnijder 
Beit mit Opfern verbunden waren und an geweibhten Orten gebhalten 
fdeinen. Daß nun unfer Rofengarten ein Heiligthum des Wodan 
gewefen tft, dafür ſcheint mir nod) Die eigenthümliche Benennung 
des Steins Karlofftetn ein Beweis gu fein, in dem ih Karl— 
Hof-ftein erfennen möchte. Denn Hof ift die alte Benennung 
fix ein Heiligthum der Getter C Grimm D. M., S. 32 u. 7H), 
die fi) nod heut gu Tage im Namen des Friedhofes erhalten 
bat. Es ift alfo cin Stein im Heiligthum des Wodan (Kart), ſei 
es Ultar, fei es Malftein mit ſymboliſcher Bedeutung. 

Für eine bejfondere Wichtigheit der Gegend von Rofengarten 
bei Harburg in frithefter Beit, wie ein Heiligthum derſelben ver: 
leiben wiirde, ſcheint mir aud ein eigenthümlich breiter Fupweg gu 
ipreden, der vom Dorje Sottorf dahin mit bedeutendern YAufwand 
von Kraft und Beit gefiihrt ijt. Derſelbe gebt namlich in ziemlich 
grader Linie bis in die Mahe der Förſterwohnung und gwar durd 
die Thaler, mitunter auf einem giemlid) bohen Damm und durch— 
fdneidet mehrere bei feiner Unlage durdftodene Hiigel. Es wird 
aber ſchwer fein, einen Grund gu erfinnen, weshalb in neuerer Zeit 
dieſer Weg angelegt fei. 
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14. GErwigen wir endlid, daß der Karlſtein bei Rofengarten 
an der Grenge gweier Gaue fag, wie der Pidelftein an der Grenj 
verfchiedener Gerichtsbezirfe, daß ferner, wie in der Cinleitung nad; 
gewiefen tft, bie und da nod) jept Grengfteine mit dem Beichen ded 
Hufeifens verfehen find, fo mugs auch da ein Zuſammenhang fein. 
Ein Heiligthum an der Grenge zweier Gaue fann fiir gemeinfame 
Feſte beider beftimmt gewefen fein. Ob, da die das Heiligthum be: 
zeichnenden Steine gugleid) Grengfteine waren, das Hufeifen auf alle 
Grenzſteine ibertragen ijt oder denfelben eingegraben ward, um fie 
zu betligen und unter géttliden Schutz gu ftellen, muß weiterer 
Forfdhung iiberlaffen bleiben. Dak aber an folden Orten Gagen 
hafteten, die aus Mythen entftanden und die den Dort gefeterten 
heidnifden§eften gum Grunde lagen, bedarf feiner weiteren Erklaͤ— 
rung. Die Sagen der legten Gruppe bezeichnen die Orte der Hufs 
eifenfteine im Allgemeinen als heilige Orte, zunächſt beftimmt fir 
BVerehrung der Gétter und Feftverjammlungen. In der erften 
Gruppe find die Sagen gufammengeftellt, in denen der Mythus ers 
Halten, der dem Hauptfefte gum Grunde lag, das, fo viel aus dem 
Mythus zu ſchließen, ein Friihingsfeft gewefen fein mug. Die 
zweite Gruppe enthalt Sagen, in denen theilé eingelne Züge dese 
felben Mythus, theils Spuren anderer Mythen, die auf andere Fefte 
Bezug haben können, bewahrt fdeinen. Die Gagen der dritten 
Gruppe bheftdtigen die aus den beiden erften fic) ergebende Bedeu— 
tung des Hufetjens und die Erfldrung der Mythen. War nun der 
beilige Naum durd einen Malftein mit dem Symbol Wodans, des 
hichften Gottes, geweiht, fo fonnte dod derſelbe Raum aud der 
Feſtfeier anderer, ja aller Götter dienen, wie denn auch andere 
Götter in den Mythus verflodten find und daffelbe Symbol aud 
auf andere Götter, die reitend vorgeftellt wurden, bezogen wird, ja 
hie und da aud) Symbole anderer höherer Götter hingugefiigt find. 


Nadtrag. Züge des am Hufeijen haftenden AUberglaubens 
find aud) Bod. 5 diefer Jahrbücher S. 86 erwähnt, denen nod 
hinzuzufügen: Gin Hufeifen unter’s Butterfaß gelegt, fichert oder 
erleichtert das Whbuttern. 
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VII. 
Bum Andenken an Fr. H. Hegewiſch. 


(Beridtigter und vermehrter Abdruck ans der Veilage der Kieler Beitung 
vom 4. Suni 1865. Bon H. Ratjen.) 


Frang Hermann Hegewifh ging nad furgem Krankſein ein ju 
tinem beffern Leben am 27. Mai, dem Sterbetage Paul Gerhards, 
des Sängers vieler herrlider Lieder: Wach' auf mein Herz. — Nun 
lagt gu Gott ung treten, Paftor Harms ſchlug wohl mit Recht vor, 
den 27. Mai den Paul Gerhards-Tag gu nennen, da er uns naber 
ſteht, als der heilige Ludolph, mag der Rageburger oder Medlenz 
burger gemeint fein. 

Dr. Mahr ſchrieb 1855 gu Hegewifdh’s Doctorjubilium eine 
Denkſchrift, wir diirfen uns jedoch einige Worte über den Heime 
gegangenen geftatten und dabet zunächſt unferer Kieler Univerfitdt und 
unfers Landes Gefchichte beriidfidtigen. Hegewijd ward am 13. 
November 1783 in Kiel geboren, war der Sohn unfers Geſchichts— 
ſchreibers Dietr. Hermann Hegewifd), der von 1780—1812 als 
Hiftorifer an unferer Univerfitdt wirfte; er ftammte aus dem Stift 
Osnabrück, war, ehe er in Riel eine Profeffur erbielt, Secretair 
des Grafen Schimmelmann. Fr. H. Hegewiſch nannte ſich, den 
Vater ehrend und rühmend, den Sohn eines ebrlidhen Hiftorifers. 
Die Mutter war eine Tocter des Predigers Kramer in Weftenfee, 
defen Schwefter an unfern befannten Urchiater Phil. Gabriel Hensler 
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verheirathet war. Aus D. H. Hegewiſch's Schriften fieht man, dah 
er aud) in neuetn Sprachen bewandert war und auf das culture 
geſchichtliche Element beſonderes Gewicht legte. Jn feinem Haufe 
verfehrten manche franzöſiſche Emigranten, die in Kiel und defen 
Mahe lebten. Daß der Beginn der franzöſiſchen Revolution aud 
in Den Hergzogthiimern lebhafte Theilnahme fand, daß auch hier 
Cingelne, nach den Unfichten der Regierung, eine gu große Hinnels 
gung gu den revolutiondren Maafnabmen Frankreichs zeigten, if 
befannt. ©. §. Cramer, Profeffor der griechiſchen und orientalis 
fhen Sprachen und der Homiletif in Kiel, ward 1794, nad ein 
gezogenen Bedenfen der höchſten Landesgeridhte gu Cottorf und 


Glidftadt, von feinem Lehramt entlaffen. Die Verwendung des - 


afademifchen Conſiſtorii, weldes Cramer’s „leidenſchaftlichen Eifer 
fiir Perfonen und Gegenftinde, denen er feine mehrjährige Beob- 
adtung und Aufmerkſamkeit gewidmet“, einraumte, war ohne Er 
folg. Dumouriez, der eine Zeitlang in Holftein lebte, hatte hier 
eine revolutiondre Propaganda finden wollen, wogegen D. H. Hege: 
wif und einige feiner Collegen fid 1799 erflirten. „So wenig 
unfer Bolf von den frangdfifchen Königsfreunden nicht erft gur Eee 
gebenheit fiir feine Regierung befehrt gu werden bedarf, fo wenig 
if es in Gefahr, Burch die Andern (die Volksfreunde) gu eine 
Ungufriedenheit mit dDerfelben verfiihrt gu werden, gu der es ihn 
völlig an aller Anlage und Veranlajfung feblt.« 

Mir wollten den Lefer an die Zeit erinnern, in der Fr. H. 
Hegewiſch aufwuds, wir wollten hindeuten auf den Einfluß, den 
des Vaters Studien, den das elterlidhe Haus auf Fr. H. Hegewiſch 
hotte, wenn aud flar ift, daß des Vaters rubigere Haltung von 
der etwas flitrmifden des Sohns febr abweicht. Cine republifas 
nije frangbfifhe Propaganda hatte gu jeder Zeit fic) bet ihm vers 
geblich bemiibt. . 

Hegewifdh befuchte erft die Kieler Edhule, an der damals Er. 
Danielfen Rector war, und fpdter auf den Rath des hodgeadteten 
Archiater Hensler die Eutiner, welder, als Mud. Eckermann in 
Kiel eine Profeffur der Theologie übernahm, feit 1782 Soh. Heine. 


Boß vorftand, der durch Stolberg’s Empfehlung das Rectorat in | 


Eutin erbhielt und uns von da den deutſchen Homer gab. Wir 
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ditfen wohl annehmen, daß Hegewiſch's Liebe zur Poeſie, feine 
fretere Betradtung der Dinge in CEutin gefirdert wurde; feine 
Dichtungen, deren er mance Freunden und Befannten bet gebotener 
Gelegenheit ſchenkte, tragen jedoch einen andern Character, als die 
von J. H. Voß, weldhe man haufig mit niederlindifden Gemalden 
vergliden bat; aud) die ungebundenen Schriften von Hegewiſch 
haben nicht die fefte, kritiſche, durchgearbeitete Geftalt, die wir bei 
Voß finden. Hegewifd) ging feinen eigenen freieren Weg, weniger 
ſchroff als Voß, aber nicht minder feft und beharrlich. 

Nad vollendeten Schulftudien ftudirte Hegewiſch in Kiel, Göttin— 
gen und Würzburg, „dem Wallfahrtsort der deutſchen Aerzte“; er 
erwähnte häufig den Göttinger Profeſſor der Chirurgie Richter, 
dev früher einige Sabre in Kiel Privatdocent war. Hegewiſch be— 
ſuchte und benutzte die Hospitäler in Wien, Paris und London; 
er ward 1805 in ſeiner Abweſenheit von der Göttinger Facultät 
jum Doctor der Medicin promovirt. Ehe er „nach mehrjähriger 
Entjernung vom Hauſe beimfam “, iiberfegte er Den gweiten Theil 
von James Currie über Me Wirfungen des falten und warmen 
Wafers als eines Heilmittels im Fieber und in anderen RKrankhei- 
ten. Die Vorrede ijt »Kopenbagen im Februar 1806" datirt. Wir 
maßen ung nicht an, den Werth des Werks und feiner Ueberjegung 
ju beurtheifen, aber fonnen, da Currie, der aud) als Herausgeber 
ber Gedichte von Rob. Burns befannt ijt, in neuerer Zeit wieder 
beactet wird, nicht umbin, gu bemerfen, daß Hegewijd) in feiner 
Vorrede das Begießen mit faltem Waffer da angewandt wiffen will, 
wo die Fieberbige, mit dem Thermometer gemeffen, Dauernd die 
Normaltemperatur des menfchlichen Körpers iiberfteigt. In der 
Borrede gu Currie’s Sehrift zeigt Hegewifd) cine gewiſſe jugendliche 
Ubneigung gegen Schriftſtellerei: » aus individuellen Verhältniſſen 
babe er dringenden Beruf gefunden, feinen Namen auf dem Titels 
blatt drucken gu laſſen, er habe, obne fic) unangenehme Borwiirfe 
zuzuziehen, fid) nicht weigern finnen.“ Den Tried gur Schriftſtellerei 
vergleicht er mit dem Triebe der jungen Madden in jeden Spiegel 
ju guden. „Vor diefer Mode (der Schriftitellerei), wie vor der 
Mode überhaupt, habe ic) fo wenig Refpeft, daß ich noc) nicht eine 
mal eine Snauguraldiffertagion gefdrieben habe, Dreimal babe id 
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angefangen und dreimal alles wieder gerriffen. — Differtagtonen 
find in der Regel Mondfalber genothzüchtigter Muſen.“ Hegewiſch 
wird wohl nur den Druck feiner Differtation wid das Schreiben 
zum Drud negiren wollen. Am Schluß giebt Hegewiſch tn Hera- 
metern ein Fragment aus der Reife eines Arztes in den Tartarns, 
er (apt den fundigen Führer fagen: 


„Mancher der Aerzte genieft, es iff wabr, mit Homer und mit 
. Platon 
Dort in der Seeligen Flur den beglückenden Becher des Nektars, 
Aber als Aerzte nicht kamen ſie hin — als Freunde der 
Menſchheit.“ 


Hippokrates begrüßt die ankommenden Aerzte mit Helleborus, 
der Führer ſagt: 

„Alſo begrüßt er jeden der kommenden Aerzte, er Halt fie 

Nicht fiir Yergte, Maniact, meint er, feien jie alle, 

Datum bietet er ihnen den Trank.“ 
Die Ueberfegung Curries wurde von dem damaligen Kieler Pro- 
feffor Urchinter J. D. Brandis in einer Vorrede empfohlen. Kunz 
dige werden in der Borrede von Hegewiſch und in deffen Anmerkun— 
gen manche treffende, bligpende Bemerfungen, die leider nicht weiter 
ausgefiibrt find, finden, fie werden in Dem Tadel „der ftrafliden 
Luft gu furiren”, in dem Lob auf die Aergte als „Freunde der 
Menſchheit Hegewiſch's Cigenthimlicfeit erfennen. In einzelnen 
Aeußerungen möchte man einen Einfluß Schelling's, den Hegewiſch 
in Würzburg hörte, entdecken wollen. Die Schelling'ſche Philoſophie 
hatte ihn jedoch nicht gefeſſelt, er war fret geblieben, er hatte » Bri- 
tanntens freie Luft hochachtend gefogen, fie blieb ‘ihm ftets hod- 
geadhtet. Hegewiſch hoffte 1806 bei feinem ‘Currie nocd gute Er 
folge von dem thierifden Magnetigmus und hatte in RKopenhagen 
magnetiſchen Verfuden beigewohnt. » Wann wird dod) die Zett fom- 
men, Da der thieriſche Magnetismus die Feftung des Unglaubens eins 
genommen haben wird? Kein gefceidter Menſch fann an der Rea— 
litdt des fog. thieriſchen Magnetismus, wenn er dergleiden gu feben 
Gelegenheit hatte, mehr gweifeln.” Später ſank diefer Glaube bet 
Hegewiſch. 


or 
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Dem Currie folgte die Ueberfegung von Malthus liber die 
PVedingung und die Folgen der Volksvermehrung; die Vorrede ijt 
datirt » Hamburg im September 18064. Hegewiſch fagt: „Ich habe 
mid) Lingft mit den Hauptideen des Malthus'ſchen Werfs umber: 
getragen, e8 war 3. B. längſt eine meiner Lieblingsbehauptungen, 
nit im Scherz, fondern im Ernft, daß billig nicht mehr Menſchen 
fein follten, als mittäglich cin Stic Rindfletjh und cin Olas Wein 
haben tinnten u. ſ. w.“ — Die Hauptquelle alles Clends liegt 
in Dem phyſiſchen Menſchen.“ „Wie ſehr wird man durch Vialthus 
gebeilt von der unjeligen Unjgufriedenbett mit den Negierungen, von 
der heillojen Manie, alles Elend der Menſchen den Regierungen gur 
Laft gu legen. Malthus ijt das befte Gegengift gegen 
Paine — „Die gepriefenen Armenanftalten, welche auf gezwun— 
genen Armenabgaben beruben, haben Unmögliches unternommen und 
werden allefammt über furg oder lang gu Grunde geben.” Das 
abſcheuliche Verbot der Bettelei iſt, nad) Hegewiſch, aufzuheben. 
„Das Verbot zu bitten und zu geben ſcheint mir empörender und 
abſcheulicher als Baſtille und jus primae noctis, als Tortur und 
Leibeigenſchaft, als Landers und unbefragter Voölker-Maͤklerei, als 
Ermordung der Preßfreiheit, als Inquiſizion und Windel.“ 

Malthus hat offenbar den größten Einfluß auf Hegewiſch ge— 
habt, und Manchen iſt es, wie er ſelbſt ancrfennt, gu viel gewor— 
den. „Malthus iſt“, ſagte Hegewiſch L856 und ähnlich ſchon 1846, 
„in Deutſchland mit Spott- ja mit Schimpfreden von ſolchen über— 
haͤuft, die ſein Werk nicht geleſen oder nicht verſtanden haben.“ Es 
ging, ſagt Hegewiſch, den Malthus-Verehrern wie Jenner, den ſeine 
Collegen von der mediciniſchen Geſellſchaft excludiren wollten, wenn 
er nicht aufhöre, won ſeiner Vaceine zu ſprechen; es ging ihnen, 
wie Fulton, dem Erbauer des Dampfſchiffs, von dem Napoleon 
ſagte: Delivrez moi de ce fou. Hegewiſch hat ſeine Anſichten 
liber Malthus wiederholt dargelegt und auf ein richtiges Verſtänd— 
nib bingewirft, fo gelegentlid) 1852 in feiner politiſchen Fretheit, 
die er unter Dem Namen Franz Baltiſch herausgab, fo ausführlicher 
1846 in feinem: »Gigenthum und Bielfinderei, Hauptquellen des 
Glücks und des Unglücks der Völker.“ Er ſchrieb aud dieſe Schrift 
unter dem Namen Franz Baltiſch und widmete fie „dem Profeſſor 
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Staatsmann in Bonn, Berfaffer der Gefchichte der franzöſiſchen 
Revolution”, feinem Schwager Chriftoph Dahlmann, wie jeder 
an Der erwähnten Bezeichnung erfennt. » Sn jedem Lande, fagt 
Hegewiſch, „wo Taufende und Hunderttaufende die erfte der Pflichten, 
die elterlidhe Pflicht, nicht erfiillen oder unvollfommen erfiillen, da 
muß viel lend fein. Warum ift der UArme arm? Weil der Vater 
nicht fiir den Cohn gefammelt hat, weil überall zuvor mehr ge 
erntet, gefammelt fein mug, ebe eine wachfende Zahl von Rindern, 
von Erwachjenen eine gropere Bahl von vollftindigen Portionen 
erhalten faun. Das ift der Malthus’ jhe Sag. — C8 ift niemalé 
ein gründlich menjdenfreundlicberes Werf gefchrieben, als das von 
Malthus. Hegewiſch bekaͤmpft die unendlidhe Theilbarfeit des Bodens, 
er ftrettet fiir die Gefhloffenheit der Hufen, auf welder das Glid 
der Hergogthiimer rube. Eine Zugabe gu der Schrift: » Cigenthum 
und Bielfinderet~ erſchien 1847 in Bran's Minerva, 

Aud in den 1856 anonym erfdiencnen „Politiſchen Anmerkun— 
gen eines Siebzigjährigen, erftes Hundert-, ſucht Hegewifd Malthus 
Anſichten gugdnglicher gu madden. „Wer nidt im Stande iff, feine 
Kinder gu erndbren, hat nit das Recht, Kinder gu ergeugen, das 
ift die göttliche Ordnung.“ Chen fo rechtfertigt Franz Baltiſch 
Malthus Lehre in feiner 1859 erfdienenen Schrift: „Armuth umd 
Reichthum“, in welcher er aud) den Communismus und andere Zeits 
ridtungen befampft, da fie Malthus Anficht widerftreiten. 

Dod wir laffen Malthus ruben, fiir feine Lehre hat Hegewifd 
wohl nidt Viele gewonnen, fein erigantur ei altaria ift nidt in 
Erfüllung gegangen, wenn er aud) Viele gum Nachdenken iiber die 
PVevdlferungsfrage gebradht hat. Bum BVermitteln, gum Detailliren 
feblte es Hegewifd) an Geduld, die der Arzt geniigend am Rranfen- 
bett braudhe. Der Strom des Lebens, die Heiterfeit der Welt 
wenden ab von gu ernften Fragen. 

Wir ließen Hegewifd) 1806 in Hamburg, von wo aus er dle 
Ueberfegung von Malthus in die Welt fandte. Darauf war er cine 
Zeitlang Arzt in Pion, fpdter in Emfendorf im Haufe des Grafen 
Gr. Reventlow er lernte hier feine nachherige Gattin Caroline v. 
Linftow fennen, fle lebte mit der Grafin Dernath, geb. Comteffe 
Bernftorf, längere Zeit in Emkendorf. Es fann nicht meine Aufe 


Zum Andenfen an Fr. H. Hegewiſch. 277 


gabe fein und wiirde meiner geringen Renntaif der Berhaltniffe 
nit entipreden, den Kreis, ter ſich um den Grafen Reventlow 
und feine Gemablin, die Grafin Julie, geb. Comteffe v. Schimmel: 
mann, fammelte, gu ſchildern. Die Begiehungen gur Mieler Uni— 
verfitit, und befonders gu Hegewiſch, darf ich thunlidhft erwähnen. 
Dab Me Darftellung der Emfendorfer Verbhaltniffe von J. H. Voß, 
welde er 1819 in Paulus Sophronijon gab, nicht ohne Befangenz 
heit und Leidenfchaft geſchrieben iſt, wird wohl allgemein eingerdumt. 
Jn dem Kampf zwiſchen dem alten, ftrengern und dem neuern, freiz 
em proteftantifden Glauben fuchte die Grafin Reventlow auc von 
ihrem Granfenbett aus fiir den erfteren gu wirfen; fie mag in den 
Mitteln ihrer Wirkfamfeit ſich mehrfach geirrt, mag Feblgriffe ge: 
madt haben. Eine ridhtigere Unfit, als von Voß ausging, 
bat Pfaff 1854, der mit der Familie Neventlow in Ftalien war, 
gegeben ; im Jahre 1859 ſchrieb Bippen in feinen Eutiner Skizzen, 
tro einiger Febler, cine beffere Schilderung, mit der jedod Fr. H. 
Hegewiſch nicht gufrieden war. Gingelnes gab im Sabre 1863 
Kohlrauſch, der Lebrer der Grafen Wolf und Otto Baudiffin. 

Das Verhältniß von Fr. H. Hegewiſch gu dem Emfendorfer 
Rreife erweiterte nicht nur feine Bekanntſchaft mit den adeligen 
Familien des Landes, fondern forderte aud) feinen Sinn fiir Runft 
und Wiſſenſchaft, fiir politifche und religidfe Fragen. Seine Selbft- 
findigfeit hat er niemals aufgegeben. 

Graf Friedrid) v. Reventlow, der in England und Stalien gez 
lebt, fiir Religion, Wiffenfchaft und Kunſt Intereſſe hatte, fein Vater— 
land fiebte und für die Rechte deffelben wirfte, ward 1800 Curator 
der Rieler Univerfitit und ftrebte diefelbe gu firdern. Im Februar 
1805 erfthien ohne Drudort ein Sendfdreiben an den Curator, 
welhes dem Paftor Funf in Altona gugefdrieben wurde. Es tae 
delt den Grafen befonders deshalb, daß Prof. Heinrich Miller, feit 
1782 erfter Lehrer des Echullehrerfeminars, 1805 von diefem Amt 
entlaffen und der Berliner Hermann Daniel Hermes an feine Stelle 
herufen worden, es tadelt ferner die Bevorgugung der medieiniſchen 
Facultät, in welde Brandis 1803 berufen ward. „Wozu doch fiir 
cine fo fleine Anzahl junger Aerzte fo bedeutende foftfpielige An— 
alten 2? CSollte es nicht weit angemeffener fein, dieſe jungen 


278 H. Ratjen. 


Manner, deren Bildung allerdings nist vernachläſſigt werden darf, 
ihre Studien in Kopenhagen vollenden gu faffen? « Die in Riel 
erridtete Entbindungsanſtalt werde ihren ältern Gefchwiftern in 
Flensburg und Altonga ſchaden, bei dem errichtéeten Sanitätstollegio 
fet der um Stadt und Wfademie vielfach werdiente Prof. Weber 
liberfeben worden. Diefer hatte durch qefammelte Beitrage fon 
1787 in der BVorftadt Cin der Reine) ein Krankenhaus errichtet, 
weldhes 1802 an die Univerfitit überging. Dad Sendfareiten 
Lift auch die Grridtung des botaniſchen Gartens nicht ungerügt, 
tadelt Kleuker's Berufung nach Riel, die aber ſchon 1798 erfolat 
war, Der Berfaffer des Sendſchreibens fürchtet Glaubensſchwär— 
merci und Unduldfamfeit, fürchtet die Richtung, in der nod ſchein— 
bare Proteftanten auf Profelytenmachere’i ausgqeben. Dem Sends 
ſchreiben folate cine Reibe fleiner Schriften wider und fiir. Holſtein 
ift nicht ganz ohne Grund das Land der Brochüren und Schriftchen 
qenannt worden. Graf Reventlow dfirfte in der Wahl von Kermes 
ſich geirrt haben. diefer fchien der ſchweren Anfgabe nicht qewadhfen, 
und ward 1806 entlaffen. 

Ule der Profeffor der Beredtfamfcit C. Fr. Heinrich itn dem Pro— 
qramm zum Geburtstag des Königs gum 29. Januar 1807, wel: 
hes von den Homerifhen Diasfeuaften handelt, das Motto ans Cices 
ro’é Briefen IX 8: utinam quietis temporibus 2. gewählt hatte, 
fonnte der Curator nicht abwenden, daß dem Berfaffer, der fid 
gerechtfertigt hatte, ein Verweis ertheilt wurde. Die Wegführung 
der Däniſchen Flotte durch die Engliſche im September 1807 et: 
weckte aud bet mandhen Deutidhen Sympathie fit die ſchwäͤchere, 
iiberwaltigte Macht. Ernſt Hegewiſch, der Briider von Fr. H. 
Hegewifh, war damals in Kopenhagen, er Hatte die Unbill gegen 
das fleine Danemarf mitempfunden und war, wte viele in Ropens 
hagen lebende Deutfdhe, in das von Studenten und andern gebildete 
Militdrcorps getreten, wozu unfer Hegewiſch fid) wohl nidt ents 
fdloffen haben wiirde. In den Hergogthiimern fammelte man kheil— 
nebmend Unterftiigungégelder fiir die Kopenhagener, welche durd 
den Englifden Krieg gelitten fatten. Von Däniſcher Seite ward 
England eines Raubzuges beſchuldigt, in diefem Sinne ſprach fid 
Manthey und viel ftdrfer Prof. Fr. Hegh- Guldberg aug, der m 
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Kiel am Hofe lebte; ey nannte dic anders denfenden Anglomanen, 
englifh-tol, und ftritt deshalb namentlich mit Profeffor Heinrich tn 
Kiel. Dak man in Emfendorf Guldberg nicht betftimmte, daß Fre 
H. Hegewiſch bet feiner Borliche fiir England die Sache nit im 
Guldberg'ſchen Sinne anfah, brauchen wir nicht nachzuweiſen. Wir 
glauben annehmen gu diirfen, daß die angedeuteten Ereigniffe und 
vielleiht andere abnlide den Grafen Reventlow bewogen, um feine 
Entlaſſung gu bitten. 

Die Curatel der Kieler Univerfitit tibernabm im Laufe des 
Sabres 1809 Graf Chriftian gu Nangau, dem als dem „erlauchten 
Freunde der freien Muſenſöhne“ die Rieler Studirenden 1811 cin 
Hod bradten; er ftarb ſchon tm folgenden Sabre. 

Hegewiſch fam 1810 als auferordentliher Profeffor nad Riel, 
blieb aber läängere Beit aud nod Arzt flir das nidt ferne Emken— 
Dorf; er ließ gur Anzeige fetner Vorlefungen ein Habilitationspro- 
qramm de usu hydrargyri in morbis inlammatoriis druden, weldes 
(hon 1809 in deutſcher Sprache in Hufelands Journal erfchienen 
war, In dem ehemaligen Brandis fden Haufe in der Flimifdens 
ſtraße war ein zweites akademiſches Rrankenhaus, das Friedrids- 
bofpital, eingeridtet, und Hegewifd) ward bei demfelben mit einer 
geringen Befoldung als Arzt der medicinifchen Abtheilung angeftellt, 
der chirurgiſchen Abtheilung ftand Profeffor Fifer vor. Wenn 
aud Hegewiſch als Profeffor fein Gebalt bezog, hat er dock meh— 
tere Sabre mit Freuden medicinifhe Borlefungen gebalten, obgleich 
er wegen feines bedeutenden Rufs als Arzt febr in Anſpruch ge- 
Nommen wurde und mit grofer Aufopferung Hiilfe gewährte an 
Rahe und Ferne: aliis inserviendo consumor war fein Gprud. 
Spiter fand er am Lehren feine Freude, es mag feine etwas ffep= 
tifche Unfidt der Medicin, die wohl ſchon in den Anmerfnngen gu 
Currie durchblickt, wenigftend mit dazu beigetragen haben; 1855 
ward er auf fetnen Wunſch von der Pflicht, Borlefungen anzukün— 
digen, entbunden. Die Thatigfeit von Hegewiſch am afademifden 
Kranfenbaufe hatte mit deffen Umgeftaltung in ein chirurgifdes 
Hospital aufgebort. 

Mir erwähnen hier nod die politifden Anſichten unferes Ent- 
ſchlafenen. Daf England ihm Mufter und Vorbild war, geht ſchon 
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aus dem oben Angeführten hervor; in fetnen politiſchen Beftrebun- 
gen ward er von Verwandten, Freunden und Andern unterftiigt, von 
feinem Schwager Dablmann, deffen befannte Schriften dafür zeugen, 
von feinem Schwager H. F. C. v. Coldip, der 1819 de Lolme’s 
Verfaſſung von England in deutfher Sprache mit einer BVorrede 
von Dahlmann herausgab und 1822 Gifford’s Auszug aus Blad: 
ftone in die deutſche Sprache überſetzte, von feinem Vetter J. Suſe— 
mihl, mit dem Hegewiſch fon 1815 und 1816 Craigs Grundzüge 
der Politif verdeutſchte. Wir brauden nicht an die Schriften von 
Falck und dem Grafen Adam Moltfe zu erinnern. Auch von Manz 
ner, die diefem Rreife ferner ftanden, erfchienen ähnliche Schriften. 
Die eifrige antidäniſche Echrift, welche confiscirt ward: Weber den 
däniſchen Staat. Depeſche No. 17., Wien 1814" *), ward dem 
Profeffor Heinrich in Miel zugeſchrieben. 


Die Zeiten waren längſt voriiber, in denen der Hyperpatrio: 
tismus einiger däniſcher Schriftſteller in den Herzogthümern ftill er: 
tragen wurde. Die Reaction gegen das Deutſche, welche nach 
Struenſee's Sturz in Dänemark ſtark hervortrat, war allerdings 
wieder vergangen. Während dieſer Reaction erſchienen übereifrige 
Lobreden auf Dänemark. Friedrich Ekkard, der in Friedrichsort im 
Herzogthum Schleswig geboren, aber im däniſchen Militairdienſt 
geweſen war, ſchrieb 1780 in Gatterer's hiſtor. Journal: „Den 
Teutſchen warf man es ſchon öfter vor, ſie kennten und bedienten 
ſich ihrer Vorzüge nicht — auch wir verdienen gleichen Vorwurf, 
ſofern für ein Volk das Vorwurf iſt, was dem Einzelnen Ehre 
bringt — Beſcheidenheit. — Ohne dieſe Tugend aufzuopfern, ſei 
mir alſo Nationalſtolz erlaubt, Stolz nicht auf eigne Vorzüge, 
ſondern auf meine Geburt unter dem freien Volk, das ſtets vou 
eignen Gefegen beberrfcdtt ward und den Britten die ibrigen gab. 


*) Erſt bei der Correctur febe ih, daß die, wie ih nicht ohne Grund 
annehme, fingirte Depefdhe in nenefter Zeit zwei Mal, zuletzt im diefen 
Sabrbiidern, wieder gedrudt wurde. Die fleine Schrift ift wohl nicht 
fo gang felten, fie rief auch eine Gegenfdrift: ,, Bemerfungen über die 
Schrift ber den däniſchen Staat, Germanien 1814", hervor. 
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lind dennod) glaube id mebr unparthetifc gu fein als irgend ein 
Grbunterthan Ghriftian’s VIL. Saft immer enthebrte id 
der Glückſeligkeit meines Baterfandes. ( Effard war 1781 Amaz 
nuenfig der Bibliothe® in Géttingen). Das ganze große Bol, 
defen Schriftſteller teutſch fdreiben, batte in 12 Jahren anf 
5000 Kopfe ungefähr einen Schriftſteller. Die däniſche Monarchie 
hat auf 3000 Köpfe cinen Schriftſteller. Der Dane fut in der 
Fremde nur Gelehrſamkeit und Künſte, Glück findet er nirgends 
alg unter feinem Erbkönige. Denn obgleich der Unterthan des 
unumſchränkteſten Monardhen fein Theil der gefebgebenden Macht ift, 
fo haben wir dod ein Baterland, fo febr als Helvetier und 
Britten. Wie wenige Wusldnder nod jest in Königl. däniſchen 
Dienften ſtehen —“ 

Ekkard ſtellt in ſeiner literariſchen Ueberſicht „Süd-Jütland 
oder Slesviig“ zwiſchen Nord-Jütland und Norwegen, er wandte 
alg er ſeine literariſche Ueberſicht aus Gatterer's Journal an den 
ſtieler Profeſſor Ph. G. Hensler ſchickte, die Strophe aus Klop— 
ftod’s patriotiſcher Ode auf Deutſchland, „Mein Vaterland“: 

Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land gerecht, wie du! 

Sei nicht allzugerecht! Sie denken nicht ädel genug 

Zu ſehn, wie ſchön dein Fehler iſt, 
auf Dänemark an. Dieſe Reaction, die bet allem Uebermuth gut— 
mithig hervortrat, war verſchwunden, fie trat aber ſpäter wieder 
bervor, namentlid) in Profeffor F. Hoegh-Guldberg’s, Lehrers der 
Kronpringeffin, Schriften, der am 29. Yan. 1809, veranlaft durd) 
den Geburtstag des Königs, in Kiel cine danifhe Rede: „Der 
Patriot”, hielt. Der König Chriftian VIL, geboren am 29. Yan. 
1749, ftarb am 13. März 1808, fein Nachfolger Friedrich VI. 
war am 28. Yan. 1768 geboren. In der im Auguft 1809 ge⸗ 
fdriebenen Borrede feines däniſchen Lefebuds fiir Sdleswig-Hol- 
fteiner fagt H.-Guldberg : „Die Proving, die nidht eroberte Proving, 
jet weife und erfenntlih! Sie vergeffe Berbindungen, in denen 
fie vordem ftand, die aber jept nicht mehr vorhanden find!“ Sn 
der Dedication an die Kdnigin fagt er: » die qeliebte Landes— 
mutter lächle huldreichft dem Unterthan, Dder aud in der Shr 
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liebften, in der Hauptiprache des Dlutterlandes, Ste angureden 
vermag.” 

Bu den ſchriftſtelleriſchen Berfuchen, die Hergogthiimer nod 
Auflofung des deutfchen Reichs gu daniſiren, famen andere Ereig: 
niffe, wie Me Anordnung der Reichsbank u. f. w. welche dringenve 
Veranlaffung gaben, Bas Recht und die Verhältniſſe der Herzoa: 
thiimer gu Dänemark darzulegen. An diefem Kampf gegen Danes 
marks Uebergriffe hat Hegewiſch cifrig Antheil genommen, die Bor: 
theife einer conftitutionellen Verfaſſung, das Recht auf die Verbin— 
Dung der Hergogthiimer auf cine Reprafentativverfajfung wiederholt 
dargeftellt. Die Befreiung Deutſchlands von franzöſiſcher Herrſchaft 
drängte hin gur deutſchen Freiheitsfrage. Daw Hegewifdy manden 
feiner Qandsleute gu feft an engliſchen Einrichtungen gu hangen ſchien, 
fann nicht geliugnet werden; die formale dentſche Jurisprudenz 
mipfiel Hegewifd, er ijt (hr wohl mitunter gu nabe getreten. Der 
practifhe Juriſt foun ſich nicht enthinden von Gefegen, er mug den 
Standpunft des Richters fefthalten und fann fid) nicht, wie jum 
Theil Die Sury, auf den des Geſetzgebers ftellen. 

Hegewifd) ſchrieb 1816, obne fic) gu nennen: Cinige entferne 
tere Gründe fiir ſtändiſche Verfaffung, mit dem charakteriſtiſchen 
Motto: ECigenthum und Freibeit! Nicht: Freibett und Eigenthum. 
Die Schrift it mit Unredht von Varnhagen Anderen zugeſchrieben, 
Hegewifd) hat fie mebrmals als feine in Anſpruch genommen. & 
verlangt eine wobhlgeordnete Reprafentative Verfafjung mit zwei Kame 
mern: die erfte minder zahlreiche Kammer foll gänzlich aus Befigern 
größerer Güter beftehen, aber keineswegs Bertreter fiir ſämmtliche 
größere Gutsbeſitzer enthalten, die zweite theils aus Eigenthümern, 
die durch Beſitz qualificirt ſind, theils aus erwählten Abgeordneten 
aller übrigen activen, das iſt ein gewiſſes Minimum ſteuernden 
Bürger. In England, ſagt Hegewiſch, bekommt der Zweifelnde 
das Gefühl, daß Gott, auch ſchon auf dieſer Erde, das Glück der 
Menſchen will, aber der Menſch muß ringen darnach, er muß rin— 
gen erſt nach Gerechtigkeit, ſo wird er das Glück finden. 

Hegewiſch nahm Theil an den Kieler Blättern, die von einer 
Geſellſchaft Kieler Profeſſoren 1815— 18 herausgegeben wurden 
und für die Rechte der Herzogthümer kämpften; er ließ 1817 die 
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Magna Charta, die Grundlage des Sffentlichen Nets der Herzog: 
thiimer dDruden. Der Ubdrud erfchien wieder 1842 mit einer Bor: 
rede von Kal und cinem Schlufwort von Hegewifh, in dem er 
DPakimann’s Darftellung des dem fcleswig < holfteinifchen Landtage 
zuſtehenden anerfannten Steuerbewilligungsrechts, Falck das Herzog— 
thum Schleswig, und Lornſen's Unionsverfaſſung Dainemarfs und 
Schleswig-Holſteins empfahl. Die 1817 erſchienene, 1842 wieder 
gedruckte Schrift: „Die hiſtoriſchen Landesrechte in Schleswig und 
Holſtein urkundlich“ enthält die von Ehriſtian J. ertheilten Privi— 
legien und mehrere Beſtätigungen derſelben von den ſpätern Regen— 
ten, ſo von Friedrich VI. und Chriſtian VIII. Eine Zugabe er— 
ſchien 1842, fie enthalt die Vorſtellung, welche die Ritterſchaft 1816 
an den König ridtete, in der fie auf Erhaltung und Refeftiqung 
des Grundprivileqiums, der Verbindung beider Hergogthimer, drang. 
Der Konig Friedrich VI. batte am 17. Auguſt 18165 die Privi— 
legien beftatiqt und am 19. Auguſt eine Commiffion nach opens 
hagen berufen, um Vorſchläge yu machen zu einer zweckmäßigen Or- 
qanifation der flinftigen Verfaffung Holſteins; es lag alfo die 
Reforgnif nahe, dak die künftige Verfaffung nicht fiir beide Herz 
joqthiimer gelten follte. Gin Rerwandter von Hegewiſch, der Adz 
vocat Carftené in Oldesloe, welder 1821—1825 mit Fal dad 
ſtaalsbürgerliche Magazin herausgab, fries L817 anonym: 1» Ges 
danfen und Wünſche eines Holſteiners in Beziehung auf de erwar— 
tete ſtändiſche Verfaſſung“ und 1818 „Anſprache an die zum Ente 
wurf einer ſtändiſchen Verfaffung fiir Holftetn verordnete Commiſſton.“ 

Hegewifh firebte, wie geſagt, eifrigſt fiir die Verbindung, 
fir eine gemeinſchaftliche ReprafentativeVerfaffung beider Herzogthü— 
mer, fiir dad Steuerbewilligungsrecht des ſchleswig-holſteiniſchen Land: 
tages. In Ddiefem confervatty - hiftorifcen Sinn freute er fic und 
nahm innigen, thatigen Antheil an U. J. Lornfen’s Beftrebungen. 
Diefer ließ 1830 in Kiel die cinflufiretche fleine Schrift: / Ueber 
das Verfaſſungswerk in Schleswig-Holſtein“ druden. Lornfen dringt 
in diefer Schrift auf cine gemeinſchaftliche aus gwei Kammern be- 
fiehende Repräſentativ-Verfaſſung, auf CErrichtung eines oberften 
Juſtizhofes Heider Hergogthtimer, auf die Errichtung zweier Regie— 
tungscollegien, eines fiir jedes Herjogthum, im Lande, auf de 
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Erridtung eines oberften Staatsraths in Riel fiir beide Herzog— 
thiimer. 

Hegewifds ward mit Lornfen, der die Heimath verließ und tm 
Sabre 1838 in Genf endete, innig befreundet; er fagte 1842: 
nLornjen war ein gerechter, ein wahrhafter, ein gewiffenhafter, ein 
frommer Mann, er hat die irdifchen Dinge den ewigen nadgefest, 
das Leben der Tugend. Ueber Undan€ und Schmähung war er 
weit erhaben.“ 

Mir diirfen das allgemeine Gefeg wegen Anordnung von Pros 
vingialftinden in den Herjogthiimern Schleswig und Holftein vom 
28 Mai 1831, weldes gang dem Preußiſchen Gefege vom 5. uni 
1823 nachgebildet ift, cine Wirfung von Lornſen's Thatigfeit nen: 
nen, wie wenig eS aud) feinen Unfichten entfpradh. Hegewiſch 
legte 1832 feine politiſchen Unfichten ausführlich dar in feiner Schrift: 
Politifche Freiheit. „Das engliſche Syſtem der Freiheit ift dad 
Mufter.” Er feiert im Anhange diefer Schrift den Freiherrn von 
Stein, der mit Caroline Hegewifh näher befannt war. Den Hele 
den Blücher hatte er ſchon 1819 in einer Lobrede gefeiert und, wad 
die Damalige Berliner Cenfur nicht zuließ, gewünſcht: „mögen die 
Tage der Noth fern fein, da Alle thn vermiffen werden. Die 
Cenfur hatte ftatt diefer Worte folgende pajfiren laſſen: « Magen 
Die Tage der Noth, da Alle ihn vermiffen wiirden, nicht wieders 
kehren.“ Der Conjunctiv, da der Optativ nicht gemeint fein fann, 
fchien dem Cenſor paffender. Hegewifd ließ ſeine urfpriinglichen 
Worte aufer Deutſchland drucen. 

Der Lefer verzeihe die Abſchweifung oder den Sprung, wir frets 
ben ja liber den leicht bewegliden,  fpringenden, anregenden Hegewiſch. 

Wis die am 28. Mai 1831 begriindete Provingialverfaffung 
1834 in's Leben trat, ward Hegewifd in Kiel fiir die herathende 
Stindeverfammlung Holfteins gewahlt, er lehnte in einem Schrei— 
ben an den Wahldirector die Wahl ab. „Ich bin’, ſchrieb er, 
„der Sohn des ehemaligen Profeffors der Geſchichte, auch der vaters 
{andifden, eines geredten Mannes, der felbft in der aufgeregteften 
Beit weder rechts nod) linfs von der Wahrheit abwid. Bon der 
Lehrerin der Fitrften und Volker habe ich frith gelernt, daf, fo 
gewiß im Königreich Dänemark das däniſche Königsgeſetz eriftirt, 
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ebenfo gewif in Ddiefem Lande Grundgefege anderer Art eriftiren. 
Schon in der erften Verſammlung wiirde ich mich nicht bandigen 
fonnen gur ſtillſchweigenden Ginwilligung in das, was ich fiir niche 
grundgefepmapig erachte und deshalb fiir einft der Krone gefabr- 
bringend.“ 

Hegewiſch ließ dieſes Schreiben vom 11. Septbr. 1834 im 
Jahre 1840 als Berichtigung gegen eine Aeußerung in Falck's 
Magazin drucken. „Das unüberſteigliche Hinderniß für mich blieb 
die bis dieſen Augenblick unerſchütterliche Ueberzeugung von dem 
Recht des Landes. In der Ur-Urkunde (Chriſtian's 1.) wird deut— 
lich erklärt, daß dem Fürſten in dieſen Landen ein einſeitiges Recht, 
Steuern aufzulegen, nicht zuſteht. Und dies ſcheint mir jetzt, wie 
qu aller Zeit, die Baſis gu fein, worauf ein neues, den Verhält— 
niffen dex Lebenden gemäßes politiſches Gebdude aufgefiihrt werden 
fann. — Sch fann nicht anders, th bin der Sobn eines ebrliden 
Hiftorifers. — Unter allen befipenden Familien fchetnen die ein 
Grbreht auf den Thron befigenden Familien das größte Intereſſe 
ju haben an der Aufredhthaltung des hiſtoriſchen Rechts. Dieſes 
ift die Quelle ihrer Anſprüche, ihres guten Rechts auf den Thron 
gemip der Succeffionsordnung. Wenn diefes erbabene Rest an 
gewifje Bedingungen gefniipft iff, fo Dient die genaue Erfüllung 
derjelben ohne Zweifel zur Vefeftigung des Rechts. Daf jede Ge- 
netation das Recht habe, die ererbten Contracte gu revidiren und 
nothigenfallé mit beiderfeitigem Conſens gu reformiren, ijt ein Po— 
ftulat der menfdlichen, der irdiſchen Natur, welde nicht ewig fic) 
felbft gleid) ift. — Su ftarres Fefthalten an dem hiſtoriſchen Recht 
then fo wohl. wie gänzliche Verwerfung des hiſtoriſchen Rechts, oder 
Veibehaltung deffelben, wiefern daffelbe niiglid) iff und Berwerfung 
der onerofen Bedingungen, Beides flibrt gur Revolution.“ 

Daß Hegewifd an den Erſcheinungen und Errungenfdaften des 
Jahres 1848 feine reine Freude haben fonnte, diirfte aus dem 
Vorigen genugfam erbhellen, er hat fid) 1856 deutlich ausgefproden: 
„Ich ſcheue mid) nicht auszuſprechen, daß id) durch Beobadtung 
und Nachdenken zumal ſeit 1848 dahin gekommen bin, zu glauben 
an die Heilſamkeit, ja Nothwendigkeit der Einrichtung, daß ſo wohl 
das Recht zu wählen als auch das Recht, gewählt zu werden, 
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gebunden fein müſſe an den Befig eines Grundftiids. Sehr woh 
weip td, dap td dadurch den Unwillen gar vieler Freunde der 
Sreibett mix gugtehe. Aber die Praxis, von dex id) Zeuge geweſen 
bin, daB die fog. Capacitdten, obne alle Rückſicht auf eignes Ver 
mogen, fic) gravititijd binfegten und Steuern bewilligten vom Ber: 
mogen der Befigenden, tft eine gar gu abfurde. — Es ijt Irrthum, 
daß das Feuer von 48 erloſchen jet, es glimmt fort unter der 
Ufde. — Ginige, die fic) Patrioten nennen, wähnen das Corti: 
gens wiirde jein, Dag ein erwabltes Volkshaus neben den Gefand: 
ten Der Fürſten (nad Franffurt) berufen werde. Vorgeſchwebt mag 
das Peprafentantenhaus in Wajhtigton haben. Frankfurt und 
Wafhington, thörichter Bergleidy! Die Executive tm Bunde if 
erftlid) und vor allen Dingen gu verftdrfen, — Oeſterreich und 
Preugen! fo wing die Lofung heißen —. Meine Hoffnung fir 
Deutſchland berubt faft einzig und allein auf der preußiſchen Armee. 
Wer das preußiſche Heer mipadhtet, ift der ärgſte Feind Deutjdlands. 
Wahr iſt's leider, dag mance Glieder der preußiſchen Armee durd 
ihre berben Formen Anlaß geben gur Unbeliebtheit. Ich zweifle, 
daß ich den Tag der Uchereinftimmung (Breugens und Oeſterreichs) 
erleben werde, aber die Hoffnung, dap diefer Tag fommen wird, 
will id) mit in's Grab nebmen, und mebr als die Hoffnung, io 
habe ſchon jegt die Ubuung, dag der Tag fommen wird, wo Ber 
ſtändigung herrſcht zwiſchen Wien und Berlin, « 

Dod) genug der Politi unferes Entſchlafenen. Wir haben 
ihn felbft reden laſſen. Hegewiſch ebrte das Beftehende, hiſtoriſch 
Gewordene, verwarf nicht die Reform, die Wenderung mit Cinwilli- 
gung der Sntereffenten. 

Er hat das matericlle Wohl des Landes gefdrdert durch eifrige 
Förderung der Kiel-Altonaer Eijenbahn, fiir weldhe 1844 befonders 
der Kieler Biirgermeifter Jenſen wit Erfolg thatig war. Das Bers 
trauen feiner Mitbürger wablte Hegewiſch gum Ctadtverordneten, 
er nabm nur kurze Zeit Theil an den Zeit raubenden Verhandiungen. 
Er hat fiir Kiel gewirkt durdh CEntfernung des Sdlagbaums, der 
lange Seit bet der Holftenbriide war, er hat beigetragen gur Stif⸗ 
tung der Kieler Badeanſtalt, fir die er freilich gegen die Anficht 
Bieler die Freibeit des Hazardſpiels wünſchte. Er hat mebrere 
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Vorſchlaͤge zur Verſchönernng Kiel's gemadht und fiderlich hatte er 
Sinn fir BVerfednerungen, cr bat namentlich cinen Weg nad 
Diternbroof her die Anhöhen am jetzigen Diijternbroofer Wege 
vorgeſchlagen, er wünſchte aud) die Umgebung des Kieler Schloſſes 
nach der Waſſerſeite hin frei. Seine Verſchönerungspläne für Kiel 
find, wenn auch dag Schöne erkannt wurde, nicht ausgeführt worden, 
Der Plan der Erbauung einer ruſſiſchen Kapelle, welche er, im Jahr 
1851 und fpater, nad der andern Seite des Hafens wünſchte, ſchien 
in Mel wenig Anflang gu finden. Wir freuen ung, dab der ebes 
malige fable Rieler Sandberg (Wilhelminenhibe), durd Ne Sorge 
der Frau v. Low, geb. Diede zum Fiirftenftein, der Schwieger—⸗ 
mutter des frithern PBreeger Probſten, des Grafen Fr. Reventlow, 
mit Biumen bhededt iſt. Der Vater Der rubig und fider urthei— 
lenden ausgezeichneten Frau, war bis gum Untergang des Reiches 
dinifder bevollmächtigter Minifter bei der Reichsverſammlung gu 
Regensburg und hatte Chr. Ludwig Pelt, deffen Sohn fpater an 
der Kieler Univerfitit wirfte, zum Eeeretair. 

Sm Jahre 1855 feierte Hegewifc fein Doctorjubitium ; de 
mediciniſche Facultdt in Géttingen fdidte thm einen Glichounkh, 
tbenfo die Jenaer und Kieler Facultat, fowie der Kieler akademiſche 
Senat ; die philoſophiſche Facultat in Gottingen ernannte thn gum 
Doctor der Philofophie. Mehrere Freunde von Hegewiſch wünſch— 
ten Dem Ghrentag des Jubilars durch cin Stipendium ein blethenz 
des Denfmal gu ftiften. Hegewiſch felbft vergréferte ote Summe 
einer Freunde. Das Stipendium Hegewischianum erhielt am 23. 
Juli 1855 die Allerhöchſte Confirmation. So flange der Jubilar 
lebt, foll er, nad) der Stiftung, die freie Verleihung der Zinfen des 
EStipendiencapitals haben, nachher haben Diejenigen Anſpruch, welde 
fih entweder in Wiffenfchaft oder Kunſt oder Jnduftrie auszeichnen 
oder gegriindete Hoffnung geben, daß fie fich in einem dieſer Bweige 
ausgeidhnen werden. Das legte Mal verwandte er das Stipendium, 
um die Brodbäckerei in Miel gu fordern, er wünſchte beſſeres Brod, 
und Wiens Bäckereien fennen gu lernen, ſchien ihm dazu das geeige 
nete Mittel. Für die Forderung des mathematifcden Studtums auf 
der Kieler Gelehrtenſchule hatte Hegewifch ſchon vor mebreren Jahren 
cine Unfmunterungspramie geftiftet. 
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Nad dem Gubilium gab er feine medieiniſche Praxis auf. 
Gr war menfchenfreundlich tn fetnem ärztlichen Berufe und hat treu 
Wort gehalten in dem, was er beim Beginn deffelben fagte. 

Bei einem fo durd und durch monarchiſch gefinnten Mann 
dürfen wir nidjt unerwabnt laſſen, daß er von feinem König-Herzog 
erft gum Suftige, dann gum Gtatsrath ernannt, daß ihm von dem 
Heimathslande feiner hodbegabten Gattin, von dem Gropherjog 
von Oldenburg der Titel des Großherzoglichen Leibargtes verliehen 
wurde. Hegewiſch gedenft der deutſchen Gefinnung des Großherzogs 
in feiner Elegie am Grabe Napoleons. Allerdings wiirde Hege- 
wifd) aud) ohne ſolche Ehren geehrt fein, und er hat fic gewif 
derfelben nicht gerühmt, aber er hat wenigftens bet Undern es nidt 
gering geachtet, daß ihnen ähnliche Chren ertheilt wurden. 

Es fann nidt die Abſicht fein, alle Schriften und Artikel un, 
fers Hegewiſch, deren er mehrere als hier genannt find, in Bran’s 
Minerva, im Kieler Correfpondengblatt, in Falck's Magazin, deffen 
Schleswig: Holfiein. Wochenblatt und andern Journalen druden lief, 
gu erwähnen. Das Fald’fche Wodenblatt erfdhien nur von Suni 
1848 big Mai 1849, e8 hatte „eine polemifde Ridtung gegen 
mande Damals hervortretende Meinungen, gegen die nidt fo gar 
Wenige, welde nur fiir fid) Freiheit erftreben, denen Freibeit in det 
Wirklichfeit nichts anderes ift, als das Durdfegen des eigenen 
Willens, gegen die friihreifen Staatsmanner, die tiber Nacht empors 
fteigen, gegen die ſcholaſtiſche Bureaufratie, die Camarifla des Volts, 
die Refolutionen der BWereine u. ſ. w.“ Hegewiſch's medicinifde 
Schriften bis gum Sabre 1840 hat Calliſen in feinem medicinifden 
Schriftſteller⸗Lexikon genau verzeichnet. Hegewifd) vertheilte 1830 
bet der Verfammlung der Naturforſcher und Aerzte in Hamburg 
eine fleine Schrift: Croup, Bredmittel gleich Anfangs ohne Bluts 
egel; er forderte gur Prüfung feiner mitgetheilten Erfahrungen auf. 
Jm Sommer 1862 fdrieh Hegewiſch an einen jungen Arzt ein, 
Herm Geh. Hofrath K. Ciefer) in Gena gewidmetes, Schreiben: 

Refpect dem Organismus ! fo fpridt ein alter Mann; 

Refpect dem Mifrosfope und was Ihr Belle nennt, 

Dod) mehr Refpect dem Leben, nod) mehr dem BWeltengeift. 
Dap Hegewifch fic) fiir die Niiplidhfeit des Wderlaffes in Fallen 
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erllaͤte, in denen andere Uergte diefes Mittel verwerfen, iſt bee 
fannt. 

Gine andere fleine Schrift muß hier nod genannt werden, weil fie 
eine bisher nicht erwähnte ernfte Angelegenheit betrifft. Als unfer 
Prediger Harms 1817 wegen feiner Theſen vielfach angegriffen 
wurde, ſchrieb Hegewifd) im November 1817: „An die Widerfacer 
tines hriftlichen Predigers. Geſchrieben von einem Arzte. Nebſt 
vier Briefen Franklin's.” Hegewifd fagt, daß er ſich nicht gu allen 
Dogmen der dhriftlidjen Kirche befennen könne. „Nicht durch eignes 
Verdienſt, nicht durch Werke, nicht durch Tugend kann der gebrech— 
liche ſterbliche Menſch die ewige Seligkeit gewinnen. In dieſem 
Hauptſatz muß jeder wahrhaftige Mann, wenn er auch manche Dogs 
men der chriſtlichen Kirche nicht bekennen kann, einſtimmen mit jedem 
glaͤubigen Chriſten. Das iſt aller Religion Anfang, daß wir, 
menſchlicherweiſe geſprochen, nur durch die Gnade ſelig werden 
können.“ Hegewiſch tadelt die Intoleranz Bieler gegen den drifts 
lihen Prediger, dex nicht unchriftlic intolerant fein, nicht die Anders: 
denfenden verdammen dürfe. » Bon der Gnade muß der chriftlice 
Prediger lehren, Denn das ijt feines Amtes.“ Schon in einer Anz 
merfung gu feinem Malthus hatte Hegewiſch feine tiefe Wdhtung vor 
den wahrhaft Glaubigen ausgefproden, und Dielenigen ernft geta- 
delt, welche den Glauben Wnderer gu ſtören fuchen. 

Der Wunfh, den Hegewifd 1856 feiner frommen Gattin am 
6. Novbr. ausfprad : „Bleib nod lange, Caroline», ging nidt in 
Erfüllung.“ Die rubige, ftillefinnende, betradtende, tief poetifde, 
gern fid) mitthetlende, nie fic) langweilende garte Frau entſchlief am 
7. December 1856, fie hinterlies ibm zwei nod) lebende Töchter. 
Zwei feiner drei Schweftern ftarben vor ihm, die eine, an Dabl- 
mann verheirathet, 1826, die andere, an v. Coldig, ftarb tim Sabr 
1859. Gein Bruder Ernft, der fic dem Kaufmannésftande gewid- 
met hatte und linger in Umerifa lebte, ftarb 1861 im Qanuar in 
Eppendorf in der Nabe Hamburgs, Dablmann war fdon am 5. 
December 1860 in Bonn geſchieden, diefem war feine Todter Doros 
thea, verbeirathete Reyfdjer, der Mutter Ehenbild, 1847, und feine 
zweite Gattin, geb. v. Horn, welche D. in verhangnifvollen Jahren erz 
beiternd und erfrifdend gur Seite fland, 1856 vorangegangen. Viele 
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alte Freunde waren geftorben oder hatten Kiel verlaſſen, es ſammelten fid 
neue. Hegewifd) blieb auch im hoben Alter jugendliden Sinnes, machte 
Reiſepläne, Neapel, St. Petersburg und Conſtantinopel zu beſuchen. 
Das Alter geſtattete fo Großes nicht mehr, an kleinen Ausflügen, z. B. 
zur Blumen-Ausſtellung, gum zoologiſchen Garten in Hamburg, hatte 
er viele Freude ; jedes improvement intereffirte ibn. Im, Jahre 
1835 hatte er noc eine Reiſe nach Paris gemacht, wohin thn die 
Schweſter Emilie, welche den Bruder überlebt hat, beglettete. Seine 
Anfichten tiber die franzöſiſchen Zuſtände hat er in ten Priefen eines 
Deutſchen aus Paris ausgefproden. Hegewiſch rühmt febr Dupin. 
Die Behauptung des droit divin fei ferner unmöglich, fie habe die 
republifanifdhen Gefinnungen gefdrdert. Ludwig Philipp habe als 
er die berrenlofe Krone ergriffen, ſich das größte BVerdienft erworben 
um Frankreich und Europa. ,,Dupin iſt Chef der bürgerlichen Ari— 
ſtokratie und dennoch bedauert er, daß man bei der Bildung der Pairs⸗ 
fammer die Categorie der größern Grundbeſitzer ausgelaſſen hat.“ 
Im Jahre 1836 war er mit ſeinem Bruder in dem ihm lieben Eng— 
land und hat die Engliſchen Zuſtände in Bran’s „Minerva“ 1836, 
geſchildert. „Hier ijt Sicherheit und Freiheit. Wer das Räthſel 
Englands kennen lernen will, muß durchaus ſelbſt herüber kommen, 
wie ſchwer die Luft auch ſein mag, die Seele athmet freier — der 
Maͤchtigſte kann dich nicht verletzen, wenn du den großen Geiſt des 
Landes, genius loci, nicht beleidigſt, deſſen Name iſt law —. Wo 
die Beſchlüſſe der Kammern feinen Einfluß haben, unmittelbaren 
Einfluß auf das Bleiben oder Abgehen der Miniſter, da mag flige 
lid) der ganze Apparat der Standeverfammlung gefpart werden. 
Es iff Wortſchwall, Wetterleuchten, es ift ein gemalter Sturmwind, 
nichts mehr werth, als ein Wadhsfigurencabinet. — Es ift faft befjer, 
in manden ſüdlichen Ländern todt gu fein, als in England arm ju 
leben. Gonntags iff das gange Bolf gut gefleidet, fo daß Aler— 
ander 1814, alé er nur Gutgefleidete fab, mit Erftaunen fragte, 
mais ot est donc le peuple? Go viel erhellt, daß der Zuftand 
Englands dem Buftande Franfreids vor der Revolution im Aeu— 
ßerlichen giemlid) ähnlich iff, innerlid) tft der Unterſchied fo grog, 
wie nur möglich. Die frangdfifche Revolution ward unvermeidlid, 
weil ein Mann wie Carnot nidt Colonel werden fonnte —“. Heges 
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wiſch fagt jedod) aud): Die libertriebene Gonntagsfeter bat mande 
der Ubfidht entgegenftehende Wirfungen. Die meiften Englander 
nennen Comfort, was alle Freiheit tm täglichen und hauslichen Ver— 
kehr unmöglich macht. Sobald fashion mit in’s Spiel tritt, wer- 
den die Englander häufig verlaffen won ihrem fichern Sinn fir 
Zweckmäßigkeit. — Das Rejultat der gegwungenen Armentaren in 
England ift ſchrecklich. In Schottland ift keine gezwungene Armen— 
ſteuer und es ſind nach Proportion viel weniger Arme dort, als in 
England. Das Bild des wahrhaftigen Menſchenfreundes Malthus 
bangt vor mir und fcheint mir zuzurufen: vergweifle nidt, die Wahr⸗ 
heit wird fliegen trog aller feindfeligen Gegner. Das eigentlice 
Uebel Srlands iff die Uebervdlferung. 

Hegewiſch erlebte die Trennung der Hergogthiimer von Däne— 
marf, die Vereinigung Schleswig « Holfteins, fiir welde er fo febr 
ftrebte, Die er 1848 in einem lithograpbirten Bilde darftellen lief ; 
er war danfbar fiir die Befreiung der Herjogthiimer. Die ſchließ— 
lihe Geftaltung der beiden Lande gu erleben, glaubte er bei 
ſeinen Sabren nad dem Gang der menfdliden Dinge nidt 
boffen gu dürfen; er entfcblief fanft am Paul Gerbardss Tage den 
27. Mai. Cr war ein edler, ausgezeichneter, grofartiger Mann, 
tin wahrer ſchleswig-holſteiniſcher Patriot. Gr fah, durch feine naz 
tional s Hfonomifdhen Studien veranlaft, ſchon als Jüngling viel 
Glend in der Welt, er fuchte innig theitnehmend es gu mildern, 
blieb ftets hoffend; er hat Vielen gebolfen durch That und Wort, 
Viele werden ibn vermiſſen. 


19 * 


L. 


Zur Erinnerung 


an 


Dr. Wilhelm Zunghans 


ordentlichen Prof. der Geſchichte an der Chriſtian-Albrechts-Univerfität. 


Mehr als manche andere deutſche Univerſität iſt ſeit einer Reihe 
von Jahren die Kieler einem haͤufigen Wechſel ihrer Lehrer unter: 
worfen geweſen, theils durch Berufungen, theils durch Tod. Grade 
aus dem Alter, welches im gewöhnlichen Laufe des Lebens die Bürg— 
ſchaft auf lange Thätigkeit zu tragen ſcheint, find zulezt mehrert 
Profeſſoren der Wiſſenſchaft und den Ihren entriſſen worden: W. 
Girtanner, G. Dietzel und zujüngſt in erſchütternd raſcher Weiſe, 
mitten aus blühender Kraft und häuslichem Glücke Wilhelm Jung— 
hans. Seine Stellung als Profeſſor der Geſchichte an unſrer 
Landesuniverſität und als Seecretär der ſchlesw.-holſt.-lauenb. Ge: 
ſellſchaft für vaterländiſche Geſchichte ſind hinreichender Grund, wut 
ihm in dieſen Jahrbüchern ein Denkmal gu ſetzen.“) 

Karl Auguſt Wilhelm Junghans war am 3. Mai 1834 
in Lüneburg geboren. Auf dem Gymnaſium ſeiner Baterſtadt, 


*) Zu Grunde gelegt iſt der WCeinhold) R (ibbed) unterzeichnete 
Necrolog, den die Kieler Zeitung vom 31. Januar 1865 und darnach 
Die Univerfitdtéfronif 1865, S. 4—6, brachte. 
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unter Leitung feined Vaters, des Rectors Wilhelm Chriftian Jungs 
hané, fegte er den trefflichen Grund fiir feine weiteren Studien. 
Oftern 1853 bezog er die Univerfitit Bonn, um ſich unter Ritſchl 
der klaſſiſchen Philologie zu widmen; ungewöhnlich raſch ward er der 
Aufname in deſſen Seminar gewürdigt. Daneben beſuchte er mit 
großem Intereſſe die hiſtoriſchen Vorleſungen Dahlmanns und des 
ftüh geſtorbenen Otto Abel. Als er Michaelis 1854 nach Göttin— 
gen gieng, eigentlich um den Philologen K. Fr. Hermann zu hören, 
ward er durch G. Waitz ganz für die Geſchichte gewonnen. Sein 
fiinftiges Leben war damit beſtimmt. Er beſchloß, fortan feine Kraft 
der deutſchen Gefdhidte gu widmen und nahm die Stellung eines 
afademifden Lebrers gum äußeren Ziel, das er trop mander Hins 
derniffe feftbiett. 

Bei Waig hat Junghans die Methode, in die ihn Ritſchl ſchon 
einführte, auf die mittelalterlide Geſchichte anwenden gelernt. Die 
kritiſche Durdarbeitung der Quellen, die genane Priifung der 
Thatjaden, die faubere Darftellung forderte überdies fein eignes 
Weſen. 
Er hat dieſe Eigenſchaften zuerſt ſelbſtändig an ſeiner Arbeit 
«liber: die fränkiſchen Könige Childerich und Chlodovech bewieſen, 
womit er ſeine Göttinger Zeit abſchloß. Den erſten Theil davon 
gab er als Inauguraldiſſertation zur Erlangung der philoſophiſchen 
Doctorwürde 1856, das ganze erſchien Göttingen 1857 und ge- 
wann den Beifall aller Kenner. Seinen Beruf gum Hiftorifer hatte 
er bezeugt. 

Auf andere Gebiete der mittelalterlichen Geſchichte zog ihn feine 
Stellung als Hilfsarbeiter des Archivar Dr. J. M. Lappenberg in 
Hamburg, in die er Michaelis 1856 trat. Lateiniſche und deutſche 
Suellen der norddeutſchen Gefdichte giengen durch feine fleißige 
Hand und manches andre aus der ſpäteren vaterländiſchen Literatur 
nahm feine Seit in Unfprud. Er erwarb dabei eine ſchöne Kennt— 
niß de8 alteren MNiederfaidfifden, auc) hier fo wie bei den Studien 
uber die Eigenthümlichkeiten lateiniſcher Chroniften (z. B. des Arnold 
- von Lübeck) von feiner guten philologifden Biloung unterſtützt. 
US die hiſtoriſche Commiffion bei der königl. bairifchen Akademie 
der Wiffenfdhaften 1859 auf Lappenbergs Antrag die Herausgabe 
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der deutſchen Ganfareceffe befchloffen hatte, tibertrug dieſer unferm 
Junghans die bedeutenden Vorarbeiten. Anfang Sanuar 1860 ver: 
ließ er nun feine Stellung in Hamburg, gieng Oftern d. J. nad 
London, arbeitete von Ende Auguſt 1860 bis Ende Suni 1861 
in Ropenbagen *) und durdforfdte nach und nad auch die bee 
deutendften Archive der deutſchen ehemaliqen Hanfeftddte. Schon 
bei feinem erften Berichte an die Commiffion fprad Lappenberg 
aug, wie in Sunghans ein Arbeiter nad allen Wünſchen gee 
wonnen fet; die Löſung der Aufgabe ward nun gang in feine Hand 
gelegt, Lappenberg bebielt fic nur die Oberleitung vor. Die Ge: 
ſchichte der norddeutſchen Städte und namentlich ihres Handels 
ſtund als große Lebensaufgabe vor Junghans. 

Seine äußere Lage geſtaltete ſich nun auch überraſchend glüd— 
lich. Im Herbſt 1862 ward er zum ord. Profeſſor der Geſchichte 
an der Kieler Univerfitit an Stelle des nach Königsberg berufenen 
K. W. Niki) ernannt. Mit freudigem Sinne, aber aud mit 
vollem Bewuftfein der tibernommenen ſchweren Pflicht, erſchien er 
unter uns. Gr madhte felbft fein Hehl daraus, daß er ungeübt 
im fehren und die Aufgabe fiir feine Echultern fchwer fei, er wufte, 
daß er Vorurthetlen gu begeqnen habe, aber er hielt an der Uchere 
zeugung feft, daß er alles iiberwinden werde und hatte aud) die Freude 
der Erfüllung. 

Am 7. April 1863 vermablte ſich Sunghans mit feiner Braut 
Marie Hallier von Hamburg und gründete ein Glück von feltener 
Reinheit. Er wuchs fichtli an feinem Haufe und an feinem Amte; 
Die mit dem Tode des König-Herzogs Kriedrid) VII. hereinbrechende 
politiſche Bewegung, in der er vom erften Augenblick an fetne vaters 
läändiſche Gefinnung zeigte, trug entfdieden dazu bei, daß er raſcher 
bet uns Wurzeln ſchlug. 


Die Vorlefungen betrachtete Junghans als feine erfte Pflicht. 
Gr {a8 deutſche, mittelalterliche, ſchleswig-holſteiniſche Geſchichte, 


*) Ginen reichen und gründlichen Berit über die Urbetten bis in 
ben Sommer 1861 gab Junghans in dem 2. Stück des 3. Fabrgangé 
der Nachrichten der hiftor. Commiffion. Minden 1861. 
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ferner iiber die Hanfa und Die franzöſiſche Revolution, leitete aud 
hiſtoriſche Uebungen. Im Juli 1863 übernahm er das Seereta— 
riat des fcbledw.cholft.clauenb. Geſellſchaft. Wie er in ſeinem erſten 
hiefigen Winter ſchon durch einen öffentlichen Vortrag über die Zu— 
finde der Stadt Riel tm 13. Jahrh. ſeine genaue Bekanntſchaft 
mit der Vergangenheit der neuen Heimat dargethan hatte, ſo gab 
er auch in der Folge Zeugniſſe feiner fruchtbaren Beſchäftigung mit 
der Landesgeſchichte, unter denen wir ſeine Abhandlung über Graf 
Heinrich den Eiſernen von Holſtein (Soeſt 1864) hervorheben müſſen. 
Wie gründlich Junghans mit allen einſchlagenden Verhältniſſen ver— 
traut war, bewies ſeine Denkſchrift über die Landesarchive *), die 
nit ohne unmittelbare Folgen geblieben tft. 

Yn den Herbftferien 1863 machte er eine Reife nach Weftfalen 
und den Niederlanden, um in den dortiqen Archiven nad) hanfifden 
Quellen gu ſpüren. Aus dem grofen Stoffe arbeitete er ab und 
zu einzelnes feraus, fo über die HandelSbeziehungen Utrechts 
im 13. Sabrh. und über die Webrfraft und die Schughiindniffe 
der Ganfa. Im Herbft 1864 war Junghans fo weit in feinem 
Werfe gedieben, daß der Tert des erften Bandes der Receffe, der 
bis gum 15. Sabrhundert reiden follte, drudfertig war und die 
buchhändleriſchen Whychliffe erfolgen fonten. Das Gliid feines Haufes 
wuchs durdh Geburt eines Sohnes, Ernft getauft; fefter und inni— 
ger ſchloſſen ſich die freundſchaftlichen Berbindungen ; fein Leben fag 
in hellem Sonnenſchein. Da brach unerwartet und erfchiitternd die 
Nacht herein. Nac dreitigiger Kranfheit erfag er am 27. Januar 
1865, Abends 1O Uhr, der Rachenbräune. Er ſtarb männlich feft 
und Des Wbfchiedes bewußt; der Gedanfe an dte unvollendete grofe 
Arbeit fetnes Lebens bhefchaftiqte ibn nod in den legten Stunden. 
Sein Tod beugte nicht bloß die gundchft ftehenden tief und ſchwer, 
fondern erariff aud) die weiteren Rreife der Univerfitit und der 
Stadt. Nachdem am Abend vorher der Sarg yon den Stu— 
denten im Fackelzuge nad) der St. Biirgenfapelle geleitet worden, 
ward am Mittag des BL. Januar fein irdiſcher Theil dem Grabe 
libergeben. Kirchenrath Dr. Liidemann ſprach die geiftlidhen Troft- 


*) Befonders gedruckt und in diefe Jahrb. VILL, 1—25 anfgenommen. 
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und Gegensworte, Profeffor O. Ribbed den legten Gruß der 
Freunde. *) 

Gin junged Leben voll Verbeifung war gebroden; aber der 
Rückblick auf daffelbe erwedt allen, die es fannten, bei tiefem 
Schmerz fiber den Verluft doch auch die tröſtliche Befriedigung, daß 
nits unreineds und niederes an thm baftete. Gewiffenbaft in jeder 
Pflicht und jeder Beziehung, die er eingieng, feft geqriindet auf einem 
reinen Herzen, tief im Gemiite, hell im Blid, erſchloß fih in W. 
Junghans den ndberftehenden ein liebenswiirdiger Menſch und ein 
tüchtiger Mann. Wir fahen fo gern in die grundebrlichen Augen, 
aug denen die treue Gefinnung und das reine Gemiit erfreuend 
bervorleudhteten ; wir Blidten fo gern in dieſe Seele von feltenem 
Srieden und ungetriibter Harmonte. 

„Ein warmes treues Herg Hat dem Lande, den Freunden und 
Nächſten ausgefAlagen, eine Blüte ift gefallen. Aber wen die Gate 
ter lieben, den laſſen fie jung fterben. Gein Leben war ein ftetes 
Gewinnen faft ohne Verluft; eines Kindes Züge, den feinen glet 
chend, ladten nod gu ihm auf; in dem freudigen Glauben an ein 
Wiederfehen feiner Geliebten tft ex gefchieden, und die Achtung 
und Liebe, die er hinterlagft, wird das Wndenfen an diefe reine 
Seele nicht welfen laffen.« 


*) Beide Reden find in der Univerfititstroni€ 1865, S. 6—9 gedruckt. 


X. 


Einige Bemerkungen 


über die 


Copographiſche Karte vom ſüdlichen Cheile des Hersog- 
thums Schleswig. Ferausgegeben von der topographiſchen 
Ubtheilung ded Königl. Preuß. Grofen Generalftabes. (F. G. 
red. 1563.) Sn vier Blittern: 1) Tondern. 2) Flens— 
burg. 3) Frtedridftadt. 4) Shleswig. Maaßſtab 
Voorooo der natürlichen Linge. Berlin 1864, 


Sn diefer Karte, welde urfpriinglid nur fiir den Gebraud der 
alltitten Urmee verfaft, aber ſchon um die Zeit der Friedensprali- 
minarien bem Debit fibergeben wurde, begriifen wir mit Freude und 
Danfbarfeit eine neue Arbeit unfers Landsmannes, des Majors im 
Riniglih Preuß. Grofen Generalftah F. Geerg. Denn er, dem 
wir fiberhaupt die Begriindung unferer vaterländiſchen Kartographie 
ju verdanfen haben, ift der alleinige Autor. Und ebenfo wie früher 
bei feiner Generalfarte von Sdhleswig-Holftein und Lauenburg (1859 ; 
val. die Anzeigen in diefen Jahrbüchern I, 440 uff.; IN, 274 
Wf.) hat er aud) bier feine Mühe gefcheut, um etwas BVortrefflides 
ju liefern; nicht nur alles publicirte Material, aud eine Menge 
ton Manuferiptfarten find verarbeitet, und dagu ift fortwährend bis 
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zum Ausbruch des letzten Kriegs neu geforſcht und geſammelt wor: 
den, obwohl eS fic um ein Land handelte, welches dem Verfaſſer 
viele Fabre lang perſönlich ungugdnglich war und von der däniſchen 
Regierung mit Argusaugen tiberwadt wurde. So ift am Ende 
eine Arbeit gu Stande gefommen, welche die grofe Marte des dini- 
ſchen Generalftabs von L858 (ſechs Blitter in Yooooo ) in jeder 
Hinfiht tibertrifft und aus dem Gebrauche verdrangen wird. 


Zunächſt verftebt es ſich von felbft, daß jene Falfchung der 
ſchleswigſchen Ortsnamen, weldhe ans politiſchen Motiven im Inv 
tereffe der eiderdäniſchen Propaganda auf der Danifchen General: 
ftabsfarte vorgenommen tft, bier gang unberückſichtigt blieb; der 
Verfaſſer hatte bereits in feiner Denkichrift zur Generalfarte („Ge— 
fhidte der geographiſchen Vermeffungen und der Landfarten Nord: 
albingien’« S. 265) ausfithrlid) dagegen polemifirt. Demgemäß 
hat er fitr die neue Karte diejenige Rechtichreibung gewablt, welche 
bis gum Jahr 1858 allgemein gebräuchlich war. Dagu ift die 
Nomenclatur möglichſt vervollftindtgt ; fo finden fid 3. B. in dem 
einen Kirchſpiel Klinbüll die Namen Karrharde (Stammbof 
Des adeligen Gutes gleiches Namens), Dorf Butterebill, 
Hiufergruppe Riidenftadt und Klixbüller Koog, welde 
fimmtlid auf der däniſchen Generalftabsfarte feblen. 


Leider umfaßt die Karte noch nicht das gefammte Gebiet ded 
Herjogthums Schleswig, fondern nur das Feftland aufmarts bis 
zur Linie Lügumkloſter-Apenrade nebft den nordfriefifden Inſeln, 
Alſen und Arröe fowie das nérdlichfte Stück von Holftein bis zur 
Linie Neuenkirchen (Norder-Dithmarſchen) -Preetz. Dod find be: 
reits preußiſche Offigiere, unter der Oberleitung des Verfaffers, mit 
Recognoscirungen beſchäftigt, um das nod feblende zu ergänzen. 
“Mie wir erfahren, follen wter weitere Blatter folgen, won denen 
zwei Das nördliche Schleswig bis gu der neuen Gränze gegen it’ 
fand und zwei andere die angränzenden Theile von Dithmarfden 
und Wagrien nebft der Inſel Fehmarn darftellen werden. 


Bu bedauern ift es, daß fein genaues trigonometriſches Reb 
conftruirt werden konnte; es weichen nämlich die wenigen publicirten 
Längen- und Breitenangaben fo ſehr von einander ab, daß man 


Topographiſche Karte vom ſüdl. Theile des Herzogthums Schleswig. 299 


damit gu feinem ſicheren Refultate gefangen fann. Go hat 3. B. 
die daͤniſche Generalftabsfarte (Blatt 6) nod die alten Langen:z 
und Breitenangaben der Olſen'ſchen Marte vom Jahre 1836, wäh— 
rend dod auf lepterer ausdrücklich Coben links) bemerkt ftebt, daf 
ſelbige gemäß der neuen Gradmeffung ſchon damalé eine bedeutende 
Rerihtigung hätten erfleiden follen. Da die Danen die Refultate 
der Schumacher'ſchen Gradmeffung und Triangulation nach einer 
neuen Berednung der Dreiede nod immer nicht veröffentlicht haben, 
fo find die grofen Gummen, weldhe von 1818 bis jest auf die 
Gradmeffung verwendet worden, wohl ohne Cinflug auf die nenern 
fartograpbifden Darftellungen geblieben ; wenigftens fdeinen fie, was 
Schleswig betrifft, feine Verbefferung des trigonometrifden Neges 
herbeigeführt gu baben. 


Was die Ueuferlidhfeiten der Marte anbetrifft, fo iff natürlich, 
wie auf den fritheren deffelben Berfaffers, die Bodenbefchaffenbeit, 
ob Wiefe, Moor, Marſch, Hatde, Watten, Dünen rc., durch Schraf— 
firungen angedeutet. Aber dazu ift eine febr wichtige und werth- 
volle Neuerung hingugefommen, welche der däniſche Generalftab, 
ungeachtet feiner zwölfjährigen Vermeffungsarbeit, nicht gu unternebz 
men gewagt bat. Es ift nämlich mit brauner Farbe eine Terratnz 
ſtizze hineingedruckt, welche die Bodenerhebungen, die Hügel und 
Berge, die wichtigeren mit Ungabe der abfoluten Hohe liber dem 
Spiegel der Oftfee, deutlich darſtellt. Als die am beften gelungenen 
diirften die Bartien in Ber Umgegend von Rendsburg, Edernfirde, 
Shleswig, Flensburg, Wpenrade und auf Alſen angufeben fein ; 
bier wiirde felbft eine neue Meffung bet demfelben Maaßſtab ('/, oomnoo) 
faum eine ſchärfere Darftellung liefern. 


Schließlich: um nod einige Gingelhetten angufithren, heben wir 
befonders fervor, daß die neuen Chauſſeen von Bredftedt nad Ton- 
dern, von Klixbülldeich nach Dagebill und von Preeg nad Plön, 
die angedeutete Trodenlegung des Tingleffer Sees, die Ungabe der 
neuen Köge: Neuer Friedrichen-Koog Chet Hover), Simonsberger 
RKoog, Siiderhever Roog, Weffelburener Koog und HedwigensSom- 
mer-Koog ſchon auf der Karte gu finden find. Vergleicht man in 
eben Ddiefer Gegend, lings der Weftfiifte bei Hoyer, Simonsberg, 
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Nordftrand, Wefterbever ꝛc. die däniſche Generalftabéfarte, fo tritt 
Der Unterſchied beider Rartenwerfe recht deutlid hervor. Dagegen 
bei Der äußerſten ſüdweſtlichen Eke der Karte hat der Verfaſſer leider 
nicht die neneften Materialten benugen finnen, indem die betreffende 
Section der däniſchen Generalftabsfarte von Holftein erft tm Gomes 
mer 1864, nach Abſchluß der Urbeit, publicivt wurde ; doch madt 
das feinen wefentliden Unterfaied, da die Gegend von Lunden erſt 
im Sabr 1851 durd den Landmeffer Göttig, im Auftrag des Ver—⸗ 
fafferé der damals alg Oberquartiermeifter der Schleswig-Holſtei⸗ 
niſchen Armee fungirte, recognofcirt worden ift. 


So mége denn die neve Marte allen unferen Landsleuten beftens 
empfoblen fein. 


Kiel, im Mai 1865. 
Dr. Handelmann. 


DQru von C. F. Mohr in Kiel. 


Wiſſenſchaſtliche Preisanfgabe. 


Der heutige Tag, der taufendjabrige Todestag des Unsgarius, 
Erzbiſchoffs von Hamburg und Bremen, Apoſtel des Nordeng, hat 
Anlaß gegeben, fiir die befte Gefdhidte der Miffion in den 
nordiſchen Landern einen Preis ausgufegen. 

Verlangt wird eine kritiſche Bearbeitung und Darftellung der 
von Ansgars Leben und Niffionsthatigheit ausgehenden Gedichte 
des Chriftenthums in denjenigen Lindern, welche ehemals zur Ham- 
burgs Bremer Ergdidcefe gezählt wurden, alfo in den Lindern am 
Siidgeftade der Oftfee, in Nordalbingien, ferner in der Schleswig— 
Jütiſchen Halbinfel und auf den däniſchen Inſeln, ſodann in Schwe— 
den und Norwegen, auf den Orfaden, in Fsland und Grönland. 
Die Urbeit hat mit den erften in diefen Bereidhen ſich zeigenden 
Spuren chriftlider Miffion gu beginnen und ſich auszudehnen in den 
Gebieten der fpdteren deutfden Oftfeeftaaten bis zur Befeftiqung 
driftlider Cultur gur Beit Heinrichs des Lowen, in den nordifden 
Staaten bis gur Trennung der eingelnen Sprengel vom Hamburg- 
Bremer Ex; ftift. 

Die Bearbeitung, welde auf felbftindiger Quellenforſchung be- 
ruhen muff, braudt die legendarifden Elemente in den Ueberliefes 
Tungen, wie fle in Sage, Kirchenlied und Bild fic auspragen, nicht 
vorzugsweiſe gu beriidfidtigen, hat indeß im Falle des Eingehens 
auf diefelben ihnen eine abgefonderte Behandlung yu widmen. 


Concurrengfdriften find bis gum 3. Februar 1867 an dag 
Schriftführeramt entweder des Vereins fiir Hamburgiſche Geſchichte 
zu Hamburg oder der Abtheilung des Künſtlervereins für Bremiſche 
Geſchichte und Alterthümer zu Bremen portofrei einzuſenden. Sie 
müſſen in deutſcher Sprache abgefaßt, mit einem Motto verſehen 
und von einem Briefe begleitet ſein, welcher das gleiche Motto auf 
ſeinem Couverte trägt und Namen nebſt Wohnort des Verfaſſers 
enthaͤlt. 

Der Preis für die beſte Arbeit beträgt vierhundert Tha— 
ler Courant; er kann, falls keine der eingehenden Arbeiten von 
den Preisrichtern als genügend erkannt würde, zurückgehalten, auch 
wenn unter mehreren eingelieferten Schriften keine vorzugsweiſe be— 
friedigen ſollte, unter mehrere vertheilt werden. Die Preisverthei— 
lung geſchieht bis zum 15. Mai 1867 und wird ihr Reſultat in 
denſelben Blättern bekannt gemacht, die dieſe Ankündigung bringen. 

Die ausſchreibenden Vereine werden dem Verfaſſer der gekrön— 
ten Schrift ihre Hülfe zur Ermittelung eines Verlegers und zur 
Feſtſtellung des buchhändleriſchen Honorars gewähren, erforderlichen 
Falls ſelbſt für die Veröffentlichung des Werkes Sorge tragen. 

Es einigen ſich über drei aus ihren wirklichen, correſpondiren⸗ 
den oder Ehren-Mitgliedern gu wählende Preisrichter die nachſtehen— 
den, dieſes Preisausſchreiben veranlaſſenden norddeutſchen Geſchichts— 
dereine: 

die Abtheilung des Künſtlervereins für Bremiſche Geſchichte 

und Alterthümer gu Bremen, 

der Verein für Hamburgifhe Gefhidte gu Hamburg, 

der hiſtoriſche Verein fiir Niederfacfen gu Hannover, 

bie Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Gefells 

fdhaft fir vaterlandifhe Gefdhidte gu Riel, 
der Verein fiir Geſchichte und AUlterthiimer der Herzogthümer 
Bremen und Verden und des Landes Hadeln in Stade. 


Bremen, am 3. Februar 1865, 


Bekannt gemadt durd den Geſchäftsausſchuß der Wbtheilung 
des Künſtlervereins fir Bremiſche Geſchichte und Alterthiimer. 
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XI. 


Die Prediger dec ſchleswigſchen Geueralſuperintendentut 
von 1848 —1865. 
Vou Dr. Friedrid Volbehr. 


2 


Die Geiftlidfeit ded Herzogthums Schleswig Hat feit dem 
Jabre 1848 gweimal ebenfo plogtiche wie eingreifende Umwandlun⸗ 
gen erfabren, die von größter Ginwirfung auf die gangen firdliden 
Verhiltniffe des Landes gewefen find. Beim Beginn des Kampfes 
mit Dinemarf im Jahre 1848 wurden durch die ſchleswig-holſtei⸗ 
niſche proviforifdhe Regierung einzelne renitente Geiſtliche entlaffen, 
wabrend gleicgeitig die Danen in den von ihnen beſetzten Gebietss 
theilen ſchleswig⸗holſteiniſch geſinnte Rrediger abjegten. Der wenig 
ginftige Verlauf jenes erften, vergebliden, Befreiungstampfes brachte 
während des Winters 1849 — 50 die am 17, Auguft 1849 eins 
gefegte Landesverwaltung, die, aus den Commiffarien Danes 
marks, Preußens und Englands, von Tillifdh, Graf Eulens 
burg und Obert Hodges beftebend, dads Land im Danemarf 
günſtigen Sinne regierte und in Nordſchleswig mit der Abſetzung 
deutſchgeſinnter Brediger den Anfang madte. Wls dann beim drit- 
ten Wiederbeginn des Krieges Herr von Tillifd am 13, uli 
1850 gum außerordentlichen Regierungscommiffar ernannt war und 
durch den unglücklichen Ausgang der Schlacht von Jofledt faft das 
ganze Hergogthum unter feine Botmäßigkeit befommen hatte, be- 
gaun ex fein Regiment mit den unerhodrteften Gewaltmafregeln gegen 
die Prediger des Landes. Die erften Opfer wurden die jüngern 
Geiftliden, welche feit 1848 angeftellt waren. Die Beftitigung 
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ihrer Wahl oder ihre Ernennung durd) dte proviſoriſche Regierung 
und die Statthalterfchaft wurde vaufer Kraft geſetzt“, und jene daz 
durd aus ihren Memtern getrieben. Eine geringe Anzahl von dies 
fen, namentlich in den ſüdlichen Bropfteien, ward hinterher wieder 
conftituirt, und ſchließlich aud) wieder beftdtigt oder in andere Stellen 
verfegt. Gine grofe Reihe alterer Prediger, welche in irgend einer 
Weife antiddnifche Gefinnung gezeigt batten, wurde ohne Unterfucung 
und rechtlidhes Urtheil dann gleichfalls entlaffen, Andere murs 
den penfionirt oder auf ein geringes Wartegeld geftellt, und 
dies letztre Syſtem ward nod in den nächſten Jahren, namentlid 
1852 und 1853 fortgefegt, um fiir das däniſche Element Blog zu 
maden. In die leer gewordenen Stellen wurden dte ſchaarenweis 
aus Dänemark herbeigeCommenen däniſchen Gandidaten beférdert, 
denen fpdter bei neu eintretenden Vacanzen neuer Nachſchub folate. 
Eo beträgt denn die Zahl der durch das däniſche Regiment 
von 1848—1851 aus Schleswig Bertriebenen 84 Prediger, 3 Can: 
didaten, welhe als Reftoren an Bürgerſchulen angeftellt waren, 
und 1, der cin Brivatinftitut leitete, und 2 ordinirte Prddifanten, alfo 
jufammen 90. Hierbei find nidt gerechnet jene bereits erwähbnten 
Alteren Brediger, etwa 20, welde 1851 und in den ndchften Sabren 
zwar ordnungsmäßig, abet größentheils aus politiſchen Gründen, 
emeritirt wurden. Die meiſten jener Vertriebenen fanden ein vor— 
läufiges (einige ein definitives) Unterkommen in Holſtein und von 
da ein größerer Theil nach und nach Anſtellungen in deutſchen und 
außerdeutſchen Ländern, wie auch einzelne in Amerika einen neuen 
Wirkungskreis ſuchten. Andere blieben ohne Anſiellung in den Herzog— 
thümern, der Zeit harrend, welche ſie in die Heimath zurückführen ſollte. 
Zu obigen 90 Entlaſſenen fommen noch 3 Prediger, 
welche in der Zeit von 184%—51 nach Holſtein befördert, dort 
aber nad wiederhergeſtellter däniſcher Herrſchaft auf's Neue ents 
laſſen wurden, fo daß die Geſammtzahl der entlaffenen 
deutſchgeſinnten Prediger und Reftoren darnach auf 93 fteigt. 
Außer diefen wurden nod 13 andere Prediger wie oben ers 
wähnt, anfangs and entfept, dann aber unter dtefer oder fener 
Form wieder im Amte belaffens fowie 3 in den Jahren 1848 und 
1849 auf Fehmarn erwahlte Prediger vermuthlid aud nur ge dul- 
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det witrden, Denn nod bis gum Sabre 1863 bin find fie nicht im 
daniſchen Staatskalender aufgeführt. Ueber 3 ift gu ermabnen, daf 
fie gweimal entlaffen wurden, ja einer Dderfelben fogar eine dritte, 
in Holftein interimiſtiſch befleidete, Stelle wieder aufgeben mußte. 

Die Entlaffenen wurden weit umber gerftreut : 30 blieben ohne 
offentliche Unftellung größtentheils im Lande, 13 fanden nad und nad 
in Holftein Unftellungen, nachdem einige derfelben auswärts fleine 
Aemter befleidet Hatten; 50 wurden aufer Landes. hefordert. 

Ron den Entlaffenen find bis Decbr. 1865 26 geftorbhen 
ud gwar 12 Wiederangeftellte und 14 ohne Anftellung Geblies 
bene. Bon legtren war Giner bereits wieder in feiner alten Ge— 
meinde conftituirt. 

Jn fdleswigfhe Pfarrdmter traten feit L864 
27 zurück, und gwar aus bolfteinifchen Aemtern 7 (unter ihnen 
ber in der Ueberſicht nit vorfommende fribere Reftor in Tondern 
D. F. PReterfen alg Cubreftor in Hadersleben) ; aus auswirtigen 
Anftellungen 12; und aus dem Privatftande 8. Bon diefen ers 
pielten 5 ihre alten Gemeinden wieder. 

JIhre auswdrtigen Aemter behielten 33 und hol: 
feintfde Pfarren 7, (unter ihnen der friihere Reftor in Fries 
dbridftadt Biernaghi als Paſtor tn Altona, und der friihere Pradifant 
in Bredftedt, H. PB. Peterfen, ſpäter Paftor in Pofen, als Paftor 
in 2unden). 

3m Privatftande werblieben demnadh 7. Bu diefen find 
aud) die nod [ebenden GEmeritirten (ſiehe oben) gu rechnen, die aus 
politifden Griinden penfionirt waren. 

Edon vor 1848 waren in Nordfdleswig mandhe geborne 
Dänen angeftellt. Seit 1851 wurden die ndrdliden Propfteien, 
foie von den mittleren namentlich Flensburg und Gottorf, förmlich 
pon däniſchen Predigern überſchwemmt. Zu diefen famen dann nod 
folhe geborne Echleswiger, die in Kopenhagen gu eifrigen Werke 
zeugen der däniſchen Propaganda herangebildet waren. 

Als die Verbiindeten am 1. Februar 1864 in Schleswig eins 
vidten, waren in den der Generalfuperintendentur unterftehenden 
Fropfteien 91 geborne Dänen angeftellt; 31 andere, welche 
feit 1851 gleichfalls in’s Land gefommen waren, Hatten ingwifden 
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wieder in Danemarf Beförderung gefunden oder waren geftorben. 
Sept wurden im Bangen D4, darunter 10 Sdhleswiger, ihres Aw: 
tes enthoben, 8 Dänen blieben. ene fanden theilweife in Danes 
marf wieder Unftellungen. 

Bur Brederbefegung der fo ploplih vafant gewordenen 
Aemter febrten die oben erwdbnten 27 früher Vertriebenen gurid, 
2 im December 1863 wegen Cidesverweigerung Entlaffene wurden 
wieder angeftellt, und aus Holftetn famen, außer den dort bisher 
angefteliten 7 ehemaligen Bertriebenen, nod 22 Prediger und 3B Refs 
toren, fowie reichlich 40 Candidaten. Auch 3 bisher auswärts 
angeftellte Schleswig = Holfteiner famen zurück, 1 medlenburgijdher 
Prediger wurde durd Wahl bherufen. 

Bei vorftehenten Zufammenftelungen find die beiden Propſteien 
auf Ulfen, die Propſtei Törninglehn und die Loh- und Mi get: 
tonders Propftei nidt in Betradt gezogen. Dtefelben fortirten bis 
1864 unter Danemarf und find daber von den Ereignijfen der Fabre 
1848—64 wenig berührt worden. uf AWlfen (mit Ausnahme der zur 
Propftei Sonderburg gehsrigen Stadt Conderburg und Kekenis) wurs 
den 1864 2, in Torninglehn 1 Prediger entlaffen, und diefe Stellen 
durd) 2 ſchleswigſche und 1 holſteiniſchen Prediger wieder beſetzt. 

Um die Ueberſichtlichkeit gu erleichtern, ift den Namen der in 
Danemarf geborenen, fowie gwet in Deutſchland geborner aber danifirs 
ter Prediger (99, 158) ein + vorgefegt; wo von Alteren, ia Kopen— 
hagen eraminirten, Bredigern der Geburtéort nist zu ermitteln 
war, find diefelben den Herzogthümern gugerednet. In dem Ans 
hang ift indeß died Zeichen, wegen der mangeluden Perfonalien, 
liberal nicht gefept. Durch gott. C., gl. &, fl. C., Piel. 
C., fop. ©. tt hegeichnet, ob die Betreffenden auf Gottorf, in 
Glückſtadt (bid 1834 und 1853—63), Flensburg (1853—1863), 
Riel (1849—50 n. 1864) oder Ropenhagen egaminirt find. Gin * bei 
entl. (entlaffen), namentlih aus den Jahren 1848 --51, zeigt an, dag 
die Entlaffung Danifdherfeits aus politijden Gründen geſchehen ift. 
Augenblidlidhe Vacangen ſind durch — — — ausgedrückt; dagegen 
(ft eigens bemorft, wenn einzelne Pfarren nad) hefouderer Beftimmung 
auf ldugere Beit unbeſetzt gelaffen werden follen. Das dem legten Amts⸗ 
antritt beigefiigte Datum ift der Tag der Wahl oder Ernennung. 
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1. Generalfuperintendenten. 
Chr. Fr. Callifen, emer. 3. Juli 1848. 

Geb. 1777 in Glidftadt, gi. €., 1799 Dr. ph., L800 Pris 
vatdocent in Riel, 1803 P. in Hollingftedt, L804 P. in Friedrids- 
berg und Propft fiir Hiitten, L817 Mitgl. d. Ober-Confift., 1834 
geiſtl Mitgl. d. fal.cholft. Reg., 1835 Gen.-Superint., Ober⸗Conſi⸗ 
forialrath, 1835-—-45 Hofpred. auf Gottorf, 1836 Dr. th., —; 
get. 3. Oct. 1861. 


Nif. Gob. Ernft RNielfen, * entlaſſen 8. April 1850. 

Geb. 1806 in Nendsburg, gl. C., 1832 P. in Sarau, 1840 
P. in Friedrichsberg u. Prop fiir Hiitten, geiſtl. Mitgl. d. ſchl.— 
holt. Reg. u. ded Ober⸗Conſiſt, 1847 ObersConfiftorialrath, 3. 
Juli 1848 interim. Superint. fiir die deutſchen Rirdfpiele, 2. März 
1849 abgegangen alg P. in §riedridsherg, 1850—51 Mitgl. d. 
ſchl-holſt. Landesverf., —; 21. Marg 1851 Superint. in Cutin, 
Upril 1853 Geh. Kirchenrath und ObersHofprediger im Großherzog⸗ 
thum Oldenburg. 


Joh. Wudreas Mehhoff, * enti. 21. Fan. 1850. 

Geb. 1800 in Tondern, gott. €., 1826 Diak. in Telling: 
ftedt, 1830 Archidiaf, in Tondern, 1837 PB. u. Prop in Apen- 
tade, dagu 3. Suli 1848 interim. Superint. fiir d. däniſchredenden 
Rirdfpiele ; nady der Ubfegung vom 29. Mtai 1850 bis San. 1851 
DepartementSdhef fiir die geiftl. Ungeleg. in Riel; ausgefdloffen 
von der Wmneftie; Mai 1851 Hauptp. an St. Midaelis in Ham— 
burg, 21. April bis 1. Aug. 1864 beauftragt mit der Reorgani- 
jation der ſchlesw. Geiſtlichkeit. 


Sep Apanfen, conft, bis 1854. | 

Geb. 1785 in Norderenleben, gott. C., 1821 PB. in Jord- 
fir, 1848 won der provif. Reg. entl., 1850 durd d. Landes: 
verwaltung wieder eingef., zugl. conft. Propft fiir Apenrade bis 
1857 und Superint. fiir die din, Rirdfpiele bis 1854, Ober-Confi- 
ftorialr., geft. 5. Oct. 1860. 


Chriftoph Karl Gul. Asſcheufeldt, conf. bis 1854. 
Geb. 1792 in Kiel, gl. C., 1819 P. in Windbergen, 1824 
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Dial. und 1829 P. an St. Nikolai in Flensburg, 1850 conft. Propfi 
fiir Flensburg, zugleich conft. Cuperintend. fiir die deutſchen Kirch— 
ſpiele bis 1854, Ober-Confiftorialr., geft. 1. Sept. 1856. 

+ Ulrié Sechmann Boeſen, entl. 8. Mary 1864. 

Geb. 1779 in Faaborg, top. C., 1826 P. in Nord-Kiigum, 
1834 P. in Oxenwatt und Fels, 1846 P. in Felftrup, Auguſt 
1348 entl., Rov. 1849 * wieder eingefegt, 1880 — 1854 conf. 
Propft von Hadersleben, 1853 Mitgl. d. ſchlesw. Ständeverſ., 
April 1554 Biſchof fiir Schleswig, feit 1854 committirt alé 
geiſtl. Mitglied des Uppellationsgeridts in Flensburg. 

Job. Andreas Mehhoff, committirt 21. April 1864, 
(fiebe oben.) 
Bertel Peterfen Godt. 

Geb. 1814 gu Rinfenis, gott. C., 1842 P. in Rinkenis, 
1845 P. in Nottmarf auf Alfen, 1846 PB. in Feldftedt, 17, Oct. 
1850 * entl., 1851 Hilfegeiftl. in Gagen (Weſtphalen), 1853 
P. in Enneperftrafe, April 1864 bis Oftern 1865 P. in Grund: 
bof, Upril bis Juli conſt. PB. in Broader und conft. Propſt fir 
Apenrade und Sonderburg, 1. maine 1864 conft. Generals 
juperintendent. 


I, Propftet Hadersleben. 

Bis gum wiener Frieden umfafte die Propftet außer den unten 
folgenden Kirchſpielen noc die jest an Dänemark abgetretenen : Biert, 
Heils und Weiftrup, Oeddis, Stenderup, Wonfild und Dalbye and 
das mit Aller wereinigte Taps. Die Prediger diefer Kirchſpiele 
waren, mit Uusnabme des Paftor J. Beterfen in Stenderup, 
geborne Dänen. Yn Heils und Weiftrup ward der 1849 durd dte 
Statthalterfdaft ernannte Paftor Pet. Hanfen SHmidt, ged. 
1814 in Stenderup, gott. C., 1850 entlaffen. Derfelbe ftarb 1853 
alg Paftor in Miinfter, Naffau. In Stenderup ward 1840 Paflor 
Raben entlaffen (ſiehe 10,) 


2. Pripfte. 
Chrift. Ludw. Ganfen, ſusp. 1848. 
Geboren? fop. C., 1809 B. in Wonsbeck, 1820 P. in 
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Etarup und Grarup, 1829 P. in AlteHadersleben, 1840 Propſt, 
get. 8. Dee. 1854, 
Hans Peter Prabhl, * enti. 10. Fan. 1850, 

Geb. 1808 in Wittftedt, gott. C., 1840 P. in Oftertiigum, 
1848 P. in Desbye und interim. Propſt fiir Hadersleben, — ; 
1851 gweiter Pfarrer in Weglar, 2. Juli 1864 P. in Alt⸗Haders⸗ 
leben und Propſt. 

+ Ulrik Sechmann Boeſen, conſt. bis 1854. 
(jiehe 1.) 
+ Hans Peter Kofoed Hanfen, enti. 1864. 

Geb. 1813 auf Seeland, fop. C., Adjuntt in Odenſe, Kaylan 
auf Chriftianshavn, 1850 P. in Hadersleben, 1855 P. in Alte 
Hadersieben, 1854 conft. und 1856 als Propft ernannt, Grami- 
nator, 


Hans Peter Prabl. 
(fiebe oben.) 
Stadt Hadersieben. 
Marientirdhe. 
3. a Hauptpaftoren. 
Job. Sigism. Strodtmann, * entl. 21. Mai 1850. 

Geb. 1797 in Hadersleben, gott. C., 1821 Lehrer an der 
Petrifeule in Kopenhagen, 1823 Collab. in Hufum, 1825 Sub— 
tector in Glensburg, 1840 P. in Hadersleben, —; 1857 Dr. 
phil., lebt in Wandsbed. 


tT Dans Pet. Rofoed Hanfen, bef. 1855. 
(fiehe 2.) 
Hans Friedr. Helweg, enti. 13. Mai 1864. 

Geb. 1816 in Bordesholm von danifden Eltern, gott. C., 
1846 Vorſteher d. réddinger Bauernſchule, 1848—49 dan. Feld- 
prediger, 1850 Diaf., 1856 PB. in Hadersleben, Hauptfiibrer der 
din. Propaganda, —-; 1864 Redacteur d. polit. Wochenbl. „Dan— 
marke in Kopenhagen. 

20 * 
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Karl Ed. Müller. 

Geb. 1812 in Hadersleben, fop. C., dann tentirt in Schles— 
wig 1837, Ratechet in Prdfts, 1845 P. in Hammelef, * 27. Juni 
1850 entl., 1851 meckl.⸗ſchwer. Cand., PB. in Gorfchendorf, 1852 
P. in Doberan, dagu 1853 Prapofitus der Doberaner Prapofitur, 
12, Septbr. 1864 Hauptp. in Hadersleben. 


4. b. Diafonen. 


Grasmns Lautruyp, penfionirt 25. Auguſt 1848. 
Geb.? top. C., 1808 Diak., geft. 12. Sept. 1857. 


Hans Pet. Schlaifier, * enti. 4. April 1850. 

Geb. 1821 in Eggenfund, gott. €., 1847 P. in Agerballig, 
7. Upril 1848 * entl., 1849 Diak. in Hadersleben, —; 1851 conf. 
erfter Lehrer am fegeberger Seminar, 1852 Director des Seminars 
in Hildburghaujen. 

Hans Friedr. Helweg, bef. 1856. 
(fiebe 3.) 
+ Georg Vilh. Müller, bef. 1863. 

Geb. 1816 bei Horfens, fop. C., 1854 Diak. in Sörup, 
1856 in Hadersleben, 1863 P. in Apgerballig (Alſen). 
Gbriftian Heinr. Bruhn. 

Geb. 1828 in Auguftenburg, fop. C., 1860 YP. in Brades 
rup, 1863 Diaf. in Hadersleben. 


5. c. Hofpitalsprediger. 
(Bis 1848 war dies Amt mit dem Diafonat verbunden.) 
Peter Hinrichſen Godt, * enti. 31. Marg 1850. 

Geb. 1818 in Buſchmoes, gott. C., 9. Mary 1849 Hoſpi— 
talspr., —; rivatlebrer in Hadersleben, bis ihm am 2. San. 
1852 die Conceffion genommen ward, 1852 provif. Stadtvifar in 
Mannheim und evangel. Hausgeiftlidher am Stadtgefängniß, gugleid 
Lehrer, 1862 Pfarrer in Neckarelz, 2. Juni 1864 P. in Cofel. 


+ Gobaun Henr. Tauber Fibiger, bef. 1859. 
Geb. in Dänemark, foy. C., 1850 Collaborator in Haders— 
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feben, 31. San. 1851 Hospitalepred., 1859 Rapellan in Kopen— 
hagen. 
+ Genfenins Johanſen. 

Geb. 1827 in Nasfov, fop. G., 1854 Ratechet in Kopen— 
hagen, 1860 Collaborator und Hofpitalsprediger in Hadersteben, 
1864 als Gollabor. entt. 


6. Aller. 
David Davidfen, bef. 1854, 

Geb. 1796 in Apenrade, gott. C., 1822 Diak. in Apenrade, 
1838 P. in Aer und Taps, 1854 erfter Compaft. in Altona, 
geft. 15. Febr. 1855. 

+ Jafob Joh. Herm. Nansen, entl. 1864. 

Geb, 1813 in Ropenbagen, foy. C., 1846 P. in Rimſö, 
1855 P. in Aller und Taps, Nov. 1864 fuspendirt wegen Beis 
getung der Friedenspredigt (blieb Paftor in dem gu Slitland ge- 
pommenen Taps). 

Harald Em. Dan. Heinr. v. Bruun⸗Neergard. 

Geb. 1827 in Ratzeburg, ſchlesw.-holſt. Ingenieurofficier, 
Landmann, 1860 stud. th., glückſt. C., 1864 conſt. in Starup 
und Grarup, dann in Kliplef, 6. Mai 1865 P. in Aller. 


7. Aaſtrup. 
Friedrich Chriſt. Hanſen, bef. 1851. 

Geb. 1806 in Auguſtenburg, kop. u. gott. C., 1839 P. in 
Sneiberg, 1842 P. in Aaſtrup, 1851 in Hattſtedt und Schobüll, 
Juli— Nov. 1864 conft. PB. in Feldſtedt. 

+ Hans Böllemoſe. 

Geb. 1804 in Odenfe, fop. C., 1829 Rapellan auf Mors, 

1836 P. in Hiortlund, 1851 P. in Aaftruy. 


8. Fielſtrup — 
+ Writ Sechmann Boefen, enti, 3. Auguſt 1848. 
(fiehe 1.) 
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Cbriftian Peterfen, * enti. 10. Nov. 1849. 

Geb. 1797 in Soes, gott. C., 1827 Reftor in Oldenburg, 
1828 P. in Heldewatt und Edwatt, 1848 PB. in Fielftrup, —; 
1854 P. in Göllheim (Pfalz). 

+ Writ Sechmann Boeſen, bef. 1854. 
(fiebe 1.) 
+ Jorgen Laurits Vilh. Hanfen, abgeg. 25. Sept. 1863. 

Geb. 1810 in Kopenhagen, fop. C., Katechet in Fredericia, 
1850 P. in Hammelef, 1854 P. in Fielftrup, —; ward fatholifd. 
Adolph Heinr. Strodtmann Matzen. 

Geb. 1820 in Torning, fiel. C., 1859 Hülfspred. u. Eub- 
rector am deutfden Nationallyceum in Stodbolm, 23. April 1864 
P. in Kelftrup, verwaltete die Propftei vom 1. Funi—18. Juli 1864. 


9. Alt-Gadersleben. 

Chriftian Ludw. Ganfen, get. 1854. 

(fiehe 2.) 
+ Hans Peter Rofoed Hanfen, entl. 1864. . 

(fiebe 2.) 
Hans Peter Prabl. 

(fiehe 2.) 

10. §alk. 


Hans Bet. Ebeling, emeritirt 1851. 
Geb. —, kop. C., P. in Spandet in Torninglebn, 1844 P. 
in Half, geftorben 14. Febr, 1860. 


+ Harald Vald. Masmuffen, enti. 18. Auguft 1864. 
Geb. 1821 auf Fibnen, fop. C., Wdj. an dex Metropolitan: 
fdhule, 1851 P. in Half. 


Grid Pet. Fred. Maben. 

Geb. 1805 in Bygholms Mühle, gott, C., 1839 Diaf. in 
Apenrade, 1849 P. in Stenderup, #1850 von der Landesverſ. entl., 
L854 evang. P. tn Hub, 1860 conf. in Schenefeld, L864 Piaf. 
in Hohenweftedt, 26. Oct. 1864 P. in Half. 
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Lt. Gammelef. 


Kari Sd. Miller, * enti. 27. Suni 1850. 
(fiebe 3.) 

t Gorgen Vaurits Vilh. Hanſen, bef. 1854. 
(fiebe 8.) 


+ Henrif Rarl Vilh. Find, ent. 1864. 
Geb. 1822 bei Vordingborg, fop. C., 1854 P. in Hammelef. 


Heinr. Phil. Aug. Eckell. 
Geb. 1821 in Schleswig, Flensb. C., 1857 Diak. in Heili— 
genftedten, 8. Muguft 1864 conft., 28. Eept. P. in Hammelef. 


12. §optrup. 
Loren; Peterfen, * entl, 29. Suli 1850. 
Geb. 1794 in Hadersleben, gott. C., 1821 Conrector in 
Hadersleben, 1837 PB. in Hoptrup, —; 1854 nad Amerifa gegan- 
gen, lebt bet feinen Rindern in Louden in Jowa. 


+ Gorgen Vilh. Markmann, geft. 11. Juli 1861. 
Geb. 1804 in Rönne, fop. 6., 1831 Katechet und 1844 
Kaplan in Kopenhagen, 1849. P. in Hajen, 1850 P. in Hoptrup. 


+ Ghrift. Dan, Möller, enti. 1864. 

Geb. 1816 in Kopenhagen, fop. C., 1848 P. in Frederifs- 
havn, 1851 P. in Wonsbeck, 1861 P. in Hoptruy, Stindemitglied 
von 1854—59. 

Peter Hjort. 

Geb. 1805 in Hadersleben, gott. C., 1843 Diak. in Uldes 
tup, 1849 Diak. in Broader, * entl. Febr. 1851, 1855 erfter 
Compaftor in Meldorf, 25. Auguſt conft., 28. Sept. 1864 P. 
in Hoptrup. 


13. Aaugſtrup und Zigernp. 


Sivert AWndrefer. 
Geb. 1795 in Rifum, gott. C., 1827 P. in Rifum, 1835 
P. in Hammelef, 13844 P. in Maugftruy. 
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14. Moltrup und Bierning. 
+ Hans Vilh. Hertel, enti. 15. Mai 1848, 

Geb. 1800 bei Neftved, kop. C., 1827 PK. in Sönderfelding, 
1833 QB. in Aaftrup, 1841 in Moltrup, —; 1849 dan. Feldpree 
tiger, 1850 * wieder in Moltrup eingefest. 

Arend Detl. Graner, * enti. 5. Febr. 1850. 

Geb. 1806 in Ries, gott. ©, 1834 Diak. in Voit, 1848 
P. in Moltrup und Bierning, —; Privatlebrer in Ries, 17. 
Aug. 1864 P. in Burfall. 

Hans Vilh. Hertel. 
(fiebe oben.) 
15. Oesbye. 
Hans Pet. Prabhl., * enti. 10. Jan. 1850. 
(fiehe 2.) 
+ Peder Rragb. 

Geb. in Siitland 1794, fop. C., Mifflonar in Gréntand, 

1829 P. in Gierlev, 1838 in intrup, 1850 in Oesbye. 


16. Orenwatt ond els. 

Peter Jürgenſen, entl. 28. Kuli 1848. 

Geb. —, fop. C., P. in Darum und Bramminge, 1847 
P. in Orenwatt, —; 21. März 1850 * wieder eingef., 1859 P. 
in Heffelager. 
Ang. Goh. Friedr. Shumader, * entl. 21. Marg 1850. 

Geb. 1816 in Hadersleben, gott. C., Techr. 1848 P. in 
Orenwatt und Fels, —; 1851 Inſpector des Seminars in Meurs, 
1852 dritter PB. in Cleve, geft. 1862. 
+ Krift. Bodislav RKellerup Hoeg, geft. 21. Sept. 1863. 

Geb. 1817 in Kopenhagen, fop. C., 1851 PB. in Nord Had: 
ftedt, 1860 P. in Orenwaitt. 
Theod. Otto Wilh. Hieron. Groth. 

Geb. 1832 in Hohenfelde, fl. C., 1859 P. in Enge, 1864 
conft. in Efrydftrup, dann in Wilftrup, dann in Thyrftrup und 
Hjerndrup, 19. April 1865 P. in Orenwatt und Fels. 
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17. Shodburg. 


Thom. Qudw. Biörnſen, * emeritirt 28. Oct. 1850. 
Geb. 1790 in Sfodburg, gott. 6., 1821 Dial. in Satruy, 
1831 P. in Sfodburg. 


Pet. Chrift. Schmidt. 

Geb. L797 im Kirchſp. Raepſtädt, gott. C., 1828 P. in ue, 
1833 in Bylderup, 1849 in Burfat, 1850 * entl. aber wieder 
conft,, 1850 P. in Sfodburg. 


18. Sommerftedt. 
Loren; Paulſen, * emeritirt 13. Auguft 1852. 
— Geb. 1778 in Tondern, gott. €., 1821 Collab. in Haderss 
leben, 1828 P. in Sommerftedt, —; geft. in Hadersteben. 
+ Pans Egede Glahn, bef. 1859. 
Geb. in Dänemark, fop. €., 1852 PK. in Sommerftedt, 1859 
Stiftspropſt in Aalborg, 
Peter Nikolai Fesperfen. 
Geb. 1810 im Kirchſp. Bedftedt, gott. C., 1847 P. in 
NordersBrarup, 1860 P. in Sommerftedt. 


19. Starup und Grarup. 


Andr. Goh. Boyſen, geft. 1850. 
Geb. ?, fop. C., P. in Starup 1830. 


+ Qudw. Chrift. Müller, get. 5. Suni 1851. 
Geb. in Dänemark, fop. C., PB. in Biörnsholm und Direc: 
tor des Seminars gu Ranum, 1850 YP. in Staruy. 


+ Gul. Ferd. Tolderlund, enti. 1864, 
Geb. 1815 in Kopenhagen, fop. C., Wdj. in Gord, 1843 
P. auf St. Thomas, 1851 P. in Esgrus, 1852 P. in Staruy, 


Joh. Shrift. Facobfer. 

Geb. 1825 im Kirchſp. Kliplef, bonnenfer u. fop. 6., 1854 
Ratechet auf Chriftianghavn, 1861 P. in Boel, 26. Oct, 1864 
P. in Starup und Graruy. 
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20. Stepping and frorup. 
Seine. Wilh. Claufen Febr, * emerit. 22. Sept. 1850. 
Geb. 1782 in Niebüll, gott. C., 1812 P. tn Horsbill, 
1819 P. in Oeddis, 1835 YP. in Stepping. 
+ Qaurits Krift. Hagen. 
Geb. 1808 bei Ningfted, kop. C., 1837 Wdj. in Gord, 1840 
P. in Meolden, 1850 in Stepping und Frörup. 


21. Thytſtrup und Hierndrap. 


Nicls Goh. Vindenhan, emeritirt 1. Febr. 1849. 
Geb. —, fop. C., 1834 P. in Thyrſtrup. 


Ghrift. Aug. Valentiner, * enti. 30. April 1850. 

Geb. 1815 in Flensburg, 1846 P. in Rinfenis, 1849 P. in 
Thyrftrup und Hjerndrup, — ; 1852 Seminardirector in Bernburg, 
dazu 1856 P. daf., 1860 P. u. Propft in Goswig, April bis 
1. Oetbr. 1864 conf. Prope in Tondern, 17. Nov. 1864 See 
minars u. Schul-Reviſor im Hergogth. Schleswig, 1. Dec. 1864 
P. in Thyrfrup und Hjerndrup, (Dec. 1864 big Sommer 1865 
conf. alg P. an St. Nifolat in Flensburg). 


Friedr. Carl Carftens, enti. 1864. 
Geb. 1799 in Sonderburg, fop. C., 1832 P. in Fredrifé: 
di, 1845 P. in Borum, 1850 P. in Thyrfirup und Hierndrup. 


Chriſt. Aug. Valentiner. 
(fiebe oben.) 
22. Wittſtedt. 
Heiner. Jenſen. 
Geb. 1801 in Tondern, gott. C., 1830 Reftor im Tondern, 
1842 P. in Wittſtedt. 


23. Wilftrup. 
Chrift. Wollefen Mtejer, * enti. 29. Suli 1850. 
Geb. 1795 in Loytkirkebye, gott. C., 1825 P. in Abild, 
1840 in Wilfrup, —; 1853 Pfarrverwefer in Anweiler CPfal), 
1854 P. in Ruchheim, geft. 7. Dec, 189. 
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7 Fred. Engelhart Boifen, bef. 1859. 

Geb. in Dänemark, fop. C., P. anf Seeland, 1859 P. auf Moen, 
tT Mug. Fred. Brandt, enti. 1864. 

Geb. 1815 auf Chriftianshavn, top. C., Lehrer am See-Etat, 
1850 P. in Havetoft, 1859 P. in Wilſtrup. 
Otto Georg Oraner. 

Geb. 1818 in Ries, gott. C., 1845 Diak. in Led, 1848 
BR. in Jordkirch, * 4. San. 1850 entl., Dec. 1851 Hülfsprediger, 
1852 gweiter Bfarrer und 1862 erfter Pfarrer in Echwelm, 28, 
Sept, 1864 confi. und 7. Jan. 1865 P. in Wilfrruy 


24. Wousber. 
+ Rarl Chriſt. Boifen, enti. 15. Mai 1848. 

Geb. in Dainemarf, fop. €., PB. am Zuchthaus in Ropenz 
hagen, 1844 P. in Wonshed, —; 5. Febr. 1850 wieder einges., 
10, Dec. 1850 P. in Frederica, ipiter Stiftspropſt an der Dom— 
fire in Ribe. - 

Niels Gul. Müller, * enti. 5. Febr. 1850. 

Geb. 1821 in Haversleben, gott. C., 1848 PB. in Wons- 
bed, geft. 28. März 1850. 

Karl Chriſt. Boiſen, bef. 1850. 
(fiehe oben.) 

+ Chrift. Dan. Moller, bef. 1861. 
(fiebe 12.) 

+ Rarl Bet. Brafen, enti. 1864. 

Geb. 1816 bei Neſtved, fop. C., 1853 P. in Treja, 1862 
P. in Monsbed. 

Stiedr. Dike Sigism. Magen. 

Geb. 1822 in Tirning, fl. C., 1860 Dial. in Neuftadt, 
8, Auguſt 1864 conft., 28. Sept. 1864 P. in Wonshed 


II, Propſtei Apenrade. 


Die Propftei war bis 1850 vefinigt mit der Propftei Lügum— 
Hofter (3 Kirchſpielen); feit 1850 wurden ibr beigelegt die frither gur, 
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Propftet Tondern gehörigen 5 Kirchſpiele der Lundtoftharde und die 
bis dahin unmittelbar unter dem Superintendenten ftebenden Kirch— 
fpiele Mliplef und Quars; 1865 wurde noc Atzbüll und Graven: 
ftein, bisher gur Propſtei Sonderburg gehörig, hingugelegt. Jetzt 
im Ganzen 18 Rirdfpiele, 


25. Propfte. 


Job. Andr. Rehhoff, * entl. 21. Sanuar 1850. 
(fiebe 1.) : 

Sep Hanfen, conf. bis 28. Mai 1857. 
(fiebe 1.) 

Kriften Karftenfen, enti. 1864. 

Geb. 1809 im Kirchſp. Ulfeball., fop. C., 1839 P. in Div: 
pel, 1848 von der prov. Regierung entl., 1849 von der Landes: 
verwaltung wieder eingefegt, L857 Propft fiir. die Propftei Gonder: 
burg und conft. fiir die Bropftet Apenrade, 1857 P. in Broader, 
—; P. gu Gielftedt auf Fühnen. 

Bertel Peterfen Godt, cont. bis 26. Juli 1864, 
(flehe 1) 
Friedrich Gorriffen Göttig. 

Geb. 1813 in Flensburg, gott. C., 1844 P. in Hanſühn, 

26. Juli 1864 P. und Prop in Apenrade. 


Stadt Apenrade. 
Bis 1850, 


26. a. Hauptpaftoren. 
Joh. Under. Rehhoff, * enti. 21. Januar 1850. 
(fiebe 1.) 

Peter Martens, vom Marz bis December 1850. 

Geb. 1804 in Flensburg, gott. C., 1836 Diak. u. Reftor 
in Tinning, 1846 P. in Neufirden, Propet Flensburg, 1850 
P. in Apenrade, 1850 Hauptpaft. am Dom in Sdhleswig, dazu 
1850—56 conft. Propſt fiir Gottorf und Hiitten, entl. 15. Mar; 
1864, April 1864 conft. PB. an der Friedridsfirche in Kopenhagen. 
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27. b. Diafonen. 
Erich Pet. Fred. HMaben, bef. 1849. 
(fiebe 10.) 
Molph Magnus Hanfen, * entl. April 1850. 

Geb. 1819 in Hadersleben, gott. C., Sept. 1849 Diak. 
in Upenrade, —; 185051 Paftor vic. in Itzehoe, 1851 Gefaͤng— 
nippred. in Brudfal, 1859 Stadtpfarrer in Baden-Baden. 
t+ Undr. Bet. Meartin Veth, bef. 1852. 

Geb. 1822 in Nyborg, fop. C., Adjunct an der Riber Dom— 
ſchule, 1850 Diak. in Apenrade, dann danifcher Compaftor, 1863 
P. gu Ulſö in Seeland. 

Bis 1864, 
26. a. Däniſcher Compaftor. 
+ Undr. Pet. Martin Leth, bis 1863, 
(fiehe D. vor.) 
27. b. Deutfdher Compaftor. 
Jakob Hanſen Holdt, bef. 186d. 

Geb. 1801 in Ulſtrup, gott. E., 1840 däniſcher Prediger 
in Flensburg, 1852 deutſcher Compaſtor in Apenrade, 23. April 
1865 P. in Lügumkloſter. 

Seit 1864. 
26. a. Hauptpaftor. 
Friedrich Gorriffen Göttig, ern. 26. Guli 1864. 
(fiebe 25.) 
27. b. Diafonus. 
Chriftian Ewertſen. 

Geb. 1806 in Tondern, gott. C., bis 1849 Privatlebrer 
in Broader, * vertrieben, L8S48—1865D Gopiift im holſt. Miniſte— 
rium und der bolft. und ſchlesw.-holſt. Regierung, Auguft 1865 
conft. Diak. in Apenrade. 


28. Atzbüll und Gravenftein. 


Giirgen Brag, * entl. 9. August 1850. 
Geb. 1794 in Sonderburg, gott. C., 1824 P. in Ockholm, 
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1826 Diaf. in Tondern, 1829 P. in Atzbüll und Gravenftein, —; 
geft. 30. Mai 1864 in Reinfeld. 
+ Mit. Em. Engel, get. 1861. 

Geb. in Danemarf, fop. C., Kantor gu Balls, 1850 P. in 
Atzbüll. 

+ Henrik Georg Glaufen Gad, enti. Nov 1864. 

Geb. 1825 in Aalborg, foy. C., 1855 ord. Rated. an der 
din. freten Gemeinde in Flensburg, 1862 PB. in Atzbüll u. Gravenftein. 
Jak. Georg Shr. Wulff. 

Geb. 1827 in Ries, fop. C., Fan. 1860 bis Juli 1863 
ord. Katechet u. Oberlebrer in Svendorg, 26. Mai 1865 (unter Dik: 
penfation vom Biennium) P. in Atzbüll und Gravenftein. 


29. Pedftedt. 
Ludwig Chriftian Schrader, bef. 1849. 

Geb. 1815 in Hadersleben, gott.€., 1844 P. in Bedftedt, 1849 
Archidiak. in Riel, feit 1860 Mitgl. der holft. Etandeverfamml. 
+ Auguft Fredrik Gshoi, bef. 1862. 

Geb. in Dinemarf, fop. C., 1850 P. in Bedftedt, 1862 
P. in Sindal, Stift Aalborg. 2 
+ Qaurits Gregorius Pasbierg, enti. 15. Sept. 1864. 

Geb. 1821 in Svendborg, fop. C., 1858 YP. in Foldetund, 
1862 P. in Bedftedt. 

Goh. Heinr. Weiland. 

Geb. 1838 in Oldensworth, fl. €., 1864 Hülfslehr. an der 
Gelehrtenfdule in Hufum, Sept. 1864 conft., 29. Nob. L864 P. in 
Bedſtedt. 

30. djolderup. 
Konrad Brebn, * enti. 1850. 

Geb. 1804 in Bjolderup, gott. C., 1832 P. in Bjolderuy, 
—; 1852 Pfarrer ju Lautered in der Pfalz. 

+ Gorgen Eduard Mühlenſteth, enti. 15. Sept. 1864. 

Geb. 1818 in Ropvenbagen, fop. ©., Katechet in Guinea, 
1850 P. in Bjolderuy, 
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Niß Bertelſen, geft. Januar 1865, 

Geb. 1815 in Holm, fop. u. gott. C., 1848 Matechet an 
St. Retri in * Rovenhagen 1849 entl., 1854 P. in Friedridftart, 
1862 P. in Norder- Brarup, 28. Sept. 1864 (auf Wunſch der 
bisherigen Gemeinde verfept), conf. u. 2. Decbr. 1864 P. in 
Pjolderup. 


— — — 


31. Enſtedt. 
Markus Gohannfen Kiär, bef. 1857. 

Geb. 1806 in Ropenhagen, gott. C., 1844 P. in Jerpftedt, 
1848 P. in Enftedt (conft. 1850 in Thumbye und Strurdorf), 
1850 * die Wahl aufer Kraft gefept aber neu beftatigt, 1857 P. 
in Ries. 
> Rriftian Mikael Gul. Poulſen, enti. 15. Gept. 1864. 

Geb. 1822 in Aalboig, for. C., 1851 Schlofprediger auf 
Yuguftenburg, 1858 PB. in Enjtedt. 

Ed. Rarl Thom. Mönnau. 

Geb. 1835 auf Nordftrand, fi. C., 1865 Comp. in Burg, 
1864 conft. in Bau, dann in Atzbüll und Gravenftein, April 1865 
P. in Enftedt. 

32. Leldftedt. 


Verte! Peterfen Godt, * enti. 15. Octbr. 1850. 
(fiebe 1.) 
+ Dieurits Mörk Hanſen, enti. 16. Juli 1864. 

Geb. 1815 bei Aarhuus, kop. C., Katechet in NyFjobing, 
Reidhstagsmann, 1850 P. in Feldftedt, Stindeabgeordneter. 
Klaus Theodor Geffen. 

Geb. 1829 im Kirchſp. Bist, Seminarift, fop. C., 1863 
P. in Foldelund, 1864 P. in Feldftedt. 


33. Heldewatt und Edwatt. 


Chriftian Peterſen, bef. 1848, 
(fiebe 8.) 
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Georg Gbrijtian Peterfen, * enti. 23. Juli 1850. 

Geb. 1817 in Stenderup, gott. €., 1849 P. in Heldewatt 
und Edwatt, —; 1851 Pfarrverwefer in Lohrbach, 1853 Pf. in 
Aglafterbaufen, 1854 Pf. in Ihringen im bad. Oberlande, 12. 
Nov. 1864 P. in Bau. 

+ Jonas Kriftian Olſen, bef. 1858. 

Geb. 1816 in Kopenhagen, fop. 6., Lebrer am Taubftummen: 
inftitut in Ropenbagen, 1850 PB. in Heldewatt und Edwatt, 1858 
P. in Loit, 1864 entl. 

+ Daniel Karl Erhard Luyplan, enti. 8. Auguſt 1864. 

Geb. 1818 in Ringfted, fop. C., 1853 PY. in Ladelun, 
1859 9). in Heldewatt und Edwatt. 

Loren; Andreas Andrefen. 

Geb. 1828 in Riefum. fl. C., Aug. 1864 conft. und Rov. 

1864 P. in Geldewatt und Edwatt. 


34. Jordhird. 
Sep Manfen, 1821—1848 und 1850—1860, 
(fiebe 1.) 
Otto Georg Graner, * enti. 3. Januar 1850. 
(fiebe 23.) 
+ Gob. Jvar Momme, enti. 15, Sept, 1864. 
‘Geb. 1819 bei Beile, fop. C., 1851 P. in Olderuy, 1861 
P. in Fordfird. 
Hans Andreas Theodor Dreefen. 
Geb. 1821 in Apenrade, gott. C., 1859 Reftor und conf. 
Diak. in Edernfirde, 6. Dee. 1864 PB. in Jordfird. 


35. Golebill. 
Jeß Peterſen. 
Geb. 1804 im Kirchſp. Holebüll, gott. C., 1833 P. in 
Joldelund, 1837 P. in Holebüll. 


36. Klipleſ. 


Hieronymus Graner, * entl. 2. Novbr. 1850. 
Geb. 1799 in Ries, gott. C., 1837 P. in Kliplef, —; Bare: 
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verweſer in Remſcheid, 1853 Pf. zu Marienbagen, 1855 P. au Burg 
am der Wupper, geft. 19. Januar 1857. 
Tt Menrif Anton Bay, enti. 12. Sept. 1864, 

Geb. 1815 in Rudkjdbing, Novbr. 1850 conf. P. in Enz 
edt, Decbr. 1850 PB. in Kliplef. 
Georg Karitens. 

Geb. 1833 in Grundhof, top. C., 23. Oft. 1864 P. an 
der Hetligen s Geift - Kirche in Flensburg, 10. Mai 1865 7 in 


Kliplef. 
37. Lit. 
a. Paftoren. 

Martin Heinrich Maftan, * enti. Juli 1850. 

Geb. 1807 gu Neukirchen, Propſtei Tondern, gott. €., 1843 
B. in Voit. — ; geft. 29. Marg 1853 gn Pinneberg. 
7 Mouis Armand Emanuel Septimanus du Pleſſis 

de Richelieun, bef. 1858. 

Geb, 1821 in Dänemark, fop. C., PB. auf Seeland, 1850 P. 
in Loit, bis 1852 aud conft. als Diak., 1858 PB. auf St. Thomas 
und St. Jean, geft. 1859. 


7 Yonas Kriftian Olfen, enti. 8. Auguft 1864. 
(fiebe 33.) 
Sulins Auguſt Michael Mumſen. 
Geb. 1826 in Nordhackſtedt, fl. C., 1856 Rektor in Tönning, 
27, Upril 1864 P. in Arnis, 1. Sept. conft. Diaf. in Loit, 12. 
Oft. 1864 PB. daſelbſt. 


38. b. Diafonen. 

Arend Detlev Graner, bef. 1848. 

(fiebe 14.) 
Julius Poffelt, * enti. 1850. 

Geb. —, fop. ©, 1849 Diaf. in Voit, —; 1854 P. in 

Ultenfrempe. 
TW. A. E. S. Ou Pleſſis de Michelieu, conft. bis 1852. 

(fiehe 37) 


S. H. &. Jahrbücher VIL. 21 
a 
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+ Fredrik Suhm Kind, entl. 1. Sept. 1864. 
Geb. 1821 in Bordingborg, kop. C., 1849—-52 Lieutn. bei 
der Kriegsreferve, 1852 Dial. in Loit. 


39. Ofterliigum. 


Mans Peter Prahl, bef. 1848. 
(fiehe 2.) 
Lorenz; Paulfen, * entl. 1850. 
Geb. 1810 in Weesbye, gott. C., 1847 P. in Walsbüll, 
1848 P. in Ofterfiigum, —; 1855 Pfarrverwefer in Brunsbiits 
tel, 1856 Dial. in Neuendorf, 23. Juni 1864 P. in Rordhadfiedt. 


+ Otto Binzer, entl. 8. Auguſt 1864. 
Geb. 1823 in Horfens, fop. C., Lehrer an der Seeladetten⸗ 
jdule, L850 P. in Oſterlügum. 


Peter Oswald Kier. 


Geb. 1838 in Hadersleben, gl. C., Gept. 1864 conft. und 
16. Novbr. 1864 P. in Oſterlügum. 


40. Quars. 
Chriftian Damm, bef. 1864. 
Geb. 1811 in Quars, gott. C., 1847 PB. in Quars, 2. 
Movbr. 1864 YB. in Hoftruy. 
Paul Chr. Gob. Heiner. Theod. Delfs. 
Geb. 1835 in Schleswig, 1860 Kaplan auf Seeland, Augui 
1864 conf. P. in Biilderup, 1865 P. in Quars. 


41. Binkenis. 
Ghrift. Ang. Valentiner, bef. 1849. 
(fiebe 21.) 
GCidhbaum Withelm Lange, * enti. 15. Marg 1850. 
Geb. 1816 in Apenrade, gott. C., 1849 P. in Rinkenis, —5 
1852 Direftor einer Mädchenſchule in Weftphalen, 1853 Inſtituts⸗ 
vorftcher in Itzehoe, 1854 Dr. phil., 1. Sept. 1864 P. in Ulderup. 
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Johann Preben Gutor Wernicd. 
Geb. 1819 in Sonderburg, fop. C., L850 P. in Rinkenis. 


42. Ries. 
Johann Andreas Wulff, geft. 1856. 
Geb. 1780 in Brede, gott. C., 1815 PB. in Riefum, 1821 
P. in Ries, 
Markus Gohanfen Kidr. 
(fiebe 31.) . 
43. Uh. 
Niß Peterfen Moe, bef, 1864. 

Geb. 1805 in Hoiſt, gott. €., 1846 P. in Ud, 27. Sevt. 
1864 P. in Warnitz. 

Jürgen Michaelſen. 

Geb. 1830 in Kaſtvraa, Kirchſp. Sommerſtedt, 1853 —5d 
Lehrer in Hadersleben und Gravenftein, 1858 —62 stud. theol. 
in Ropenbagen, fop, 6., 1862 Adjunkt an der flensb. Gelebrten- 
ſchule, 1864 conft., Marg 186d P. in Ud, 


44. Warnit. 
Peter Peterfen, geft. 1849. 

Geb. 1777 in Apenrade, gott. C., 1806 P. in Heldewatt u. 
Gdwatt, 1817 P. in Barnig. 
Henrik Moth, ent. 16. Juli 1864. 

Geb. 1812 in Aeroeskjöbing, fop. E., Ratechet im Fredrifs- 
havn, 1849 P. in Aperballig, 1850 P. in Warnig, —; PB. gu 
Vigerslev auf Fühnen. 

Niß Peterfen Hoed. 
(flebe 43.) 
IIT. Propftet Sonderburg. 

Seit 1850 find au der fritberen Propſtei die bis dahin un- 
mittelbar unter dem Generalfuperintendenten ftehenden Kirchſpiele 
Diippel und Atzbüll gelegt. Lewteres ward 1865 wieder da- 
von getrennt und mit Avenrade vereinigt. Sept im Gangen 7 Kirch— 


viele mit LO Predigern. 
21* 
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45. Propfte. 
Karl Philipp Ludw. Genufew, * entl. 1849. 

Geb. 1796 in Riel, gl. €., 1822 Diak. in Sobenweftert. 
1830 P. u. Propft in Sonderburg, Examinator, 1849 als Props 
* entl., 1853 Director des Schullehrerſeminars in Segeberg, gett. 
21. Oftbr. 1860. 

Jorgen Steffenfen, geft. 1856, 

Geb. —, foy. C., P. und Propft in Aeroesfjdving, 1834 
P. in Broader, 1848 entl. won der provi. Regierung, * wieder 
eingefept, Sanuar 1850 conjft. als Propſt. 

Krijten Rarftenfen, enti. 28. Upril big Sept. 1864. 
(fiebe 25.) | 

Gertel Peterfen Godt, conf. 9. Aprii—E opt. 1864, 
(ſiehe 1.) 

Peter Hjort Reiling. 

Geb. 1817 in Hadersleben, gott. G., 1849 P. in Lüuͤgum— 
flofter, * 21. Sanuar 1850 entl., 1850—51 Paſtor vicar. in 
Itzehoe, 1851 conft. Pf., 1853 gweiter und 1863 erfter Pf. in 
Griinftadt (Pfalz), 26. Sept. 1864 P. u. Propft in Sonderburg. 


Stadt Sonderburg. 
46. a Hauptpaftoren. 
Karl Philipp Ludw. Jenſen, bef. 1853. 
(fiebe 45.) 
+ Peter Wodfdhou Bruun, enti. 8. Auguſt 1864. 
Geb. 1810 in Randers, fop. C., Kaplan an der Biborger 
Domfirdhe, 1854 P. in Sonderburg. 


Peter Hjort Neiling, ern. 26. Sept. 1864. 
(fiehe 45.) 
47. b. Diafonen. 
Lorenz Pet. Chriftianfen, geft. 1858. 
Geb. 1807 in Weesbye, gott. €., 1838 Diak. in Gonder: 
burg. 
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Chrift. Jörgen Nielſen, enti. 8. Auguft 1864, 
Geb. 1825 im Kirchſp. Ulkebüll, fop. C., Lehrer auf Shri: 
fiansbavn, Diaf. 1859. 


— — — 


Droacher. 
48. a. Paſtoren. 
Jörgen Steffenſen entl. 1848. 
(fiebe 45.) 
Chriftian Wollefen, * enti. 7. Januar 1850. 

Geb. 1806 zu Saatrup, gott. C., 1835 Ratecet an der 
Retrifirdhe in Kopenbagen, 1839 Diaf. in Broader, 2. Mary 1849 
P. —; 1854 Lehrer an der Ergiehungsanftalt im Kloſter gum 
Heiligengrabe, dazu Pfarrverwefer in Maulbeerwalde, 1859 Archi— 
diak. zu Bripwalf und Pfarrer gu Giefendorf und Neuhauſen 
(Prov, Brandenburg). 

Jorgen Steffenfen, geft. 1856. 
(fiebe 45.) 

friften Rarftenfen, enti, 28. April 1864. 
(f. 25.) 

Andreas Manfen. | 

Geb. 1806 in Aarsleben, gott G., 1837 P. in Kerpftedt, 
1844 P. in Bau, * entl. 15. April 1850, privatifirte in Tory, 
Upril 1864 conft. in Siderbrarup und Loit, 28. Mai 1864 P. 
in Broader. 

49. b. Diafonen. 
Chriftian Wollefen, bef. 1849. 
(fiehe 48.) 
Peter Mjort, * enti. 28. Sanuar 1851. 
(jiebe 12.) 
+ Gulins Rarl Gerhard Sechleppegrell, April 1864 weg: 
gegangen. 

Geb. 1812 in Slagelſe, fop. C., Lehrer in Slagelſe, 1848 
bs 49 Lieutenant in der Kriegdreferve, 1850 als Kapitain beabs 
ſchiedet, 1852 Diak. in Broader. 
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Ludwig Andreas Renter. 


Geb. 1836 in RKopenbagen, fl. C., 16. Mai 1864 Dink. in 
Broader, (von Juli — Oftober 1864 conft. als Hauyptpaftor in 
Hadersieben). 


50. Dippel. 
Kriften RKarftenfen, enti. 1848. 
(fiebe 25.) 
Sep Chr. Arelfen, * enti. 15. Novbr. 1849. — 

Geb. 1814 in Miöls, gott. C., 19. Februar 1849 P. in 
Diippel, —; LSHO—51 Feldpred., 1851 Meifepred. in der Rhein— 
proving und Pfarrverwefer in Iltersbach und Langenalb, geſt. 31. 
Mai 1852. 

Krijten Karſtenſen, bef. 1857. 
(fiebe 25.) 
+ SFredr. Rubäk Krift. Bülow, enti. 11. April 1864. 

Geb. 1821 bei Kalundborg, fop. G., 1849 ieutn., 185] 
Lehrer beim Seeetat in RKopenhagen, 1858 P. in Düppel. 
Heiner. Ferd. Emil Clausen. 


Geb. 1832 in Tondern, fop. C., Mai 1865 conft. Dif. in 
Sonderburg, Auguft 1865 P. in Düppel. 


51. Kiekenis. 
Chriftian Friedrich Niſſen, geft. 1860. 
Geb. 1798 zu Rinfenis, gott. C., 1842 PB. im Kefenis. 


+ Theodor Auguſt Bernth. 


Geb. 1817 in Korſör, top. C., Hitlfeprediger tn Hagenberg 
auf Alfen, 1860 P. in Kekenis. 


52. Whbel. 
Georg Chriftenfen. 


Geb. 1800 gu Ketting auf Wlfen, gott. €., 1827 P. in Quars, 
1846 P. in Nübel. 
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Satrnp. 
58. a. PBaftoren. 
Paul Mumſen, emeritirt 1858. 
Geb. 1781 in Bordelum, gott. €., 1810 Collaborator in 
Schleewig, 1820 P. in Nordhacftedt, 1831 P. in Satrup, —; 
jeft. 4. Januar 1864 in Flensburg. 


Nis Hanfen. 

Geb. 1808 in Hoift bet Tondern, kop. C., 1842—45 Adj. 
an der Schule in Aarhuus, —; L848 Hofbef. in Biitland, 1848 
Lehrer in Odenſe, 1853 P. in Jütland, 1859 P. in Satrup. 


54. b. Diafonen. 


Thomas Erichfem, get. Feb. 1848. 
Geb. 1801 in Grof-Eolt, gott. €., 1837 Diaf. in Satrup. 


Jeſſenius Theod. Peterſen, * entl. 23. Januar 1850. 
Geb. 1814 in Half, gott. ©, 1848 Diaf. in Broader, 
— ; Oftern 1857 P. in Frederifshoi und Rarup (Jütland). 


+ Rrift. Marl Fred. Emil Ang. Krog-Meyer, enti. 
16. Suli 1864. 
Geb. 1818 in Ropenbagen, fop. C., fon im Aug. 1848 
von den Danen ernannt, eingefiibrt 1850, —; 1865 PB. gu Nid— 
löſe auf Geeland. 


— — — 


Uldernp. 
5D. a. Paftoren. 
+ Nifolai Qaurentins Fejlberg, enti. 1848. 
Geb. 1806 in Kopenhagen, kop. C., P. in Jütland, 1847 
P. in Ulderup, 1848 enti. und 1850 wieder von den Danen 
eingefept; 16. Juli 1864 entl., 1865 B. auf Seeland. 


Friedrich Peterfen, * 7. Januar 1850 entl. 

Geb. 1807 in Hover, gott. C., 1838 P. in Ud, 1846 P. 
su Nottmarf aut Wifen, 1849 P. in Ulderup, —; 1850 — 51 
Feldpred. Der ſchlesw.-holſt. Armee, A851 erfter Pf. in Saarbrid, 
geft. 14. Mai 1859. 
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T RNifolai Qaurentins Fejlberg, entl. 16. Suni 1864. 
(fiebe oben.) 
Gidbaum Wilh. Vange, ern. 1. Sept. 1864. 
(jiebe 41.) 
a6. b. Diafonen. 
Peter Mjort bef. 1849. 
(fiebe 12.) 
Jakob Eduard Peterfen, * enti. 5. Auguft 1850. 
Geb. 1814 in Schleswig, gott. €., 1849 Diak. in Ulderuy, 
—j; 1851 Cubrector am deutſchen National: Lyceum und Paſtor— 
Wdjunft in Stodbolm, 1859 P. auf der Sufel Worms (Eſthland). 
Rn Folge wiederholter Referipte ift feit 1850 das Diako— 
nat unbefegt geblieben. 


IV. Propftet Flensburg. 
Sur Propftet gebdrt feit 1850 das früher unmittelbar unter 
dem Generalfuperintendenten ftehende Kirchſpiel Geltingen. Fest 
mit Einſchluß der Stadt ZO Kirdfpiele mit 36 Predigern. 


57. Propfte. 
Hans Andr. Fr. Chr. Volquarts, * enti. 24. Marz 1850. 

Geb. 1792 in Hafeldorf, gl. C., 1821 Dia’. in Led, 1521 
P. gu St. Sohannis in Flensburg, 1840 Prop, —; Auguſt 1850 
bis Febr. 1851 Feldpropft der falesw.sholft. Armee, 1853 weiter 
Pred., 1861 Paft. prim. in Emden, Oberfirdenrath, 3. Novbr. 
1864 wieder Hauptpaftor an St. Johannis und 20, Febr. 1860 
zugleich wieder Propft. 

Chriftoph Karl Gul. Wsfchenyeldt, get. 1856. 
(fiehe 1.) 
+ Wlhet Sophns Hanfen, enti. 1864. 

Geb. 1817 in Rudkjshing, fop. C., 1845 Schiffepred. auf 
der Galathea, 1850 P. in Husbye, 1856 Propſt fiir die Propftet 
Flensburg und zugleich conft. Propſt fiir die gemiſchten Diftricte 
der Propſtei Gottorf, 1858 P. in Grundhof, 1860 cont. Propſt 
flir die ganze Propſtei Gottorf. 
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Otto Rifolans Henning Peters, cont. bis Febr. 1865. 
Geb. 1819 in Koldenbittel, gott. C., 1845 Diak. in Heide, 
1849 Diaf. und 1853 P. an St. Marien in Flensburg, Febr. 
1864 bis 20. Febr. 1865 zugleich cont. Propft. 
Hans Andre. Fr. Chr. Volquarts, 
(fiebe oben.) 
Stadt Flensburg. 
St. Nifolai. 
58. a. Paftoren. 
Chriftoph Karl Gul. Wsfchenfeldt, geft. 1856. 
(fiebe 1.) 
t Rriftian Ewaldfen, 1. Dec. 1864 auf Anfuchen entt. 
Geb. 1819 in Ropenbagen, kop. C., Lebrer in Fredericia, 
1851 P. in Brodersbye, 1857 P. an St. Nikolai. 
Heiner. Fricdr. Ludw. Birfenftacdt. 
Geb. 1831 in Meftlin (Mecklenb.-Schwerin), medi. C., 1860 
Hilfépred. in Daffow, 1860 PB. in Bietliibbe bei Gadebufd, 5. 
Sui 1565 Hauptpaft. an St. Nifolat in Flensburg. 


a9. b. Diafonen. 
Joh. Friedr. Anton Marg, emerit. 16. April 1865, 

Geb. 1790 in Ténning, gott. C., 1818 Compaft. in Mild— 
fedt, 1822 P. in Drellsdorf, 1827 P. in Bredlum, 1836 Diat. 
an St. Nifolat. 

Thomas Chriftian Bruhn. 

Geb. 1824 in Dagebüll, 1849-50 ſchlesw.-holſt. Lieutenant, 

preug. C., P. in Lüben in Preußen, Herbſt 1865 Diak. an St. Nifolat. 


St. Marien. 
60. a. Paftoren. 
Chriftian Auguſt Valentiner, * enti, 28. Sept. 1850. 
Geb. 1798 in Flensburg, gott. €., 1824 Katechet in Kopen⸗ 
hagen, 1828 P. in Heiligenhafen, 1837 P. in St. Marien, —; 
privatifirte feit 1850 in Hamburg, geft. 27. Marg 1864. 
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Otto Rif. Henning Peters. 
(ſiehe 57.) 
61. b. Diafonen. 
Martwig Peters, get. 19. Sept. 1848. 

Geb. 1784 in Eppenworden, gott. €., L810 Diaf. u. 1819 
YB. in Koldenbiittel, 182d Diak. an St. Marien. 

Otto Nif. Henning eters, bef. 1853. 
(jiebe 57.) 
+ Frans Sophus Kriften Vedel, bef. 1863. 

Geb. 1826 in Kopenhagen, fop. C., 1851 Diak. in Sörud, 
1853 Diaf. an St. Marien, 1453 P. gu Sélleved auf Seelaud. 
Haus Giirgen Carftens. 

Geb. 1825 in Auguftenburg, fop. 6., 1857 PB. auf Arnis, 
Dec. 1863 Diak. gu St. Marien. 


St. Johannis. 
62. a. Paftoren. 
Hans Wndr. Fr. Chr. Volquarts, * entl. 1850, 
(fiebe 57.) 
+ Karl Otto Schmidt-Phiſeldeck, enti. 28. Suni 1864. 

Geb. 1812 in Kopenhagen, fop. C., Kaplan in Fredensborg, 
1850 conf. P. an St. Midaclis in Schleswig, 1851 P. an St. 
Fohannis, —; 1865 P. gu Brönshöi auf Seeland. 

Hans Andr. Fr. Chr. Volquarts. 
(fiebe 57.) 
63. b. Diafonen. 
Herm. Fricdr. Ad. Wildhagen, bef. 1849. 

Geb. 1811 in Grofen- Wiehe, 1843 Diak. an St. Fohannis, 
1849 P. in Hohn, 18. Febr. 1851 * entl., 1851 Hülfspred. 
und 1852 Pfarrer zu Hückeswagen in Rheinpreußen, 1857 P. in 
Hagen (Weftphalen). 

Andreas Jürgen Chriſt. Caspers, bef. 1851. 

Geb. 1821 in Schleswig, gott. C., 1849 Diaf. an St 

Johannis, 1851 PB. und conft. Prop in Hufum, 1856 jum 
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Propſten ernannt, 1853—64 Mitglicd des flensb. Examinations⸗ 
Collegiums, (9. Juli 1864 P. in Wanderup, 26. Juli auf Wunſch 
wieder in den bisherigen Aemtern beſtätigt). 


Wilhelm Auguſt Dame, bef. 1. Decbr. 1864. 

Geb. 1814 in Haughuus (Jütland), gott. C., 1851 Dia. 
an St. Yohannis, 1. Decbr. 1864 P. in Boel. 
Chriftoph Wilhelm Hedling. 

Geb, 1837 in Barmftedt, gl. ©., 3. Mai 1865 Diak. an 
St. Fohannis. 


Heiligengeiftfirdhe (däuiſche Kirche). 
64. a. Paſtoren. 
Jakob Hanſen Holdt, bef. 1850. 
(ſiehe 27.) 
+ Rarl Emil Chriſtenſen, bef. 1851. 

Geb. 1820 in Ropenhagen, fop. C., 1850 conft. an der 
Heiligengeifttirde, 1851 P. in Jerpſtedt, L862 P. in Tofttund 
(Tdrninglehn). 

+ Gomme Frederif Ang. Graae, entl. 20. Aug. 1864. 

Geb. 1810 auf angeland, fop. C., P. in Ribe, 1851 P. 
der freien däniſchen Gemeinde in Flensburg. 


Georg Karjtens, bef. Mai 1865. 
(fiehe 36.) | 
Chriftian Qorgenfer. 

Geb. 1836 gu Affeballeffow (Alſen), fop. C., Febr. 1864 
prf. Kapellan in Ketting, 8. Sept. 1865 conft. P. an der Heiligens 
geiftfirde. 

65. b. Ordinirte Katedeten. 
(1852 -- 1864.) 
+ Joh. Th. Sophus Krohn, bef. 1854. 

Geb. in Danemarf, kop. C., Kapellan auf Seeland, 1852 
Katedhet an der freien däniſchen Gemeinde, 1854 P. in Reukirden, 
Propftei Flensburg, L857 penf. 
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+ Penr. Georg Claufen Gad, bef. 1862. 
(fiehe 28.) 
+ Sr. Wilh. Munck, enti. 1864. 

Geb. in Danemarf, top. C., 1860 Wdjunct an der flensb. Ges 
lebrtenfdule, 1862 ord. Katechet und erfter Lehrer an der dani: 
ſchen Schule, ---; 1865 ord. Ratechet auf Chriftianshavn. 

66. Adelbye. 
Lorenz Vorenzen, * entl. 6. Sept. 1850. 

Geb. 1795 in Huſum, gott. C., 1820 P. in Schwabſtedt, 
1829 P. in Adelbye, Abgeordn. gur Stände- und Landesverſamm— 
lung, —; 1852 P. und Euperintendent in Lüneburg 
Hans Chriftian Laffen, enti. 15. März 1864. 

Geb. 1808 in Feldftedt, fop. C., Rapellan in Nyljobing, 
1850 P. in Adelbye. 

Friedr. Heinr. Rarl Ludw. Hoe. 

Geb. 1829 in Atzbüll, fl. C., 1861 Diak. in Oldensworth, 
*5. Decbr. 1863 entl. wegen Eidedverweigerung, März 1864 
conſt. und 28. Dai 1864 P. in Adelbye. 


: 67. Bau. 
Wndreas Manfen, * entl. 15. April 1850. 

(fiehe 48.) 
Peter HManfen, bef. 1861. 

Geb. 1817 in Flensburg, gott. C., Dr. phil., Prädikant tn 
Tyrſtrup und Hjerndrup, 1848 entl., 1849 Katechet in Kopen— 
bagen, 1850 B. in Bau, 1861 P. in Hoislef, Stift Viborg. 
+ Gob. Gottlieh Ehrenreich, enti. 12. Uuguft 1864. 

Geb. 1821 auf Laaland, fop. C., 1851 PB. in Rüllſchau, 
1862 P. in Bau. 

Georg Chrijtian Peterfew, ern. 12. Novbr. 1864. 
(fiebe 33.) 
| 68. Eggebeck. 
Peter Niſſen, bef. 1848. 
Geb. 1793 in Gonverbury, gott. C., 1819 P. in Horsbüll, 
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1835 P. in Eggebeck, 1848 Hauptp. in Hohenweftedt, 1863 eme— 
ritirt. 
Asmus Detlev Asmuſſen, bef. 1851. 

Geb. 1810 in Kappeln, gott. C., 1849 P. in Eggebeck, 
1850 * entlaffen und wieder ernannt, 1851 B. an St. Michaelis 
in Shleswig, 1862 P. in Hollingftedt. 

+ Gmmanuel Friis, bef. 1854. 

Geb. 1810 in Siitland, kop. €., 1843 Snftitutsvoriteher in 

Kopenhagen, 1854 P. in Eggebed, 1854 P. in Handewitt, 1564 entl. 


+ Kriftian Georg Höſt Brammer, enti. 5. Mir, 1864. 

Geb. 1827 in Naksfov, fop. C., Adjunct in Nyfjdbing, 1855 
P. in Eggebeck. CEntl. wegen Verweigerung des deutſchen Confirma- 
tions. Unterridts, ) 
Herm. Shom. Goh. Tadey. 

Geb. 1833 gu Friedrichftadt, fl. C., 14. Suni 1864 P. in 
Eggebeck. 

69. Esgrus. 

Georg Chriſt. Friedr. Ohrt, geſt. 1851. 

Geb. 1793 auf Fehmarn, gott. C., 1821 Subrector in Glück— 
ſtadt, 1828 vierter Lehrer in Wltona, 1830 Prof., 1838 Dr, phil., 
1843 P. in Esgrus. 


TF Gulins Ferdinand Tolderlund, bef. 1852. 
(fiehe 19.) 
Pans Goh. Guftav Bo, entl. 26. Marz 1864. 
Geb. 1818 in Flensburg, fop. C., 1850 P. in Steruy, 
1852 P. in Esgrus, —; 1865 P. auf Taaſing. 


Karl Shrift. Aug. Juhl. 

Geb. 1828 in Neuftart, gl. C., 1861 gweiter Compaft. in 
Meldoff, 4. April 1864 conft., 31. Mai 1864 P. in Esgrus. 
(Raftor Juhl ging im Herbſt 1865 wegen Bruſtſchwäche auf lingere 
Zeit nad) Madeira. Für ibn ward conftituirt G. Th. J. Wer: 
ner, geb. 1813 in Gelting, gott. C., 1844 - 50 ordin. Präd. 
in Norderbrarupy, 1850 P. gu Montreal in Nord-Amerifa.) 
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70. Gelting. 
a. Paftoren. 
Wilhelm Friedrich Valentiner, * juspend. 11, Oft. 4851. 
Geb. 1807 in Riel, gl. C., 1840 Diak. in Edernfirde, 1845 
P. in Gelting, —; Dr. phil., 1853 Diak. an St. Thomas in Leipzig. 
Unbefept von 1851—1856, 


+ GYatob Hanfen, enti. 15. März 1864. 

Geb. 1819 in Gorbe, kop. © , 1851 Diak. in Grundbof, 
1856 P. in Gelting. 

Johann Seinr. Siefe. 

Geb. 1820 in Kruſendorf, gott. C., 1851 Diaf. in Jpeboe, 
1858 Hauptp. in Crempe, 5. März 1864 conft. und April 1864 
yocirter P. in Gelting. 

71. b. Diakonus. 
Johann Grnft LQudw. Schmidt, bef. 1857. 

Geb. 1800 in Eddelack, gl. C., 1834 Diak. in Grundhof, 
1857 Hauptp. in Edernforde, geft. 11. Sept. 1864. 

Seit 1857 unbefegt. 


72. Glicksburg. 

Fritz Scholtz, * enti. 12. Nov. 1850. 

Geb. 1807 in Schleswig, gott. C., 1845 P. in Glücksburg, 
—; 1851 P. in Bernburg, Vropſt in Ballenſtädt (Anhalt⸗Bernbutg)· 
+ Karl Chriſt. Jenſen, bef. 1859. 

Geb. in Danemarf, fop. C, 1859 YP. auf Seeland, 
+ Bernt Shriftoph Wilfens Lind Hjort, bef. 1863. 

Geb. 1830 in Jütland, fop. C., 1859 PB. in Glücksburg, 
1863 P. gu St. Midaclis in Sdleswig, 1864 ent. 
+ Hasmns Winther Aſſens Ferslev, enti. 7. Mai 1864. 

Geb. 1829 in Aalborg, kop. C., Katechet in Stubbekjobing. 
1863 . in Ghidsburg. 
Fedder Cdlef Gulins Vogel. 

Geb. 1885 in Flensburg, fl. C., 18. Maͤrz 1864 confi. P. 
in Satrup, 13. Suni 1864 QB, in Glücksburg. 
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73. Grundhof. 
a. Paſtoren. 
Georg Karl Wilh. Schmidt, * enti. 1850, 

Geb. 1794 in Propfteihagen, gi. C., L817 Leftor in Preeg, 
1820 P. in Krummendief, 1821 P. in Probfteibagen, 1843 B. 
in Grundhof, —; geft. 11. Mai 1850. 

Hans Wndrefen, get. 4. Marg 1858. 
Geb. 1797 in Medelbye, gott. C., 1823 Leftor und 182 2% 
Reftor in Preeg, 1843 P. in Rüllſchau, 1850 P. in Grundbof. 
+ Met Sophus Hanfen, entl. 15. März 1864. 
(fiebe 57.) 

Bertel Peterſen Godt, vom 23. Juni 1864 bis Oftern 1865. 
(fiebe 1.) 

Peter Friedr. Wunderfer. 

Geb. 1816 in Flensburg, gott. €., 1845 Comp, in Huſum, 
* 4. Gept. 1850 entl., 1850-51 conft. in Gidede, 1851 — 54 
Umtsgehiilfe in Steinbed, 1854 Oberpf. d. deutfchetuth. Gemeinde 
in Genf, 4. Mai 1865 P. in Grundhof. 


74. b. Diafonen. 

Diederich Marries, emerit. 1851. 

Geb. 1791 in Siewerftedt, gott. C., Reftor in — 1833 
Diak. in Grundhof, —; geſt. 1857. 
Jakob Hanſen, bef. 1856. 

(ſiehe 70.) 

+ Jens Wilhelm Hanſen, bef. 1859. 

Geb. 1822 in Sorbe, fop. C., 1856 Diak. in Grundhof, 
1859 P. in Sueern, 1864 entl. 
Jens Rrog, enti. 15. März 1864. 

Geb. 1830 in Norburg, fop. C., 1856 Adj. am Gymnafium 
in Flensburg, 1859 Diak. in Grundhof. 
Peter Kuuth. 

Geb. 1819 in Flensburg, gott. C., 1858 Diak. in Wilfter, 
28. Mai 1864 Diak. in Grundhof, 
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7. Sandewitt. 
Jens Siemenfen, emerit, 1854. 
Geb. 1773 in Faurlück, gott. C., 1802 P. auf Nordmarſc, 
1807 PB. in Rüllſchau, 1823 P. in Handewitt, —; geft. 30. 
März 1859, 


F Smmannel Friis, enti. 17. Mar, 1864, 
(fiebe 68.) 


Simon Gerftenforn Simonfen. 

Geb. 1811 in Hadersleben, gott. C., 1837 P. in Joldelund, 
* entl. 12. Movember 1851, Pred. in der Rbeinproving, 1855 
P. in Lunden, dagu 1861 Prop von Nord-Ditmarfcen, Mitglied 
dev Holft. Stindeverfammiung. 23. Juni 1864 P. in Handewitt, 


76. §usbye. 
Loren; Siemonyjen, * enti. 10. Sept. 1850. 
Geb. 1500 in Flensburg, gott. €., 1827 Katedet, dagu 1829 
bis 1831 conft. P. an der Friedridstirde in Kopenhagen, 1836 
B. in Husbye, —; 27. Marg conf. und 2B. Mai 1864 wieder 
Daf. ernannt. 


F Alet Sophus Hanfen, bef. 1858. 
(fiche 57.) 


+ Job. Henrif Niſſen, enti. 15. März 1864. 

Geb. 1820 in Sorde, kop. C, Adj. in Odenfe, 1852 P. 
in Hyrup, 1859 P. in Husbye, —; 1865 P. gu Fons anf Fühnen. 
Loren; Ciemonfen. 

(fiche oben.) 
77. Syrup. 
Jens Bad, emerit. 21. Sept, 1851. 

Geb. 1779 in Tondern, gott. 6., 1808 Katechet in Barm- 
ftedt, 1811 Diak. in Neucnbroof, 1821 P. in Jörl, 1834 P. 
in Hyrup, —; geft. 27. Oft. 1854. 


+ Job. Henrik Niffen, bef. 1859. 
(fiebe 76.) 
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+ Karl Emil Bord, enti. 15. Mary 1864. 

Geb. 1822 in Ropenhagen, fop. C., 1856 PB. in Walls 
pil, 1859 P. in Hyrup, —; 1865 P. in Veilbye (Jütland.) 
Chrijftoph Herm. Piening. 

Geb. 1814 in Colmar, gott. ©., 1849 Dia. in Golmar, 
li, Marg 1864 conf. fiir Syrup und Rüllſchau, 30. April 1864 
P. in Hyrup. 

78. Joͤrl. 
Jakob Wilhelm Freefe, * emerit. 5. Mai 1851. 

Geb. 1786 in St. Margarethen, gl. C., 1826 P. in Plenge, 
1838 B. in Girl, — ; geft. 1856. 

T Gob. Krift. Dan. Hartnad, bef. 1860, 

Geb. 1811 in RKopenhagen, Schullehrer, 1848 fop. C., wies 
der Schullehrer, 1851 P. in Jörl, 1860 P. in Norder-Brarup, 
1862 P. in Oeddis Cu Jütland gefommen). 


+ Gilbert Preyß, enti. 26. Mir; 1864. 
Geb. 1820 in Odenje, fop. C., 1852 Adj. an der ſchlesw. 
Domſchule, 1860 P. in Fart, 


Auguſt Michelſen. 
Geb. 1825 in Hadersleben, fl. C., 1860 Rektor in Bred⸗ 
ſtedt, April 1864 conft., 13. Suni 1864 P. in Joͤrl. 


79. Munkbrarup. 
Peter Thomſen, bef. 1858. 
Geb. 1807 in Flensburg, gott. 6, 1832 P. an der Frieze 
drichskirche in Kopenhagen, 1839 P. in Munkbrarup, 1858 Comp. 
in Nienſtedten. 


t+ Qorens Joh. Levinſen, enti, 26. März 1864, 

Geb. 1821 in Jütland, top. C., Adj. in Randers, 1852 P. 
in Quern, 1859 P. in Munkbrarup. 
Job. Karl Friedr. Johnſen. 

Geb. 1807 in Huſum, gott. C., 1837 P. in Stedefand, 1843 
B. auf Weſterland-Föhr, 28. Mai 1864 P. in Munkbrarup. 
S. H. &. Jahrbücher VIII. 22 
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80. Ueukirchen. 
Meter Martens, bef. 1850. 
(fiebe 26.) 
Klaus Emil Carftens, bef. 1854. 
Geb, 1813 in Tondern, gott. €., 1850 P. in Neufirden, 
1854 Hauptp. in Garding, 10, Marg 1864 entl. 
+ Gob. Theod. SPophus Krohn, penfion. 1857. 
(fiebe 65.) 
+ Hasmus Prip, bef. 1862. 
Geb. in Danemarf, fop. C., 1858 P. in Neufirden, 1862 
däniſcher Garnifensprediger in Schleswig. 
+ Sredrif Nifolaj Freuchen, entl. 7. Mai 1864. 
Geb. 1831 auf Maen, kop. C., 1862 P. u. Schullehr. in Neukirchen. 
Karl Heinr. Jacobſen. 
Geb. 1805 in Glückſtadt, gl. C., 1850 Rektor in Oldesloe, 
5. Juli 1864 P. in Neukirchen. 


Chriſtian Fedderſen, emerit. 5. Mai 1851. 

Geb. 1786 in Schnatebüll, gott. C., 1816 P. in. Fabretoft, 
1822 P. in Niebüll, 1831 P. in Nord-Hachkſtedt. 

+ Krift. Bodeslaus Kellerup Höeg, bef. 1860. 
(fiehe 16.) 
+ Sdvard Magnus Buch, entl. 22, Mai 1864. 

Geb. 1820 in Korſör, fop. C., 1850 Reftor in Apenrade, 
1857 P. in Klixbüll, 1860 P. im Nordhadftedt, — ; 1865 P. 
zu Nelsagger (Jütland). 

Loren; Paulſen, ern. 23. Suni 1864. 
- (flebe 39). 

82. Oewerſee. 
Bendix Claufen, bef. 1851, | 

Geb. 1803 in Kruſau, gott, C., 1836 PB. auf Grove, 1843 
P. in Oewerfee, 1851 P. in Boren, geft. 28, Auguſt 1860. 
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7 Immanuel Barfod, bef. 1854, 

Geb. 1820 in Jütland, foy. C., Realſchullehrer in Nyfjdbing, 
1851 P. in Oecwerfee, 1856 P. in Sérup, 1864 entl,, 1865 
P. ju Herredstirfe auf Laaland. 


i Krift. Ant. Henningyen, entl. 7. mai 1864. 
Geb. 1822 in Aalborg, tov. C., Katechet in Kopenhagen, 
1854 P. in Oewerſee. 


Guſt. Heinr. Groth. 

Geb. 1820 in Lütjenburg, al. C., 1860 Rektor in Wilſter, 
Mai 1864 conſt. Comp. am Dom in Schleswig, 5. Juli 1864 
P. in Oewerfee. 

83. Quern. 
Cimon Friedr. Desler, * entl. 25, April 1850. 

Geb. 1805 in Töſtrup, gott. 6., 1837 P. in Fabretoft, 
1845 P. in Quen, —; Privatlehrer in Bordesholm, 1855 . 
in Garau, 28. Mai 1864 wieder P. in Quern. 

Peter Otzen, bef. 1851. 

Geb. 1810 in Flensburg, gott. C., 1846 P. in Olderup, 
1848 von d. prov. Regierung entl,, 1850 P. in Quern, 1851 
Sauptp. in Burg und Propſt auf Fehmarn, feit 1855 Prafin. v. 
ſchlesw. Standeverſammlung. 

7 Qorens Levinſen, bef. 1859. 
(fiebe 79.) 

T Jens Wilh. Hansen, enti. 26. März 1864, 
{fiebe 74). , 

Cimon Friedr. Dester. 
(fiehe oben. ) 


84. Nüllſchau. 
Pans Andreſen, bef. 1850. 
(ſiehe 73.) ; 


¥ Johann Gottl. Ehrenreich, bef, 1862. 
(fiehe 67.) 
22 * 
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+ MDtorten Thomfen Lange, enti, 1864, 

Geb. 1824 in Jütland, fop. C., Gnftitutsvorfteher in Cord, 
1862 P. in Rüllſchau. | 
Ernſt Qudw. Em. Holu. 

Geb. L831 in Rarbye, fl. E., L862 P. adj. in Renfefeld, 
7? Mary 1864 conf, PB. in Thumbye und Strurdorf, 4. Juni 
1864 P. in Rüllſchau. 


85. Siewerftedt. 


Hans Hinr. Ebfen, * entl. 18. Nov. 1850. 
Geb. 1803 auf angenes, gott. C., 1833 PB. auf Langenes, 
1841 P. in Giewerftedt, —; 1852 P. in Amerika. 


+ Karl Fredr. Sophus Rif. Sonderburg, remov. 1860. 
Geb. —, fop. G., conft. 1850, 1851 P. in Siewerftedt. 


Chriſt. Klaus Lorenzen, entl. 5. Mai 1864. 

Geb. 1829 in Satrup, fl. C., 1855 Lehrer an der Garni 
ſonsſchule, 1856 Adj. an der ſchlesw. Domſchule, 1861 P. in 
Siewerſtedt. 

Jürgen Friedr. Matzen. 

Geb. 1807 in Borgwedel, gott. C., 1848 eonſt. und 1851 

vocirter P. auf Nordſtrand; 13. Juni 1864 P. in Siewerſtedt. 


86. Solt, Groß- und Klein. 


Chriſt. Qorengen Holt, * enti. 10, Nov, 1850. 

Geb. 1777 in Sieversfrug, gott. C., 1813 Conveftor in 
Meldorf, 1817 P. in Wanderup, 1832 PB. in Grofe und Mein: 
Solt, —; geft. 2. Suni 1863 im Schröderſtift bet Hamburg. 


+ Giler Henning Hagerup, get. 13. Juni 1865. 
Geb. 1817 auf Seeland, foy. C., Lic. theol,, Katechet in 
Prats, 1850 P. in Grog. u. Kleine Solt, 


Heinr. Chrift. Tamm. 
Geb. 1819 in Glidfadt, gott. C., 1852 Diak. in Eddelad, 
12. Suni 1864 P. in Soit. 
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87. Steinberg. 
Joh. Albr. Friedr. Weſtedt, * entl. u. pens. 180. 
Geb. 1780 in Riel, gl. C., 1817 Diak. in Hennftedt, 1831 
P. in Steinberg, —; geft. 3. Mai 1859 im adel. Gute Düttebüll. 


+ Odin Wolf Tidemand, bef. 1853. 
Geb. in Danemarf, fop. C., Adj. in Nykjöbing, 1851 P. 
in Steinberg, 1853 P. u. Propft in Tondern, L860 PB. auf Eeeland. 


+ Peter Henrif Be, enti. 26. März 1864. 
Geb. 1821 bei Kopenbagen, fop. €., 1849 Lieutenant, 1851 
P. adj. in Handewitt, 1853 P. in Steinberg. 


Chriftian Friedr. Frenſſen. 

Geb. 1808 in Flensburg, gott. C., 1841 P. auf Weſterland 
Sylt, 1850 * entl., dann wieder conft., 1863 * wieder entt., 15. 
Marz 1864 von der oberft. Civilbehirde wieder conft., 28. Mai 
1864 P. in Steinberg. 

88. Sterup. 
Hans Heinr. Friedr. Born, * ent. 10. Sept. 1850. 

Geb. 1811 in Preeg, gott. C., 1842 P. in Sterup, —; 
1850—51 Lagarethpred. in Neumünſter, 1852 Pred. in Hocfpeier 
(Pfalz), Dann in Glan-Odernheim, geft. 10. Nov. 1862. 

Hans Gob. Guftav Bo, bef. 1852. 
(fiehe 69.) 
+ Georg Rarl Ferd. Höeg, enti. 26. März 1864. 

Geb. 1818 in Ropenhagen, fop. 6., Adj. in Nyfjdbing, 1852 
P. in Sterup. 

Klaus Thomfen. 

Geb. 1830 in Esgrus, fl. C., 1856 Reftor in Bredftedt, 
1860 Diaf. in Langenhorn, 15. Febr. 1864 vocirt. P. in Steruy. 


89. Sörup. 
a. Paftoren. 


Joh. Andr. Hanfen, * entl. 5. Sept. 1850. 
Geb. 1793 in Tating, gott. C., 1822 Diaf. in Neuendorf, 
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1825 P. in Tating und dagu 1834 Prop fir Giderftedt, 1838 
P. in Sérup, —; 1852 Pforrer in Speier, 1858 Pf. in Ober: 
Otternbadh (Pfalz), geft. 21. Mov. 1864. 
Herm. Pet. Goh. Höker, geft. 1853. 

Geb. —, kop. C., 1835 P. in Liigumflofter, 1848 enti., 
1850 * wieder eingefegt, geft. 1853. 
+ Gumannel Barfod, enti. 15. Mary 1864. 

(fiebe 82.) 

Loren; Gul. Cm. Clauſſen. 

Geb. 1819 in Gettorf, gott. G., 1849 Diak. in Led, 14. 
Oft. 1850 * entl. und 13. Nov. wieder conft., 1851 Diak. in 
Brefium, 17. Marg 1864 conft., 28. März 1864 P. in Sörup. 


90. b. Diafonen. 
Gbrift. Georg Friedr. Thomfen, enti. * 1850, 
Geb. L797 gu Sörup, gott. C., 1828 Dial. in Sörup, 
—-; 24. Febr. 1864 geft. in Altona. 
+ Gob. Shrift. Vudw. Plenge, bef. 1851. 
Geb. in Ropenhagen, fop. €., 1850 Diak. in Sörup, 1851 Diat. 
in Satrup, 1860 P. in Oeddis, 1863 dan. Prediger in London. 
+ Frans Sophus Rriften Wedel, bef. 1853. 
(fiebe 61.) 

+ Georg Wilh. Müller, bef. 1856. 
(fiehe 4) 

+ Gens Peter Vek Fer, bef. 1862. 


Geb. 1826 in Marftall, kop. C., 1858 Diak. in Sérup, 
1862 P. in Treja. 


Unbefest bis auf weiter feit 1862. 


91. Wallsbatt. 


Loren; Paulfen, bef. Dec. 1848. 
(fiebe 39.) 
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Frieder. Wilh. Goh. Ganfen, * enti. 26. Juti 1850. 
Geb. 1802 in Hobenfeld, gl. C., 1849 PB. in Malesia, 
—; Privatlebrer in Liitjenburg, April bis Wuguft 1864 conf. 
P. in Eggebeck und Stewerftedt. 


+ @dvard Theod. Braſk, bef. 1856. 
Geb. 1821 in Ropenhagen, fop. C., 1851 P. in Wallsbüll, 
1856 P. in Karlum, 1864 entl., 1865 P. gu Galtrup (Jütland). 


+ Karl Emil Bord, bef. 1859. 
(fiehe 77.) 
+ Henning Fredr. Fejlberq, bef. 1862. 
Geb. 1831 in Frederifsborg, fop. C., 1859 P. in Malls. 
bil, 1862 P. in Groß⸗Wiehe, 1864 entl. 


+ Peter UAndr. Kasper Simonfen, enti. 22. Mai 1864. 
Geb. 1834 gu Randers, fop. C., 1862 P. in Wallsbüll. 


Chrift. Endw. Niſſen. 

Geb. 1806 in Apenrade, gott. C., 1845 Rektor in Apen— 
ade, * 21. Mai 1850 enti., —; 1852 Rektor in Pinneberg, 
13. Juli 1864 P. in Wallsbüll, Dec. 1864 conft. in Lygum— 
Hofter, L. Auguſt L865 P. in Skjerbed, Törninglehn. 


92. Wanderup. 


Jep Bundeſen, * entl. 10. Sept. 1850. 
Geb. —, fop. C., P. in Wanderup 1833. 


t Krift. Ditl Ammentorp Voigt, enti. 22. Mai 1864. 
Geb. 1820 in Gord, fop. 6., 1851 P. in Wanderuy. 


Gerhard Glover. 

Geb. 1812 in Heiligenftedten, gott. C., 1864 Diak. in Heili 
genftedten, 1850 P. in Breitenberg, 2. Auguſt 1864 P. in Wans 
derup. 

93. Grof-Wiehe. 
Peter Peterſen, emerit. 1862. 

Geb. 1798 in Fabretoft, gott. C., 1828 P. in Dagebüll, 

1843 P. in ¢ Grof- Wiehe. 
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+ Henning Fredr. Fejlberg, enti. 1864. 
(fiebe 91.) 
Hans Balslov Momſen. 
Geb. 1803 in Diippel, gott. 6, 1834 P. in Nordlügum, 
27. Suli 1850 * entl, —; 9. Juli 1864 P. in Grogs Riebe. 


V. Propſtei @ottorf. 
Die Propftet, welder 1850 die Kirchen zu St. Fohannis vor 
Schleswig, Kahlebye und Kappeln untergelegt find, zählt 29 Kirchen 
mit 24 Predigern. 


94. Pröpſte. 
Mifol. Thevd. Boyſen, * enti. 1. Auguft 1850. 

Geb. 1797 in Wigworth, gott. C., 1823 P. in St. Mi- 
chaelis-Donn, 1824 P. in Sebheftedt, 1831 P. am Dom in Sables: 
wig und Propft, Eraminator, Mitgl. des gott. Oberconfiftoriumé 
und der Stindeverfammlung, —; Auguſt 1850 bie Februar 1851 
Feldpropſt der fdlesw.sholft. Armee, 1851 P. primarius an St. 
Jakobi in Stettin. 

Peter Martens, conf. bis 1856. 
(flehe 26.) 
Hans Wilh. Thief, conft. bis 1860. 

Geb. 1793 gu Brunswief bei Riel, gl. C., 1821 P. auf 
Arnis, 1844 P. in Tolf und Nübel, 1848 enti. von der provil. 
Regierung, aber in Hamberge (Holftein) wieder angeftellt, 1850 
wieder P. in Tolf und St., 1856—60 conft. Propſt für die deuts 
ſchen Kirchſpiele, 1858 P. in Kappeln. 

+ Alet Sophus Hanfen, enti. 19. Febr. 1864. 

- (fiebe 57) 1856 conft. fiir die gemiſchten Rirdfpiele, 1860 fiir 
die ganze Propftet. 

Fran; Volfmar Reinhard Hanfen. ~~ 

Geb. 1815 in Schillftorf, gott. ©., 1843 P. in Keitum 
Sylt), * 11. Sept. 1850 entl., 1852—62 Hofpred. der Königin 
von Griechenland in Athen, 20. Februar conft. und 15. März 1864 
Hauptp. am Dom in Sdleswig und Props. 
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Stadt Schleswig. 
Domkirche. 
95. a Hauptpaſtoren. 
Nifol. Theod. Boyfen, * entl. 1. Auguſt 1850. 
(fiehe 94.) 
Peter Wrartens, * enti. 15. Margy 1864. 
(fiebe 26.) 
gran; Volfm. HReinh. Hanfen. 
(fiehe 94.) 
96. b. Compaftoren. 
Hans Nicolai Hanſen, * ent! 8. Sept. 1850. 

Geb, 1814 in Bylderup, gott. ©., 1847 Comp., — ; 1850 
bis 51 Lagarethprediger in Altona, 1851 P. zu Wintershaufen 
a M. (Unterfranfen). 

Unbefept bis 1856. 

Heinridh Hans Hinrichſen, bef. 1864. 

Geb. 1830 in Kappeln, fl. C., L854 Adj. an der Domſchule, 
1856 Comp. am Dom, April 1864 conf. und 31. Mat 1864 P. 
in UelSbye und Kahrenftedt. 

Hans Joachim Otto Sehnittger. 

Geb. 1827 in Schleswig, fl. C., 1858 Diak. in Itzehoe, 

24, Uuguft 1864 Comp. am Dom. 


97, Michaeliskirche. 
Michael Baumgarten, bef. 1. Auguft 1850. 

Geb. 1812 in Hafeldorf, gott. ©., 1835 Dr. phil., 1837 
Lic. theol., 1839 Qrivatdoc. in Riel, 1846 PB. an St. Michae— 
lig in Schleswig, 1850 ordentl. Prof. d. Theol. in Roftod, Dr. 
theol. Kil., 1858 penftonirt. 

+ Rarl Htto Sah midt-Phifelded, bef. 1851. 
(fiebe 62.) 

Asmus Detlev Asmuſſen, bef. 1862. 
(fiehe 68.) 

+ Bernt Chriftoph Wilfens Vind GHjort, enti. 1864. 
(fiehe 72.) 
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Heinr. Theod. Jak Gd. Goſche. 

Geb. 1817 in SKrufendorf, gott. C., 1852 — 53 Praditant 
in Medlenburg, 1853 Prediger an der Magdalenenftiftung in Bertin, 
dagu 1859 PB. am Zellengefingnif in Moabit, 4. Suni 1864 B. 
an St. Michaelis, 


9B. St. Yohannisflofter. 

Johann Ehlert, geft. 26. Febr. 1860. 

Geb. 1772 in Fabrdorf, gott. C., 1806 P. an St. Fohannis- 
flofter. 

Bon 1860—64 ward das Amt durd) den Domprediger Mare 
tens verwaltet. 
Funk Goh. Emil Vett. 

Geb. 1836 in Babrenfeld, gi. C., 12. Sept. 1864 P. am 
St. Johannisflofter. 


| 99. Arnis. 
Johann Chrift. Mart. Feffen, bef. 1849. 
Geb. 1805 in Wandsbed, gl. C., 1835 Reftor in Ederns 
forde, 1838 Dr. phil., 1844 QB. in Arnis, 1849 P. in Gromig. 


Heinridh Nendtorff, * enti. 8. Sept. 1850. 
Geb. 1814 in Ludwigsburg, gott. C., 1849 P. in Arnis, 
—; 1851 Sdhloffaplan auf Rheined, 1852 Sekret. d. Central: 
Bereing fiir innere Miffion in Berlin, 1855 P. gu Giitergog bei 
Potsdam, Decbr. 1860 Rlofterpred. in Preetz, 1864 Gyaminator. 
Peter Nik. Jesperſen, bef. 1851. 
(fiebe 18.) : 
+ Zheod. Heinr, Hamburger, bef. 1856. 
Geb. 1821 in Gudensberg CHeffen), Sohn ein ref. Predigers 
in Ropenhagen, fop, €., 1850 cont. Archidiak. in Hufum, 1851 
P. in Arnis, 1856 P. in Sdhwefing, enti. 11. Marg 1864. 
Hans Jörgen Carftens, bef. 1863. 
(fiehe 61.) 
Sul. Aug. Michael Mumſen, bef. 12. Oct. 1864. 
(fiebe 37.) 
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de Thaden. 

Geb. 1812 in Kronpringenfoog, 1847 P. in Uelvesbüll, 1860 
Stellvertreter zur ſchlesw. Staudeverfamml., 28. Ott. 1863 P. in 
Tonning, doch die Ernennung vor dem Antritt auf feinen Untrag gus 
ridgenommen, 17. Mai 1864 P. in Arnis, 


100. Boel. 
Chuard Peter Wolfhagen Thieffen, * enti. 8. Sept. 1850. 

Geb. 1797 in Lunden, gi. C., 1826 P. auf Pelworm, — ; 
1853 P. in Neubafen (Pfalz). 

Stiedr. Chr. Prahl, emerit. 1860. 

Geb. 1796 in Wittftedt, gott. C., 1826 P. in Schads, enti. 
von der Statthalterfdhaft 31. Marg 1849, * wieder eingef. 10. Ott. 
1849, 1850 conft. in Hattftedt und Schobüll, 1851 P. in Boel. 
396. Chriſt. Facobfen, bef. 1864. 

(fiebe 19.) 
Bilh. Aug. Dame. 
(Rebe 63.) 
101. Doren. 
Dans Nicolai Andr. Jeuſen, geft. 7. Mai 1850. 

Geb. 1802 in Flensburg, yott. C., 1831 P. in Gelting, 
1845 P. in Boren (Verf. der kirchl. Statiftit Schleswigs). 
Bendix Clauſen, geſt. 28. Auguſt 1860, 

(ſiehe 82.) 
Peter Cramer Solm. 


Geb. 1813 in Ballum, gott. C., 1845 P. in Aventoft, 
1861 P. in Boren. 


102. Brarup, Norder-. 
Lydich Ebſen, geft. 11. Jan. 1851. | 
Geb. 1773 in Mésgeltondern, gott. C., 1800 PB. auf Lan: 
genig, 1807 P. anf Nordmarſch, 1812 P. in Siiderbrarup, 1836 
B. in Norder-Braruy. 
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Peter Wit. Gesperfen, bef. 1860. 

(fiebe 18.) 
+ Job. Chr. Daniel Hartnad, bef. 1862. 

(fiebe 78.) 
Niß Bertelſen, bef. 1864. 

(fiebe 30.) 
Andreas Detlev Genfer. 

Geb. 1825 in Glückſtadt, gf. C., 1856 Diaf. und 1856 

Hauptp. in Herghorn, 1859 Mitgl. d. holſt. Ober- und Landcon: 
ſiſtoriums, Graminator, San. 1865 P. in NordersBraruyp. 


103. Brarup, Süder-, und Loit. 


Jakob Brix, * entl. 1. Febr. 1851. 
Geb. 1801 gu Nottfeld, gott. C., 1835 P. in Fabretoft, 
1836 P. in Süder-Brarup, geft. 19. Novbr. 1851. 


t+ Gob. Hieron. Vuplau, geft. 23. März 1857. 
Geb. in Ddnemarf, fop. C., Kapellan auf Seeland, 1852 P. 
in SiidersBrarup, 


+ Karl Fred. Clemmenfen, fortgegangen 1864, 
Geb. 1820 in Kopenbagen, fop. C., 1851 Diak. in Led, 
1857 P. in Siider-Braruy. 


Jens Georg Marius Moller. 

Geb. 1816 in Glücksburg, gott. €., 1848 P. in Jerpſtedt, 
* 1850 entl. und wieder conft., dann conft. gu Reitum, 1860 
Küſter und Sdhullehrer auf Oland, April 1864 conft. in Queern, 
31. Mai 1864 Paftor in SiidersBrarup und Loit. 


104. Brodersbye und Caarftedt. 
Johann Heinrid) Giirgenfen, geft. 15. Nov. 1850. 
Geb. 1779 in Schleswig, gott. C., 1810 PB. auf Oland, 
1813 Diaf. in Bredlum, 1829 PB. in Brodersbye. 
+ Kriftian Ewaldfen, bef. 1857. 
(fiehe 58.) 
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+ Kriftian Friis Nottböll, fortgegangen 1864, 

Geb. 1822 in Ropenhagen, fop. C., 1858 P. in Brodershye, 
—; 1865 P. auf Fiibnen. 
Karl Chriftian Theodor Trede. 

Geb. 1833 in Schmalftede, gl. C., 1861 Diak. in Heide, 
1. März 1864 vocirt, 31. Mai 1864 PY. in Brodershye und 
Taarftedt. 

105. Haddebye. 

Volquart Georg Friedr. Haacd, * entl. Nov. 1849. 

Geb. 1808 in Heide, gl. C., 1838 Diak. in Garding, 1842 
P. in Haddebye, Nov. 1849 von der Landedverwattung abgefegt, 
9. Nov. 1849 P. in Zarpen, 1853 abgefept, 1854 zweiter Pred, 
in NeusHaldensleben, 1858 Oberpfarrer gu Neuftadt= Magdeburg, 
Oftern 1864 Pfarrer gu Zinna bei Torgau, geft. 5. Oct. 1864. 
Chrift. Heinr. Sörenſen, * entl. 11. Sept. 1850, 

Geb. 1808 in Kappeln, gott. C., Bicar fiir Mabel, 13. Juli 
1850 P. in Haddebye, —; 1855 P. in Niendorf. 
+ Soren Bregnholm Lundt, bef. 1860. | 

Geb. 1811 in Aalborg, fop. C., 1851 P. in Haddebye, 
1860 P. in Tolf und Nübel, 1864 fortgegangen. 
Peter Friedr. Ludw. Babhnfen. 

Geb. 1802 in Rijum, gott. C., 1844 P. und Schullebrer 
auf Oland, 1860 YB. in Haddebye. 


106. §avetoft. 
Job. Ung. Schöttel, * entl. 8. Sept. 1850. 
Geb. 1784 in Ploen, gl. C., 1818 Conreftor in Meldorf, 
1531 P. in Havetoft, — ; lebt in Dorf Gaarden bei Miel. 
+ Aug. Fredrif Brandt, bef. 1859. 
(fiebe 23.) 
+ Gob. Fred. Gul. Reiffenſtein, enti. 26. März 1864. 
Geb. 1818 in Helfingir, fop. C., 1853 PB. in Braderup 
(Propftei Tondern), 1859 PB. in Havetoft. 
Joh. Gottidhed Ednard Witt. 
Geb. 1831 in Golmar, gl. G., 1859 Diaf. in Nenenfirden 
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(Propſtei Münſterdorf), 18. Margy 1864 vocirt und 22. Suni ge 
wählter P. iw Havetoft. 


107. Hollingſtedt. 
Joh. Rhode Friedr. Auguftiny, bef. 1862. 
Geb. 1803 in Miffunde, gott. C., 1838 P. auf land, 1844 
P. in Hollinghedt, 1862 P. in Ulsnis. 


Asmus Detlev Asmuſſen. 
(fiebe 68.) 
108. Kappeln. 
Joh. Friedr. Scholtz, get. 9. Fan. 1848. 
Geb. 1771 in Bovenau, 1798 Comp. in Ténning, 1806 P. 
in Haddebye, 1818 P. in Kappeln. 


Wilhelm Friedr. Aug. Kabler, * enti. 8. Sept. 1850. 
Geb. 1803 in Winning, gott. C., 1829 Diak. in Shin: 

berg, 1841 P. in Nortorf, 1849 PB. in Kappeln, —; 1852 

Pfarrverwefer in Pfoen, dann in Renjefeld, 1854 YP. in Lemgo. 


Peter Gottlieb Hanſen, emer. 6. Fan. 1858. 

Geb. T8OL in Poppenbüll, gott. C., 1829 P. auf Nord: 
marſch, 1838 $B. in Broddorf, 1854 wegen Uneinigteit mit der 
Gemeinde fortgegangen, Sept. 1850 P. in Husbye, Nov. 1850 
P. in Kappeln, —; 1861 Dr. phil. (Bekannt durch den Proves 
gegen Guftav Raſch.) 

Herm. Wilhelm Markus Thies. 
(fiehe 94.) 
109. Kahlebye und. Moldenit. 
Auguſt Albert Möhß, geft. 23. April 1865, 

Geb. 1801 in Schleswig, gott. C., 1829 Comp. in “Mild. 

ftedt, 1854 P. in Kablebye. 


— — — 


110. Kropp. 
Johann Hanſen. 
Geb. 1800 in Töſtrup. gott. C., 1827 P. in Krummendiek, 
1830 P. in Kropp. 
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111. Rabenkirden. 
Peter Wilhelur Hanſen, emer. 30. Auguſt 1852. 
Geb. 1797 in Tondern, gott. C., 1845 YP. in Rabenvirden, 
—; geft. 31. Marg 1863 in Eimsbüttel. 
Friedrich Martin Luther Sdleffen. 
Geb. 1817 in Oldensworth, gott. C., 1850- Comp. in Mildg 
fedt, 1853 P. in Rabenkirden. 


112. Satrup. 

Joachim Gafob Edlefſen, * enti. 12. Nov. L850. 

Geb. 1771 auf Helgoland, gott. €., 1797 Diaf. und 1806 
P. in Oldensworth, 1825 Propft fir CEiderfledt, 1834 P. in 
Satrup, 1847 Subilar, — 5; geft. 28. Mary 1860. 
tT Jobann Chriftian Ludwig Plenge, bef. 1860, 

(fiebe 90.) 

+ Dolger Fredrif Rördam, enti. 18. Marg 1864. 

Geb. 1850 im Stift Viborg, fop. C., 1860 P. in Satruy. 
Karl Guftus Waldemar Viiiller. | 

Geb. 1809 in Rendsburg, gott. C., 1843 Rektor in Sege— 
berg, 1856 Diak. in Oldesioe, 31. Mai 1864 P. in Satrup. 


113. Chambye. und Strardorf. 


Emil Göze, * entl. 8. Sept. 1850. 

Geb. 1810 in Itzehoe, gott. C., 1838 PB. in Thumbye und 
Strurdorf, —; 1850- 54 conft. P. in Broddorf, 1857 Bs in 
BVarnumbaufen (Braunfdweig). 


+ Qaurits Negner Tuxen, enti. 11. Marz 1864. 
Geb. 1810 in Varde, fop. C., Katechet in Stubbekjöbing, 
1850) P. in Thumbye und Strugdorf. 


Chriftian Wilh. Broderfen. 
Geb. 1821 in Itzehoe, gott. C., 1852 Rektor in Ueterfen, 
2. Suni 1864 P. in Thumbye und Strurdorf. 
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114, Colk nud Wibel. 
erm. Wilh. Markus Thief, enti. 13. Mai 1848. 
(fiebe 94.) 
Chriztian Prehn, * enti. 8. Sept. 1850. 
Geb. 1815 in Apenrade, gott. C., 1842 Reftor in Apen- 
rade, 1844 Diaf. in Vrecklum, Mai 1849 P. in Tolf, —; 1851 
P. der deutſchen Gemeinde in Gothenburg, 1859 Propft daſ. 
Herm. Wilh. Markus Thies, bef. 1858. 
(fiehe 94.) 

+ Swiren Bregnholm Lundt, fortgegangen 1864. 
(fiehe 105.) | 

Peter Heinr. Karl Clandins. 

Geb. 1829 in Sonderburg, fl. ©, 1860 Diak. und 1862 
P. in Tellingftedt, 14. April conft., 28. Mai P. in Tolk u. Nübel. 


115. Coftrup. 
Thomas Chriftian Gubl. 
Geb, L790 in Boholz, gott. C., 1822 Rektor in Neuſtadt, 
1841 P. in Toftruy. 
116. Treya. 
Detlev Heinrich Riffen, emer. 30. Auguft 1852, 
Geb. 1778 in Reinfeld, gott. C., 1813 Diak. in Woͤhrden, 
1822 P. in Treya, — 5 geft. 13. Marg 1864. 
+ Karl Peter Brafen, bef. 1862. 
(fiebe 24.) 
+ Gens Peter Beer, entl. 12. Marz 1864. 
(fiehe 90.) 
Job. Chrift. Emil Harsg. 
Geb. 1830 in Hobenftein, gl, ©., 1863 conft. Reftor in 
Friedridftadt, Febr. 1864 conf. u. 26. Mai 1864 YP. in Treva. 


117. Ulsbye und Sahrenftedt. 
Friedrich Auguftiny, emer. 1. Mai 1851. 
Geb. 1779 in Horft, gf. C., 1806 Diak. in Oldensworth, 
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1323 P. in Haddebye, 1830 P. in Ulsbye und Fahrenfeedt, — ; 
geft, 1. Oft. 1852. 


+ Karl Ludwig Mohr, enti. 11. Aprit 1864, 
Geb, 1820 auf Island, fop. ©., San. 1851 Adj. in Uls— 
bye, 1. Mai 1851 P., —; 1864 P. gu Verslev auf Seeland. 


Heinr. Dans Hinrichfen. 
(fiebe 96.) 
118. Ulsnis. 


Nifolaus Friedr. Moritzen, emer. 30. Auguſt 1852. 
Geb. 1783 gu Mobrfirdteidh, gott. C., 1817 P. in Stede- 

jand, 1820 P. in Lindholm, 1828 P. in Ulsnis, 1840-50 Ab. 

geordn. gur Stände- und Landesverſ, —-; geft. 17. Nov. 1859. 


+ Theodor Sertus Kühnel, bef. 1862. 
Geb. 1815 in Nyborg, fop. C., P. in Säby, 1853 Y. in 
Ulénig, 1862 P. in Fiitland. 


Joh. Rhode Fricdr. Auguſtiuy. 
(fiebe 107.) 


Vi, Propſtei Tondern. 


Bon der Propftei Tondern find 1850 abgetrennt 5 Kirchſpiele 
der Lundtoftbarde: Enſtedt, Feldftedt, Holebüll, Rinfenis und Ud, 
und find gur Propſtei Apenrade gelegt. Dagegen tind von legterer 
jur Propftet Tondern gefommen die 3 Kirchfpiete des Amtes Lygum— 
flofter: Norder-Lygum, Lügumkloſter und Brede; ferner 1864 die 
fiber gum Stifte Ribe gebdrigen Kirchſpiele St. Yaurentii auf 
Föhr und Amrum. Die Propſtei hat jept im Gangen 44 Kirch— 
ipiele mit 49 Predigern. , 


119. Préphte. 

Bis 1864 der jedesmalige Hauptprediger in Tondern, 
Carften Erich Carftens. 

Geb. 1810 in Tondern, gott. €., 1840 Diaf. in Tondern, 
verwaltete die Propſtei vom 22. Marg bis 23. Aprit 1864, 28. 
Sept. 1864 conft. P. und Props. 

&. H. @- Jahrbücher VIII. 23 
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Chriftian Aug. — eonſt. vom 11. April bis J. 
Okt. 1864. 
(fiehe 21.) 

C. G. Carſtens, conſt. 28. Sept. 1864. 


Tondern. 
120. a. Hauptpaſtoren. 
Michael Ahlmaunn, emerit. 12. Dec. 1852. 

Geb. 1798 in Sonderburg, gott. C., 1823 P. in Lade— 
fund, 1850 Propſt und Hauptp. in Tondern, —; lebt gu Au— 
guſtenburg. 

Odin Wolf Tidemand, bef. 1860. 
(ſiehe 87.) 
+ Jens Matthias Vind Hjort, enti. 21. Marz 1864. 

Geb, 1824 in Ribe, kop. C., Lehrer an der Seekadetten— 
ſchule, 1859 Kapellan in Kolding, 1860 Propſt und Paſtor in 
Tondern. 

C. GC. Carſtens. 
(fiehe 119.) 
121. b. Archidiakonen. 
Friedrich Julius Heynſen, bef. 1850. 

Geb. 1808 in Drellsdorf, 1837 Diak. in Brecklum, 1844 
Archidiak. in Tondern, 1850 P. in Ottenfen, 1853 * entf., 1856 
P. in Barfau. 

Joh. Matthias Dabl, get. 1861. 

Geb. 1819 in Biitland, fop. 6., 1851 Archidiak., Auguſt 
1859 bis Febr. 1861 fuspend. wegen Aeußerungen über die Con: 
firmation. 

Seit 1861 unbefegt. 
122. c. Diafonen, 
C. ©. Carftens. 
(fiehe 119.) 
Guftav Tycho Friedr. Wilhelm Ceeger. 

Geb. 1834 in Schleswig, fl, €., 28. Sept. 1864 conf. 

Hiilfeprediger in Tondern. 
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123. Abild. 
Georg Friedr. Jeffen. 
Geb. 1811 in Quaré, gott. C., 1340 P. in Abild, Aug. 
1864 conft. und 7. San. 1865 P. in Norburg. 
+ Nifolai Thom. Joh. Jesperſen. 
Geb. in Dänemark, fop. C., ordin. Rifter und Schullehrer 
auf Rom, Mai 1865 P. in Abild. 


124. Aventoft. 
Peter Cramer Holm, bef. 1861. 
(fiehe 101.) 7 
+ Gotf. G. Wolfg. Berggreen, fortgeg. 5. Mir; 1864. 
Geb. 1829 in Kopenhagen, fop. C., Lehrer, Glddner und 
Rifter in Middelfahrt, 1861 P. in Aventoft. 
— — — (aftor Gittge in Uberg Cfiehe 168) verwaltet 
feit 1864 zugleich Aventoft.) 
125. Amram. 
(Bis 1864 gu Jütland gebdrig.) j 
+ Qaurits Frederif Mechlenborg. 
Geb. in Dinemarf, fop. C. 


126. Braderup. 
Ager Laſſen, emerit. 28. Suli 1852, 

Geb. 1788 in Soes, gott. C., 1818 P. in Braderuy, —; 
lebt in Soes, Kirchſp. Ries. 

T Bob. Friedr. Gul. Weiffenftein, bef. 1859. 
(fiehe 106.) 

Chrift. Heinr. Bruhn, bef. 1863. 
(fiebe 4.) 

Joh. Wilh. Chriftoph Greiß, get. 1. Dec. 1864. 

Geb. 1811 in Haffelrade, gott. C., 1844 P. in Dagebiid, 
1857 P. in Rating, 1859 entlaffen, —; Febr. 1864 conf. an 
St. Midaelis in Schleswig, Juli in Braderup, Sept. vocirt das 
jelbjt, geft. 1. Dec. 1864 vor der Introduction. 


— = a — 


22 * 
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127. Brede. 
Nifolai Natenburg. 
Geb. 1801 in Lindberg, gott. C., 1845 P. in Brede, (ver: 
waltete L864 zugleich Abild). 


128. Burkall. 
Job. Peter Gotthelf Claudins, get. 16. San. 1848. 
Geb, 1798 in Kathrinenbof, gott. C., 1825 Liat. in Bil: 
fier, 1827 Diak. in Sonderburg, 1837 P. in Burkall. 
Peter Chriftian Schmidt, bef. 180. 
(fiebe 17.) 
T Sobanues Georg Elias Rody, enti. 29. April 1864, 
Geb. 1821 auf Seeland, fop. C., perj. Kapellan in Aarbuus, 
1851 P. in Burfall. 
Yirend Detlev Graver. 
(fiebe 14.) 
129. Balderup. 
Peter Chriftianfen Schmidt, bef, 1849. 
(jiebe 17.) 
Yindreas Matzen, * 29. Auguſt 1850 entl. und wierer conf. 
Seb, 1818 in Dürhuus, gott. C., 5. Juni 1849 BP. in 
Biilderup, —; 1851 cont. in Friedridjtadt, 1854 YP. gu Drells: 
Dorf, April 1865 vocirter P. in Bülderup. 
+ Hredrif Holten Lützhöft, enti. 1864, 
Geb. 1822 in Fredriféjund, fop. C., Lehrer an der Sees 
kadettenſchule, 1851 P. in Biilderuy. 
Andreas Magen. 
(jiebe oben.) 
. 130. Dagebüll. 
Johann Wilhelm Chrift. Greif, bef. 1857. 
(jiehe 126.) 
Jakob Peterfen Blumenfaat. 
Geb. 1811 in Oſterhuſum, gott. C., 1857 PB. in Dagebill. 
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131. Feetzbüll. 
Hans Jürgenſen, * entl. 11. Sept. 1850. 

Geb. 1796 in Maibill, gott. C., 1821 P. in Deetzbüll, 
1848 Ubgeordneter sur Landesverfamml., — ; Privatlebrer in Bred— 
fledt, und nachdem ihm dies unterfagt war, Gartner daſelbſt, Febr. 
1564 wieder vocirt in Deetzbüll. 

Philipp Weterfew, entl. Febr. L864. 

Geb. 1811 in Bau, gott. C., 1850 P. in Deepal, — ; 
1864 Rapellan in Toulov bet Kolding. 

Hans Jürgenſen. 
(fiehe oben.) 
132 Emmesbüll. 


Guftav Ferd. Gacobfen. 
Geb. L809 in Kappeln, gott. ©., 1847 P. gu Emmesbüll. 


133. Enge. 
Peter Peterfen Gotthard, geft. 3. Dee. 1858. 
Geb. L814 in Ofter-Bargum, gott. ©., 1847 YB. in Enge. 
Theod. Otto Wilh. Hieronym. Groth, bef. April 186d. 
(fiebe 16.) 
Johann Harboe Wndrefer. 
Geb. 1812 in Hafelau, gott. C., 1860 P. in Schlichting, 
Sept. 1865 YP. in Enge. 
Inſel Föhr. 
St. Johannis. 
134. a. Hauptpaſtoren. 
Moritz Carftenfer, * enti. 24. Oft. 1850. 
Geb. —, fop. C., 1814 P. au St. Sohannis. 
Vacanz bie 1854. 
Simon Adolph Schrödter, geft. 22. Sept. 1862. 
Geb. 1804 in Ernſthauſen CHolftein), gott. ©., 1444 Reftor 
in Gdernforde, 1254 P. an St. Johannis. 
Eeit 1862 unbeſetzt. (Demnächſt werden 2 Compaftorate errichtet 
werden. ) 
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135. b. Diafonen. 
Momme Gacobfen, emer, 1848. 

Geb. 1782 in Niebüll, gott. C., 1811 P. anf Nordſtran— 
difhmoor, 1815 Diaf. an St. Johannis, —; geft. 1849. 
Gob. Karl Qudw. Sievert. 

Geb. 1814 in Ploen, gott. C., 1849 Diak. gu St. Jo— 
hannis, * entl. 14. Oct. 1850 und wieder ernannt 1851, vers 
waltet feit 1862 zugleich das Hauptpaftorat. 


136. St. Nifolai. 
Kuud Andreas Frerks. 
Geb. 1815 in Wiek, gott. C., 1843 Comp. in Hufum, 1845 
P. an St. Nifolai. 
| 137. St. Laurentii. 
(Früher zu Jütland.) 
Job. Karl Friedr. Johnſen, bef. 1864. 
(fiehe 79.) 
Jan Sinrichs, conſt. bis 1865. 

Geb. 1796 in Witzworth, gott. C., 1848 P. auf Hooge, 
Nov. 1850 conſt. und Febr. 1851 P. in Koldenbüttel, 26. Kebr. 
1864 entl., * 10. Suni 1864 conft. an St. Laurentii; im Herbſt 1865 
ward das GConftitutorium durch die Landesregierung aufgeboben. 


138. Sabhretoft. 
Johannes Cichner. 
Geb. 1807 im Kirchfpiel Kruſendorf, gott. C., 1845 P. in 


Fahretoft. 
139. Horsbüll. 
Niß Jürgenſen. 


Geb. 1804 im Kirchſpiel Lindholm, gott. C., 1845 P. in 


Horsbüll. 
140. Hoiſt. 
Loren; Michael Biörnſen, geſt. 10. Oft. 1849. 
Geb. 1791 in Sfodburg, gott. C., 1819 P. in Sdhads, 
1825 P. in Hoift. 
Sabinus Högsbroe. 
Geb. 1819 in Rodding, fop. €., 1850 P. in Hoift. 
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141. Goftrup. 
Chriftian Hanfen Hoeck, ~ emer. 5. Nov. 1856. 
Geb. 1779 in Afith, gott. E., 1809 P. in Enge, 1818 
P. in Heldewatt, 1827 P. in Hoftrup. 
+ Manrits Mord, enti. 1564. 
Geb. 1816 bet Aalborg, kop. C., 1849 P. tn Reisby, 
Torninglehn, 1857 P. in Hoftruy. 
Shriftian Damm. 
(fiebe 40. 
142. gover. 
Joh. Ludw. Diomfen. 
Geb. 1803 in Sonderburg, gott. G, 1831 Dial. in Led, 
1845 P. in Hoyer. 


143. Humtrup. 
Jep Jepſen. 
Geb. 1805 im Kirchſp. Ries, gott. C., 1845 P. in Humtrup. 
144. Jerpſtedt. 
Markus Johannſen Kiär, bef. 1848. 
(fiehe 31.) 
Jens Georg Marius Möller, * enti. 14. Oft. 1850, 
(fiebe 103.) 
+ Rarl Emil Chriftenfen, bef. 1862. 
(fiehe 64.) 


+ Ole Karl Gypfen. 
Geb. 1831 in Rinne, fop. C., P. in Serpftedt 1862. 


145. Karlum. 
Otto Heinrich Lützen, emer. 30. Oft. 1855. 
Geb. 1794 in Ud, gott. C., 1821 P. in Stedefand, 1831 
P. in Rarlum, —; 8. Auguſt big 2, Nov. 1864 conft. P. in 
Loit, wobnt in Barsmarf, Kirchſpiel Loit. 
+ Gbvard Theod. Braff, enti. 1864. 
(fiehe 91.) 
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Mans Thomfen Hörlyck. 

Geb. 1825 in Hammelef, fl. €., 1859 Conreftor in Doberan, 
1861 Hiilfepred. in Lübſen (Medlenb.-Sdhwerin), 16. Juli 1864 
vocirter P. tn Karlum. 


146. Klanrbüll. 
Johannes Peterſen, get. 19. Suni 1856. 
Geb. 1802 in Wefter-Bau, gott. C., 1833 PB. in Ranybil. 
Marro Fedderfen, bef. 1865. 
Geb. 1825 in Uelvesbüll, fl. 6, 1856 PB. in Rlanrbid, 
7. Augufl 1865 P. in Drelsdorf. 


— = — — 


147. Klirbüll. 
Friedrich Wilhelm Matthieſen, emer. 28. Oft. 1856. 
Geb. 1804 in Klixbüll, gott. €., 1843 P. in Klixbüll, —; 
lebt in Flottbeck. 
+ Edvard Magnus Buc, bef. 1860. 
(fiebe 81.) 
7 Chrifter Pram Gad, freiwillig abgegangen, 1. April 1864. 
Geb. 1830 auf Oefteroe (Kerder}, fop. C., 1860 P. tn 
Klirbüll. 
Friedr. Gul. Heinr. Evers. 
Geb. 1834 in Warnsdorf (Fürſtenth. Mibed), gl. C., 22. 
Suni 1864 P. in Klirbüll. 


148. Jadelund. 
Friedr. Karl Ferdinand Hinrichſen, geft. Mai 1852. 
Geb. 1797 in Glücksburg, gott. C., 1825 Diak. in Led. 
1832 P. in Ladelund. 
+ Daniel Rarl Erhard Luplau, bef. 1859. 
(fiebe 33.) | 
+ Ole Fredrif Hieronymus Münſter, enti. 1864. 
Geb. 1820 im Stifte Aarhuus, fop. C., 1851 ebrer in 
Wordingborg, 1858 JInftitutsvorfteber in Sfodburg, 1859 YP. in 
Ladelund. 
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Ludw. Georg Jaques Pieuter. 
Geb. 1839 in Apenrade, gl. C., 4. März 1864 conft, 15. 
Suli 1864 P. in Ladelund. 


ſech. 
149. a. Hauptpaſtoren. 

Lorenz; Lorenzen, * emerit. 29. Mai 1853. 

Geb. —, top. C., 1806 Diaf., 1811 P. in Lek, geſt. 
28. Suni 1858. 
Jakob Wndrefen Gacobfen, entl. Febr. 1864. 

Geb. 1823 in Raepftedt, fop. C., 1857 erfter Comp. in Led. 
Svenne Sd midt. 

Geb. 1822 in Hoptrup, fl. C., 1856 Reftor in Segeberg, 
4. Maͤrz 1864 conft. Paſtor in Lek (zugleich conft. fiir das Diafonat), 
6. Nov. 1865 erfter Compaftor. 


| 150. b. Diafonen. 

Stto Georg Grauer, bef. 1848. 
(fiebe 34.) 

Loren; Julius Emil Clauffen, bef. 1851. 
(fiebe 89.) * 14. Oft. 1850 entlaffen, wieder conf. 


~ Karl Fredrik Clemmenfen, bef. 1857. 
(fiebe 103.) 
7 Andreas Kriftian NRiis⸗Lowſon, enti. Febr. 1864. 
Geb. 1828 bet Ribe, fop. C., 1858 gweiter Comp. in Led. 
151. Lindholm. 


Jakob Wndrefen. 
Geb. 1800 in Niebüll, gott. €., 1830 Dia. in Neuendorf, 


1838 P. in Lindholm. 


. 152. Ligum, Worder-. 
Dans Balslov Women, * enti. 27. Jui 1850. 
(fiebe 93.) 


362 | Rr. Volbehr. 


+ Peter Chriftian Garde, bef. 1858. 

Geb. in Dainemarf, fop. ©., 1858 PB. auf Fané, 
+ Sophus Vilhelm Oerſted. | 

Geb. 1818 in Rudkjöbing, fop. C., 1854 Ratechet in Rud— 
kjöbing, 1858 YB. in Norder-Liigum. 


153. Ligum, Sider-. 

Ambrofins Marens Wilh. Riffen, * entl. 5. Dec. 1850. 

Geb 1798 gu Apenrade, gott. ©, 1831 P. in Stedefand, 
1837 P. in SiidersLiigum, —; 1854--64 Suftitutsvorfteher in 
Segeberg, Upril 1864 conft., 24. Juni 1864 P. in Süder-Lügum. 
+ Chriftian Frederik Müller, get. 14. Mai 1857, 

Geb. in Danemarf, fop. C., Lehrer am Seminar gu Fellinge. 
1851 P. in Süder-Lügum. | 
+ Jens Chriſt. Emil Reimuth, ent. 30. Suni 1864. 

Geb. 1818 in Riel, fop. C , 1852 PB. in Joldelund, 1852 
P. in Slider-Ligum. 
UAmbr. Mareus Wilhelm Niſſen. 

(fiehe oben.) 

. 154. Ligumblofter. 

Herm. Peter Goh. Höker, enti. 9. Mai 1848. 


(fiebe 89.) 
Peter Mjort Weiling, * enti. 20. Januar 1850. 
(fiehe 45.) | 
Herm. Peter Goh. Hofer, bef. 8. Nov. 1850. 
(fiebe 89.) 


+ Wiels Peter Krarup, bef. 1862. 

Geb. 1820 in Siitland, fop. C., 1851 P. in Lügumkloſter, 
1862 P. in Siitland. 
+ Ghriftian Sophus Gad, entl. 21. Dec. 1864. 

Geb. 1827 in Aalborg, fop. C., 1854 Adj. in Sorde, 1863 

P. in Lügumkloſter. 
Jakob Hanſen Holdt. 

(ſiehe 27.) 
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: 155. Medelbye. 
Chriftian Chriftianfern. 
Geb. 1801 in Norburg, -fop. C., 1829 P. in Lindholm, 
1837 P. in Medelbye, feit 1854 Standemitglied. 


156. Wiebéll. 
a. Baftor. 
Htto Geffen. 
Geb. 1798 in Bredftedt, gott. C., 1827 P. in Ockholm, 
1832 P. in Niebüll, (von1863 — 6H zugleich Verwalter des Diafonaté,) 


157. b Diafonen. 
Peter Chriftian Hauſtedt, bef. 1862. 

Geb. 1810 bei Tondern, gott. C., 1842 Diaf. tn Niebill, 
1862 Diaf. in Wigwort. 

Friedrich Ang. Fedderſen. 

Geb. 1840 in Weſter⸗-Schnatebüll, gott. C., 31. Okt. 1865 
Diak. in Niebüll. 
158. Weuhirden. 

Hans Jacobſen, * enti. 11. Sept 1850. 

Geb. 1796 in Krakebüll, gott. C., Rektor in Preeg, 1822 
Piaf. in Ved, 1824 P. in Neukirchen, 1848 Abgeordneter zur 
Landersverfamml., —; lebte in Süd-Lügum, conft. ron Marg bis 
Upril 1864 in MNeufirden, geft. 13. April 1864. 

+ Job. Gduard Emil Genfen, emerit. 1861. 

Geb. 1814 in Hillerdd, fop. C., 1850 P. in Neukirchen. 
+ Franz Chriftian Heinrich Sodemann, enti. 1864. 

Geb. 1832 in Roftod, fop. C., 1861 P. in Neulirden, — ; 
1865 P. in Emmerlev, Mögeltonder-Propſtei. 

Cornils Peter Cornils. 
Geb. 1835 in Siiderftapel, fl. C., 15. Aug. L864 P. in Neukirden. 


159. Naepſtedt. 
Job. Heinr. Rarl Meyer. 
Geb. 1800 in Rendsburg, gl. C., 1832 P. in Enftedt, 
1847 P. in Raepftedt. 
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160. Biefam. 


Nifolans Friedrich Niſſen. 
Geb, L802 in Apenrade, gott. C., 1836 P. tn Riefum. 


161. Rodenas. 
Mans Manfen, get. 7. Oft. 1864. 
Geb. 1806 in Bollerslev, gott. C., 1840 YB. in Rodenis. 


— — — 


162. Schads. 
Friedrich Chriſtian Prahl, bef. 1850. 
(fiebe 100.) 

+ Gasper Nikolai Smith, bef. 1857. 

Geb. in Dänemark, kop. C., 1851 P. in Schads, 1857 9. 
in Strandby (Jütland). 
+ Kornelius Benedikt Brammer. 

Geb. 1832 in Snedſted, kop. C., 1858 P. in Schads. 


Inſel Sylt. 
163. 4. Keitum. 
Franz Volkmar Reinhard Hanſen, * entl. 11. Sept. 1850. 
(fiebe 94.) 
Sens Georg Marius Möller, conf. bis 1860. 
(fiebe 103.) 
Mans Hanfen Wnderfen Meier, enti. 1864. 
Geb. 1829 im Kirchſp. Modding, fop. C. dritter Lehrer am 
Eeminar in Tondern, 1861 P. in Reitum. 
Asmus Friedrich Thomfen. 
Geb. 1823 in Flensburg, 1848 Dr. phil., L&58—63 conf. 
ReFtor in Heide, Dann Inſtitutsvorſteber in Kappeln, 22. Auli cont. 
P. in Keitum und dazu 1. Novbr. 1864 bis Wug. 1865 conft. P. 


in Wefterland. 
164. b. SMorfum. 


Masmus Peterfen, emer. 26, Sept, 1858. 
eb. 1783 in Enftedt, gott. ©, 1817 PB. in Morjum. —; 
geft. 8. Oft. 1858. 


Die Prediger ver ſchlesw. Gen.-Guyperintendentur 1348 65. 365 


Kai Friedrich Dame. 
Geb. 1806 in Flensburg, gott. C., 1859 P. in Morfum. 


165. c. Wefterland. 
Chriftian Friedrich Frenffen, * enti. 1863. 
(fiebe S87.) 
Asmus Friedrich Thomſen, conft. bis Auguft 1865 
(fiebe 163 ) 
Klaus Friedrid) Karl Haſſelmann. 
Geb. 1839 in Däniſchenhagen, fiel. C., Aug. 1865 conft. 
P. zu Wefterland. 
166. Stedeſand. 
Ernſt Ludwig Meyer, geſt. 10. Sept. 1850. 
Geb. 1810 in Huſum, gott. C., 1844 P. in Stedeſand. 
Heinrich Wilh. Vett. 
Geb. 1812 in Broddorf, gott. ©, 3. Auguſt 1850 P. in 
Pefterbever, 12. Nov. * entl., 1851 PB. in Stedefand. 


167. Cinglef. 
Pcter Andreſen Beyer. 
Geb. L802 im Kirchſpiel Brede. gott. C., 1434 P. in ud, 
1837 P. in Tinglef. 
168. Uberg. 
Dans Heinr. Gottge. 
Geb. 1810 in Tondern, gott. G., 1841 P. in Uberg, (verze 
waltet feit arg 1864 gugleid) Aventoft). 


VII. Propſtei Hufum und Bredftedt. 
Diefe vereinigten Propfteien umfaffen mit Einſchluß der 1800 
bingugelegten luther. Kirche auf Nordftrand 26 Kirden mit 30 Prez 
digern. 


169. Propfte. 
Heinrich Raphael Harries, * entl. 4. Sept. 1850. 
Geb. 1802 im Kirchſpiel Havetoft, gott. C., 1831 P. in 
Haddebye, 1842 P. und Propft in Hufum, —; 1851 erfter Comp. 
in Altona, 1853 * entl, 1854 P. in Nordheim, 


366 Kr. Bolbehr. 


Audreas Jürgen Chriftian Caspers. 

(fiehe 63.) 

Stadt Huſum. 
170. a. Hauptpaftoren. 

Heinrich Raphael Harries, * enti. 4. Sept. 1850. 

(fiebe 169.) 
Undreas Jürgen Chriftian ———— 
(fſehe 63.) 


I71. b. Archidiakonen. 
Peter Friedrich Anderſen, * entl, 4. Sept. 1850. 
(fiebe 73.) 
+ Guftav Albert Vilhelm Haſſelriis, weggegangen 18H. 
Geb. 1821 auf Bornholm, fop. C., 1851 Archid. in Huſum, 
—; 1865 P. gu Faufing (Stift Aarhuus). 
Hans Friedr. Voigt. 
Geb. 1836 in Weddingftedt, gl. C., 10. Juli 1864 Ardir. 
in Hufum. 
172. c. Rlofterprediger. 
Hans Hinrich Lohſe. 
Geb. 1798 in Neumiinfter, gott. C., 1826 Collab., 1831 


Subreftor und Klojfterprediger in Hufum, 1852 Rektor der höbhern 
Bürgerſchule daf., 1858 * emer. u. als Kloſterpred. u. Küſter cont. 


173. Bargum. 

Georg Konrad Daniel Hermes, get. 27. Dec. 1852. 

Geb. 1790 in Schenefetd, gl. C., 1819 P. in Bargum. 
Hans Hinr. Lorenzen, bef. 1863. 

Geb. 1817 in Schleswig, gott. €., 1853 P. in Bargum, 
1863 P. in Blefendorf. 
Hobert Wilh. Rebquate. 

Geb. 1831 in Breitenberg, gl. 6, 9. Mat 1864 P. in 
Bargum. 
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174. Bordelum. 
Peter Bohſen, get. 17. Suni 1857. 
Geb. 1781 in Wittbeck, gott. C., 1813 Diak. in Langen- 
horn, 1819 P. in Bordelum. 
MN. Chr. Miartin Brunckhorſt. 
Geb. 1806 in Epigerdorf, gott. C., 1858 P. in Bordefum. 


175. Dredftedt. 

Godber Niffen, get. 4. Sept. 1854. 

Geb. 1775 in Enge, gott. 6., 1806 Drak. in Edernforde, 
1813 QB. in Bredftedt. 
Soren VQeonhard Gulins Clauſſen. 

Geb. 1821 in Tondern, gott. G., 1852 Reftor in Bredftedt, 
1855 P. dafelbft, 

Dreklum. 
176. a. Hauptpaſtoren. 

Joh. Gottlieb Holſt. 

Geb. 1802 in Sieſebye, gott. €., 1829 Diak. u. 1837 P. 
in Breflum, * 1850 enti. und wieder eingefegt. 


177. b. Diafonen. 
Chriftian Prehn, bef. 1849. 
(jiebe 114.) 
Ernſt Ludwig Goede, * enti. 12. Suni 1850. 
Geb. 1807 in Krufendorf, gott. €., 1850 Diak. in Breflum, 
—; 1851 Diaf. in Tinning. 
Loren; Julius Emil Elauſſen. 
(fiebe 89.) 
Karl Friedrich Nifolans Widmann. 
Geb. 1812, fiel. C., 11. Nov, 1864 Dia. in Breflum. 


178. Drelsdorf. 
Paul Bahnſen, get. 9. Auguſt 1853. 
Geb. 1800 in Efkebüll, gott. C., 1831 Diak. in Gaxding, 
1837 P. in Drelsdorf. 
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Andreas Matzen. 
(fiebe 129.) 
Harro Fedderfer. 
(fiebe 146.) 
179. Grode. 
Peter Nikolai Shridh Theodor Schinkel. 


Geb. 1799 in Rabentircen, gott. C., 1843 P. und Schul⸗ 
lehrer auf Grode. 


Hattſtedt und Schobüll. 
180. a. Hauptpaſtoren. 
Georg Karl Emil Friederici, * enti. 4. Sept. 1850. 
Geb. 1805 in Karbye, gott. C., 1838 P. in Hattitedt und 
Sdhobill, —; 1850 Amtsgebilfe in Barfau, get. 1856 in Gollo: 
wig bei Brandenburg, ohne Auſtellung. 
Friedr. Shrift Hanfen. 
(fiebe 7.) 
181. b. GCompaftoren. 
Sirgen Auguſt Gottfried Walgel, bef. 1850. 
Geb. 1808 in Kiel, gott. 6., 1847 Compt. in Hattſtedt und 
Scho büll, 1850 PB. in Sie. 


Peter Meinrid Merr. 
Geb. 1816 in Huſum, 1853 Comp, in Hattftedt u. Schobüll. 


182. §oge. 
Jan Sinrichs, bef. 1850. 
(fiebe 137.) 
Peter Chriftian Chriftianfer. 
Geb. 1808 in Sieverstrug, gott. C., 1850 conft. auf Hoge. 


183. Joldelund. 
Simon Gerftenforn Simonfen, * enti. 12. Nov, 1851. 
(jiebe 75.) 
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t+ Jeus Chriftian Emil Reimuth, bef. 1858. 
(fiebe 153.) 


tT Qaurits Gregorins Pasbjerg, bef. 1862. 
(fiebe 29.) 
Klaus Theodor Geffen. 
(fiebe 32.) 
Thomas Genfen. 
Geb. 1808 in Loit (Angein), gott. C., 1. Dec. 1864 conft., 
26, Jan. 1865 PB. in Joldelund. 


184. Langenef und Uordmarſch. 
Chrijtian Oanfen. 
Geb. 1795 in Enge, gott. C., Privatiehrer in Riel, 141 
P. und Schullehrer auf Langeneg. 


Langenhorn. 
185. a. Hauptpaftoren. 

Sirgen Chriftian Spekhabu, geft. 19. Febr. 1859. 

Geb. 1782 in inning, gott. ©, 1817 PB. auf Nordmarſch, 
1820 P. in Langenborn. 
Emil Simonsen. 

Geb. 1807 in Hadersteben, gott. C., 1842 Diaf. und 1859 
P. in Langenhorn. 


186. b. Diafonen. 
Emil Simonfer. 
(fiebe 185.) 
Klaus Thomfen, bef. 1864. 
(fiebe 88.) 
Chrift. Wilh. Ehrenfried Riegen. 
Geb. 1802 in Altona, gott. C., 17. Oft. 1864 Diak. in 


Langenborn, 


S. 6. &. Jabrbiider VIII. 24 
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Mildfedt. 
187. a. Hauptpaftoren. 
Wiatthias Nikol. Sothmann, emer. 21. Sept. 1851. 
Geb, 1790 in St. Michaelis-Donn, 1823 Comp. und 1829 
P. in Mildftedt, —; geft. 4. Oft. 1864 in Bredftedt. 


Friedr. Chrift. Hanfen. 
Geb. 1801 in Hollingftedt, gott. C., 1850 Reftor in Brebs 
ftedt, 1852 P. in Mildftedt. 


188. b. GCompaftoren. — 
Joh. Henning Vollrath Henrichfen, * entl. 4. Sept. 1800. 
Geb. 1804 in Hufum, gott. C., 1834 Comp. in Mildftedt, 
—; Privatm, in Wandsbed. 


Friedr. Martin Luther Edleffen, bef. 1853. 
(fiebe 111.) 


Mudolph Friedr. Bendixen. 
Geb. 1811 in St. Margarethen, gott. C., 1854 Comp. in 
Mildftedt. 
189. Odenbüll anf Wordftrand. 
Thomas Mönnau, geft. 17. Sept. 1849. 
Geb. 1805 in Kappeln, gott. C., 1833 PB. in Oldenbüll. 


Jürgen Friedrich Matzen, bef. 1864, 
(fiehe 85.) 
Adolph Georg Bleyer. 

Geb. 1822 im Altona, 1862 - 64 Hülfspred. in Delmenhorſt, 
Ganderfefen, Jewer und Renfefeld, Juli --Oft. 1864. conft. Comp. 
in Schleswig, dann in Norders Brarup, 22. Oft. 1864 vocirter 
P. in Oldenbüll. 


190. Ockholm. 
Edlef Jebſen Danielſen, bef. 1859. 
Geb. 1807 in Flensburg, gott. C., 1843 P. in Odholm, 
1859 P. in Poppenbüll, ſeit 1860 Mitgl. der Staͤndeverſamml., 5, 
März 1864 cont, Propft fiir Ciderftedt. 
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Martin Paul Pomarinus. 
Geb. 1809 in Hufum, gott. €., 1860 P. in Odbolm. 


191. Oland. 
Peter Friedr. VSudw. Babufen, bef. 1860. 
(fiebe 105.) 
Jens Georg Marinus Moller, bef. 1864. 
(fiebe 103), 
Peter Eduard Olffen. 

Geb. 1803 in Neuftadt, gl. C., 1834 orbdin. Pradifant in 
Seelent, 1838 in Fembude, 1839 in Delve, 1845 in Kogenbill, 
1847—49 in Zarpen, 21. Nov. 1864 P., Küſter u. Schullehrer 
auf Oland; 26. Nov. 1865 anf Anfaden ent. 


—~ a —— 


192. Olderup. 
Peter Otzen, entl. 13. Mai 1848. 
(fiehe 83.) 
Joh. Matth. Peter Ohlhuus, * entl. 12. Dee. 1850. 

Geb. 1815 in Hattftedt, gott. C., 23. Marz 1849 P. in 
Olderup, —; 1851 Hilfepred. in Duesburg, 1852 dritter Predi- 
ger dafelbft. , 
tT Job. Gvar Momme, bef. 1861. 

(fiebe 34.) 
+ Qars Simon Hanfen, enti. 11. Mary 1864. 

Geb. 1829 auf Laaland, kop. C., 1861 PB. in Olderuy. 
Camuel Shriftoph Burchardi. 

Geb. 1802 in Grube, gl. 6., 1848 Abgeordn. yur Landes: 
verfammiung, 1849 — 51 Feldprediger der ſchlesw.-holſt. Armee, 
1851—52 Pfarrverwefer in Neuftadt, 1852—64 Privattebrer in 
Ubrenshoef, April — Mai 1864 cont. PB. in Havetoft, 19. Mai 
1864.28. in Olderuyp. 

193. Oftenfeld. 
Kaspar Qaurig Bee. 

Geb. 1803 in Hadersleben, gott. C., 1830 Comp. in Hatt: 

ftedt, 1843 P. in Oftenfeld, feit 1854 Stindeabgeordneter. 


24 * 
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Pellworm. 
194. a. Ulte Kirche. 


Karl Erich Asmuſſen. 
Geb. 1798 in Schleswig, gott. C., 1826 P. d. alt. Kirche. 


195, b. Rene Rirde. 


Herm. Moritz Gulins Miihl, * enti, 28. Oft. 1850. 
Geb. 1817 in Schleswig, gott. €., 1847 P. d. neuen Kirde, 
—; 1851 Reiſeprediger in Rheinpreußen, geft. 10. Sept. 1852 
in Minden. 
Georg France Peterfen, remov. 1. Sept. 1862. 
Geb. 1824 auf Helgoland, nist eraminirt, 1849 Adj. auf 
Helgoland, 1851 P. der neuen Kirche. 


Joh. Aug. Herm. Bolten. 
Geb. 1833 in Binftorf, fl. €., 1863 P. an d. neuen Kircht. 


196. Simonsberg. 


Anuguft Ferdinand Godberfen, * enti. 4. Sept. 1850. 
Geb. 1813 auf Nordfirand, gott. C., 1845 P. in Simons 
berg, —; 1850—51 Feldpred. der fdleaw.-holft. Armee, P. im 
Hergogthum Braunfdweig. 
Karl Theod. Sebaft. Wichmann, get. 13. Marg 1852. 
Geb. 1812 in Kellinghujen, gott. C., 1850 P. in Simonsberg. 
Heinr. Goh. Differs, bef. 1356. 
Geb, 1822 in Higsdorf, gott. €., 1852 P. in Simonsberg, 
1856 P. in Poppenbiill, geft. 26. April 1858. 
Wndreas Martin Andreſen, bef. 1863. 
Geb. 1823 in Holjader, fl. C., 1857 P. in Simonsbherg, 
4. Oft, 1863 P. in RKathrinenbheerd. 


Jakob Friedr. Theod. Aye. 
Geb. 1835 in Hufum, fl. C., 30. Marg 1864 P. in Sir 
monsberg. 
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Schwabſtedt. 
197. a. Hauptpaſtoren. 

Detlev Friedrich Niſſen, bef 1851. 

Geb. 1809 in Wedelfpang, gott. C., 1834 PB. in Schwab— 
fet, 1851 P. in Hobn. 
Thede Truclfer. 

Geb. 1812 in Ofterhufum, gott. €., 1848 Diak. in Sdwab- 
edt, * entl. 1850, wieder conf. 1851, 1853 P. dafelbjt. 


198. b. Diafonen. 


Thede Truelſen. 
(fiebe 197.) 
Friedrich Niſſen. 
Geb. 1815 in Led, gott. C., 17. Nov. 1854 Dia. in 
Schwabſtedt. 
199. Idwefing. 
Peter Jenſen, geſt. 20. Auguſt 1855. 
Geb. 1794 in Bredſtedt, gott C., 1821 Diak. in Langen— 
born, 1828 P. in Simonsberg. 
+ Theod. Heinr. Hamburger, enti, 11. März 1864, 
(fiehe 99.) 


Klaus Heinr. Friedr. Heß. 
Geb. 1826 in Reine Wefenberg, gl. C., 1861 Reftor in Olden- 


burg, 25, Mai 1864 P. in Schweſing. 


200. biöl. 


Hans Panfen, * penfion. 14. Nov. 1851. 
Geb. 1797 in Hufum, gott. C., 1825 P. in Simonsberg, 
1845 P. in Viöl, —; lebt in Rendsburg. | 


+ Karl Qaurits Emil Mule, enti. 11. März 1864. 
Geb. 1818 in Odenfe, 1852 PB. in Bisl. 


Thaddaus W. Fr. Weuter. 
Geb. 1836 in Apenrade, gl. C., 14. Mai 1864 P. in Viöl. 
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VILL. Propſtei Hutten. 

Seit 1850 find gu der Propftet hingugefommen die friiher 
unter dem Generalfuperintendenten unmittelbar ftebenden Kirchen ju 
Däniſchenhagen, Gettorf, Rrufendorf, Schwanſen, Seheſtedt, Riefebye, 
Siefebye und Wabs. Das Paftorat in Friedridsort ging 185d 
ein. Sept 19 Rirden mit 21 Predigern. 


201. Prépfte. 

Nifolai Johann Ernft Mielfen, * entl. 8. Uprit 1850. 

(fiehe 1.) 
Peter Miartens, conft. bis 11. Oft. 1856. 

(ſiehe 26.) 
Jasper Waldt. 

Geb. 1805 in Flensburg, gott. €., 1837 Diak. an St. 

Johannis in Flensburg, 1842 P. in Wabs, 11. Oct. 1856 Propf. 


Stadt Eckernförde. 
202. a. Hauptpaftoren. 

Wilhelm Heinrich Sehnitfer, bef. 1856. 

Geb. 1810 in Hanerau, gott. €., 1838 Diak. und 1841 
P. in Edernfirde, 1856 P. in Rirchniichel. 
Johann Ernft Ludwig Schmidt, geft. 11. Sept. 1864. 

(fiebe 71.) 

Wndreas Chriftian Hamann. 

Geb. 1823 in Stubbendorf, fiel. €., 1855 Adj. ministerii 
an Gt. Mifolat in Riel, 17. Nov. 1864 P. in Edernfirde. 


203. b. Diafonen. 


Johann Friedrich Vudwig Wiberts, bef. 1858. 

Geb. 1818 in Oldensworth, gott. €., 1846 Diak, in Eckern⸗ 
forde, 1858 Archid. in Gpehoe, 5. Juli 1865 P. in Wigworth. 
Hans Andreas Th. Dreefen, bef. Dec. 1864. 

(fiebe 34) conft. feit 1859. 


— — — 
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204. Stadt Friedridftadt. 
Auguſt Friedrich Schetelig, bef. 1849. 

Geb. 1806 in Tondern, gott. C., 1834 Rektor in Burg, 
1842 P. in Friedridftadt, 1849 Prediger an den Strafanftalten 
in Glückſtadt, geft. 1857, 

Andreas Matzen, conf. von 1851—1854. 
(fiebe 129.) 

Nis Bertelfen, bef. 1862. 
(fiehe 30.) 

Kai Heinr. Qudw. Wilh. Hanſen. 

Geb. 1813 gu Soesader, gott. C., 5. Feb. 1863 P. in 
Friedrichſtadt. 


205. Stadt Schleswig: Friedrichsberg. 
Nikolai Johannes Ernft Nielſen, bef. 2. März 1849. 
(fiebe 1.) 

Georg Joh. Fried. Videmann, * ent. 11. Sept, 1850. 

Geb. 1809 in Riel, gl. C., 1836 P. in Seefter, 1849 P. 
in Friedrichsberg, —; 1851 P. in Hamberge, 1856 P. in Süſel. 
Theodor Milmar Sehreiter. 

Geb. 1807 in Schleufingen (preuß. Sachfen), gl. €., Dr: 
phil., 1837 Gollaborator u. 1840 Subreftor in Rendsburg, 1844 
Conrektor in Hufum, 1851 P. in Friedridsberg. 


206. Hergenhufen. 
Hans MH, emerit. 5. April 1865, 
Geb, 1803 in Jersbeck, gl. C., 1829 Diaf. in Landfirden, 
1836 P. in Bergenbhufen. 
Klaus Shr. Friedr. Hanfer. 
Geb, 1817 in Treva, gott. C., Inſtitutsvorſteher in Flens- 
burg, 5. Auguſt 1865 P. in Bergenhujen. 


207. Borbye. 


Friedrich) Wilhelm Linde. 
Geb. 1805 in Mshlhorft, gott. C., 1840 P. in Enge, 1846 
P. in Borbye. 
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208. Dinflorf. 
Johann Friedrich) Bolten. 
Geb. 1791 in Mildſtedt, gott. C., 1822 P. in Bünſtorf. 


209. Danifchenhagen. 

Sriedrih Franz; Haſſelmann. 

Seb. 1797 in Plön, gl. C., 1825 P. in Vollerwiek, 1831 
P. in Daͤniſchenhagen. 

210. Erſde. 

Matthias Sanfen Hinrichſen bef. 1849. 

Seb. 1800 in Jütland, gott. C., 1829 P. in Hafetau, 
1839 P. in Erfde, 1849 P. in Bordeshotm. 
Karl Morig Chriftianfen. 

Geb. 1810 in Ockholm, gott. C., 1839 P. in Weſterhever, 
1849 P. in Erfde. 

Gettorf. 


211. a. Sauptpaftoren. 

Loren; Clauffen, emerit. 1862. | 

Geb. 1780 in Diippel, gott. C., 1811 Diak. und 1820 ¥. 
in Gettorf. 
Ketel Heynſen. 

Geb. 1821 in Drelsdorf, gott. C., 1855 P. in Weſterhever, 
1863 P. in Gettorf. 

212. b. Diafonus. 


Johann Heinr. Chrift. Peters. 
Geb. 1802 in Glückſtadt, gf. 6. 1827 Diak. in Gettorf. 


213. Hohn. 
Jakob Friedr. Joh. Leonhard Vund, bef. 1849. 

Geb. 1805 in Glückſtadt, gott. C., 1830 P. in Schwab 
edt, 1834 P. in Hohn, 1849 Hauptp. und Propſt in Aitona, 
* 25. Jan. 1853 entl., 1854 Euperintendent in Rathenow, get. 
27. San. 1865, 

Herm. Fricdr. Wolph Wildhagen, * enti. 18. Febr. 1851. 
(fiehe 63.) 
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Detlev Friedrich Niffen. 
(ſiehe 197.) 
214. Hütten. 
Sried. Karl Unt. Wud. A. G. Jacobsen, geft. 3. Oft. 1865. 
Geb. 1806 in Glidsburg, gott. C., 1842 P. in Hiitten. 


— — — 


215. Koſel. 

Peter Johann NRönnenkamp, emerit. 12. Dec, 1852. 

Geb. 1789 in Flensburg, gott. ©., 1817 Diak. in Lunden, 
1828 P. in Mofel, 1836 Mitglied der Commiffion zur Förderung 
der wechſelſeitigen Schuleinrichtung, —; geſt. 16. Juni 1859. 
tT Edvard Albert Baadh, enti. 1864. 

Geb. 1821 in Kopenhagen, kop. C., P. in Koſel 1853. 
Peter Hinrichſen Godt. 

(fiebe 5). 


216. Krafendorf. 


Anton Gohann Wilhelm Wacker, emerit. 1 Sept. 1864. 
Geb. 1788 in Lübeck, gott. C., 1818 P. in Kruſendorf, —; 
get 13. Mai 1865 in Miel. 
Johann Jürgen Friedrid) Meyer. 
Geb. 1825 in Brunsbiittel, gl. C., 1857 Diak. in Bruns, 
biittel, 16. Oft. 1864 PB. in Rrufendorf. 


217. Riefebye. 


Dermann Julius Jungelauſſen, bef. 1862. 

Geb, 1818 in Glückſtadt, gott. C., 1847 P. in Riefebye, 
1862 P. in Schwanſen. 

Emil Auguſt Wiese, bef. 1865. 

Geb. 1816 in Petersdorf, gott. C., 1844 Comp. in Burg, 
1862 P. in Riefebye, 10. Mai 1865 Direttor des Schullehrer⸗ 
ſeminars in Eckernförde. 

Hans Hinrich Bieſterfeldt. 
Geb. 1811 in Epigerdorf, gott. C. 1851 P. in St. Miz 
Haclisdonn, 15. Oft. 1865 P. in Riefebye. 
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218. Schwanſen. 
Hans Sbherhbard Holm, get. 5. Suli 1861. 
Geb. 1796 in Glücksburg, gott. C., 1826 Diak. in Garding, 
1830 P. in Schwanfen. 
Hermann Gulins Jungelauſſen. 


(fiehe 217.) 
219. Seheftedt. 
Martin Harring, get. 18. Marg 1852. 
Geb, 1789 in Wobbenbiill, gott. C., 1819 Diak. in Neuene 
firhen (Dithm.), 1832 PB. in Seheftedt. 
Karl Nifolaus Steger. 
Geb. 1812 in Hadersleben, gott. C., 1853 P. in Sebeftert. 


220. Siefebye. 
Gottlieb Hanfen, geft. 27. Auguſt 1850. 
Geb..1774 in Strurdorf, gott. G., 1799 PB. in Siefebye. 
Jakob Niſſen. 
Geb. 1814 in Arrild, gott. C., 1851 P. in Sieſebye. 


221. Siderftapel. 
Mans Chriftian Nygaard. 
Geb. 1801 in Hufum, gott. €., 1828 Diak. in Langenhorn, 
1841 P. in Siiderftapel. 


222. Wabs. 
Jasper Waldt. 


(fiehe 201.) 
223. Sriedridsort. 
(Die Prediger-Stelle ward 1855 qufgebvben.) 
Jat. Heinr. von der Heyde, emerit. 8. Suni 1855. 
Geb. 1803 in Stellau, gl. C., 1828 ordin. Prd in Briigge, 
1836 P. in Sriedridsort, —; lebt in Altona, 


IX. Propftet ECiderftedt. 
Die Propftei umfaft 18 Rirden mit 23 Predigern. 
224. Yripfte. 


Friedrich Fedberſen, * enti. 5. Sept. 1850. 
Geb. 1790 in Schnatebüll, gett. C., 1815 P. in Uelvesbill, 
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1827 P. in Garding, 1838 Prop, —; geſt. 8. Quli 1863 in 
Huſum. 
Peter Heinſen, conft. bis 1854, 

Geb. —, fop. C., PB. im Stift Ribe, 1860 M conft. als 
Propft und Paftor in Garding, und Sept, 1850 bis San, 1851 
jugleidh alg Diakonus. 

Jens Möller Schmidt, geft. 24, Suli 1864. 

Geb. 1799 in Flensburg, gott. ©., 1827 Diak. in Tetens 
bil, 1828 P. in Wigworth, 1255—1864 interim. Verw. d. Propſtei. 
Edlef Jebſen Danielfen. 


(ſiehe 190.) 
Stadt Garding. 
225. a. Hauptpaſtoren. 
Friedrich Fedderfen, * entl. 5. Sept. 1850. 
(fiehe 224.) | 
Peter Meinfen, conft. bis 1854. 
(fiebe 224.) 
Klaus Emil Carftens, enti. 10. Marz 1864. 
(fiebe 80.) 
Georg Heinr. Wilh. Schwartz. 

Geb. 1819 in Neuenkirchen (Miinfterdorf), gott. C., Lic. 
theol,, 1849 Diaf. in Wilfer, 1857 Comp. in Plin, 10. Juli 
1864 P. in Garbding. 

226. b. Diatonen. 
Hermann Eduard Scholtz, * entl. 5. Sept. 1850. 

Geb. 1810 in Haddebye, gott. C., 1842 Diak. in Garding, 
—; 11. San. 1851 wieder eingefegt. 

Peter Heinfen, conf. von Sept. 1850 bis San. 1851. 
(fiehe 224.) 
Hermann Eduard Sadolt. 


(fiebe oben. ) 
Stadt Cinning. 
227. a. Hauptpa ftoren. 
Guftav Heinr. Qudw. Schumacher, * entl. 8. Nov. 1850. 
Geb. 1802 in Hufum, gott. ©., 1829 Rektor in Itzehoe, 
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1838 P. in Tönning, —; 1851 Hülfsprediger in Wichlingshauſen 

(RMupperthal), 1854 P. in Gersweiler bei Saarbrück, 1860 erblin— 

det und emeritirt, geft. San. 1863 in Barmen. 

+ Peter Vilhelm Chriftenfen, get. 26. April 1863. 
Geb. 1819, fop. C., 1851 P. in Ténning. 

Karl Diedrich Heffen. | 
Geb. 1827 in Wefterbelmbufen, gl. C., 1863 Diak. in Delve, 

1864 conft. PB. in Glücksburg, Oewerfee, Siewerftedt, BWanderuy, 

13. Sufi 1864 P. in Tinning. 


228. b. Diafonen. 
Friedrid) Peter Valentiner, * enti. 8. Nov. 1850. 
| Geb. 1817 gu Prohnſtorf, gott. €., 1848 Diaf. in Tinning, 
— ; 1852 evangel. Prediger in Ferufalem. 
Eruſt Qudwig Gofde. 
(fiehe 177.) . 
229. Kathrinenheerd. 
Johann Friedrich Clafen, geft. 14. San. 1863. 
Geb. 1800 in Meldorf, gl. C., 1835 PB. in Kathrinenbeert, 
Wndreas Martin Wndrefer. 
(fiebe 196.) 
230. Rating. 
Johann Nifolai Havenftein, get. 5. März 1855. 
Geb.. 1775 in Schwabſtedt, gott. C., 1806 P. in Uelved 
bil, 1835 P. in Rating. 
Johann Wilh. CShriftoph Greif, enti. 28. Ung. 1859. 
(fiebe 126.) 
Jakob Friedrich Dofe. 
Geb. 1805 in Rating, gott. C., 1836 Diak. in Oidensworth, 
1860 P. in Rating. 
231. Koldenbiittel. 
Johann Sag, * enti. 15. Sept. 1850. 
Geb. 1808 in Delve, gl. © , 1839 Diaf. und 1845 P. in 
Delve, 1847 P. in Koldenbiittel, —; 1850 —-51 Mitglied der 
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idles. - bolft, Landesverfammlung, 1851 Hauptp. in. Heunftedt, 
geft. 19. April 1864, 
Jan Hinrichs, enti. 26. Feb. 1864. 
(fiebe 137.) 
Georg Panl Karl Sah midt, get. 26. Anguft 1865. 
Geb. 1832 in Reuenfirden, gl. €., 1863 Diak. in Telling: 
fledt, 27. Suli 1864 P. in Koldenbiittet. 
Ludwig Saß. 
Geb. 1839 in Delve, gott. C., Herbſt 1865 vocirter P. in 


Koldenbiittel. 
232. Kotzenbüll. 
Friedrich Ernft Heinrich Ahrens. 
Geb. 1804 in Wöhrden, gl. C., 1836 Diak. in Wébhrden, 


1846 P. in Kotzenbüll. 
OQldensworth. 


233. a. Paftor. 
Hans Chriftian Geffen Weiland. 
Geb. 1798 in Eſchelsmark, gott. ©., 1827 Diak. u, 1835 P. 


in Oldensworth. 
234. b. Diafonen. 


Jakob Friedrid) Dofe, bef. 1860. 
(fiebe 230.) | 
Sriedr. Hciur. Karl Ludwig Hoe, * entl. 5. Dec. 1863. 
(fiebe 66.) 


235. Ording. — - 
Ludwig Friedrid) Henning, bef. 1863. 

Geb. 1812 in Segeberg, gott. €., 1847. PB. und Schullehrer 
in Ording, 1863 PB. in St. Peter. 
Georg Gob. Nikolaus Kühl. 

Geb, 1811 in Freidorf, gott. C., Bult 1863 conft., 26. Jan. 
1864 P. und Schullebrer in Ording. 


236. Ofterhever. 
Wilhelm Gottfried Claufen, bef. 1851. 
Geb. 1801 gu Hattfiedt, gott. C., 1827 P. in Oſterhever, 
1851 P. in Ahrensböck, * enti. 1855, geft. 23. Mai 1863 in Plön. 
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Heinrich Eyler. 
Geb. 1823 in Litjenburg, gott. C., 1851 P. in Ofterbever. 


237. St. Peter. 
Konrad Wilhelm Miorig Wolf, * enti. 8. Nov. 18d0. 
Geb. 1806 gu Krummendief, 1836 P. in Et. Peter, —; 
1852 P. in PortsHudfon (Nord-Amerifa). 
Georg Heinrich Oswald Greif, get. 13. Juli 1862. 
— Geb. 1801 in Koldenbiittel, gott. C., 1850 P. in St. Peter. 
Ludwig Friedrid Henning. 
(fiebe 235.) 
238. Yoppenbiill. 
Sirgen Chriftian Vogeller, get. 27. April 1856. 
Geb. 1783 in Schleswig, gott. €., 1809 P. in Wefterhever, 
1818 P. in Poppenbüll. 
Heinridy Gobann Niſſen, get. 26. April 1859. 
(fiebe 196.) | 
Edlef Jebſen Danielfen. 


(ſiehe 190.) 
239. Tating. 
Johannes Weiland. 
Geb. 1803 in Oehe, gott. C., 1829 Diak. in Tetenbüll, 
1832 Archid. in Wilſter, 1839 P. in Tating. 


Cetenbau. 
240. a Hauptpaftor. 
Vilibald Kleophas Hug. 
Geb. 1803 in Wintershagen, gl. C., 1839 P. in Tetenbill 


241. b. Diakonus. 


Gduard Auguſt Nikolai Meimers. 
Geb. 1808 in Oldesloe, gl. C., 1833 Diak. in Tetenbill. 


242. Welvesbiill. 
Ude BThaden, bef. 1863. 
(fiehe 99.) 
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Heinridh Christian Bod. 

Geb. 1839 in Rendshurg, gl. C., 10. Auguſt 1864 P. in 
Uelvesbüll. 

243. Vollerwiech. 

Matthias Friedrich Frahm. 

Geb. 1800 im Kirchſpiel Schwabſtedt, gott. C., 1832 P. in 
Vollerwieck. 

244. Welt. 

Heinrich Detlev Erich Nühlemann, remov. 21. Juli 1852. 

Geb, 1796 in Preeg, gl. €., 1830 PB. in Welt, 1850 ſusp., 
—; 1855 nad England gegangen. 
Karl Beud. 

Geb. 1806 in Shinhagen, gott. C., 18563 P. in Belt. 


245. Wefterhever. 
Karl Mtorig Chriftianfen, bef. 1849. 
(fiebe 210.) 
Karl Heinr. Wilh. Bett, * entl. 12, Nov. 1850. 
(fiebe 166.) 
Niels Friedrich Gacobfen, emer. 2. Juni 1854, 
Geb. 1805 in Nieblum, gott. C., 1851 PY. in Befterbever, 
fuspend. 3. Marg 1854. 
Ketel Heynfen, bef. 1863, 
(fiehe 211.) 
Julius Qaurig Jeſſen. 

Geb. 1830 in Fabretoft, fl. C., 12. April 1864 PB. in Mes 
fterhever. 
Wisworth. 

246. a. Hauptpaftoren. 
Jens Möller Schmidt, get. 24. Juli 1864. 
(fiebe 224.) 
Bob. Friedr. Vudw. Wiberts. 
(fiebe 203.) 
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247. b. Diafonen. 
Andreas Wedfen, get. 8. Februar 1859. 
Geb. 1770 in Niebüll, gott. C., 1803 Diaf. in Büſum, 
1807 P. in Wigworth. 
Peter Chriftian Hauftedt. 
(fiebe 157.) 


X. Propſtei Fehmarn. 
Die Propſtei umfaßt die 4 Kirchſpiele der Inſel Fehmarn mit 
7 BPredigern. 
248. Propſt. 

Peter Clanfen, geſt. 23. Febr. 1851. 

Geb. 1772 in Buſtorf, gott. C., 1799 Cantor in Bury, 
1818 P. in Qandfirden, 1828 P. in Burg und Prop. 
Peter Ogen. 


(fiebe 83.) 
Stadt Burg. 


249. a. Hauptpaftoren. 

Peter Claufen. 7 
(fiebe 248.) 
Peter Ogen. 


(fiebe 85.) : 
250. b. Gompaftoren. 


Emil Auguſt Wiefe, bef. 1862. 
(fiebe 217.) 
Gduard Karl Thomas Rönnan, bef. 1864. 
(fiehe 31.) 
Karl Shriftian Friedrich Heid. 
Geb. 1838 in Preeg, gott. C., 17. Sept. 1865 Compaftot 


in Burg. 
251. Bannesdorf. — 


Kari Gduard Mian, bef. 1849. 


Geb. 1814 in Propſteihagen, gott. C., 1843 P. in Banned 
dorf, 10. Febr. 1849 P. in Burg in Siiderdtthmarfden. 
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Heinrich Johann Geffen. 
Geb. 1821 auf Alfen, gott. G., 23. Suli L849 P. in Ban: 


nesdorf. 
Landkirden. 
252. a. Paftoren. 

Peter Wudreas Yeitner, geft. 1864. 

Geb. 1794 in Bibl, kop. C., 1820 Diaf. und 1828 P. 
in Landkirchen. 
Hans Hinrich Bee. 

Geb. 1836 gu Wakendorf bei Oldestoe, gott. C., Suni 1865 


Hilfslehrer und 1. Oft. L865 vierter Collaborator am Realgymnas 
fium in Rendéburg, 15, Oft. 1865 P. in Landfirden. 


253. b. Diafonns. 


Nifolaus Chriftian Schmidt. 
Geb. 1805 in Bovenau, gl. 6., 1837 Diak. in Landfirden. 


Petersdorf. 
254. a. Paftoren. 
Ud. Bendix Heinr. Chr. Wilh. Erids, geil. 22. Nov. 1363. 

Geb. 1802 in Raisdorf, gi. 6., 1846 Diak., 1848 P. in 
| Petersdorf. 

Job. Martin Michler. 

Geb. 1837 in Gromig, gf. C., Oktbr. 1863 vierter, Oftbr. 
1864 dritter Goflaborator am Realgymnaſium in Rendsburg, 12. 
Mir, 1865 P. in Petersdorf. 

255. b. Diafonus. 


Danklef Adolph Ferdinand Matthieſſen. 
Web. 1809 in Eahleswig, gott. C., 1849 Diak, in Petersdorf. 


BPP LL PL PL II ALD 


&. H. L. Jahrbücher VII. 25 
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Anhang. 

Die Inſel Alſen gehörte bis zum 16. Auguſt 1864 nebſt 
der durch den Wiener Frieden an Dänemark abgetretenen Inſel 
Aeroſe zum Bisthum Alſen, das ſeinen eignen unter das daͤniſche 
Kultus-Miniſterium ſortirenden Biſchof hatte. Durch Verordnung 
vom 16. Auguſt 1864 ward dies Bisthum, fo weit es Alſen be 
traf, aufgeboben, und die beiden Prdpfte der Norder- und der 
Ciiderharde wurden dem Generalfuperintendenten untergeftelit. 

Die Prophet Torninglehn (Wefteramt Hadersleben) ſortirte 
bis gum Wiener Frieden unter den Biſchof von Ribe; durd Vers 
ordnung vom 16. Januar 1865 ward fie, fowie die von Danemarf 
abgetretene Lohs und Mbgeltonderns: Propftet, dem General: 
fuperintendenten untergelegt. (Da über die meiften der nadfolgens 
den Prediger die Perfonalien feblen, ift auch die Begetchnung der 
in Dänemark Gebornen durd ein F gang —— Siehe 
die Einleitung.) 


XL, Propſtei der Worderharde auf Alſen. 


256. Propft: Klaus Chr. Thomfen, 1858 entl, —. Geb. 
1781 in Apenrade, gott. €., 1807 P. in Gord: 
firh, 1821 P. in Norburg., 1833— 1858 zu— 
gleich Propſt, 1861 emeritirt, 1863 geſt. 

Holger Fangel, P. in Herbst, 1861 P. in 
Hagenberg. 
257. Gagenberg: Sirgen Knudfen, get. 1861. 
Holger Fangel. 
258. Igen: Sirgen Hanfen, bis 1864 Bifdof, 
259. Worburg: Klaus Chr. Thomfen, emerit. 1861 (ſiehe 256). 
E. Hoyer-Möller, entl. 1864. 
Georg Friedr. Jeſſen €fiehe 123), 
260. Orbill: Holger Fangel Cfiehe oben). 
Sorgen SH midt. 

261. Svenftrup: Hans AH mann, geb. 1803 zu Guderup, gott: 
C., 1831 Diak. in Satrup, 1836 PB. in Sven: 
ftrup. 
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XII. Propſtei der Suderharde auf Alfen. 


262. Propht: Joh. Hoed, geb. 1792 gu Lundsqaarde, gott. 
C., 1820 eftor in Preeg, 1823 P. in Wpbad, 
1839 QB. in Retting u. Propſt. 
263. Akerballig: Hans Peter SHhtaifier, * enti. 7. April 1848 
(fiebe 4). . 
Frederik Ludvig Bang. 
Georg Vilhelm Muller (fiehe 4). 
Hörup: Chr. Karl Auguſt Schwenſen (geb. in Hörup). 
Ketting und Augaftenburg: Joh. Hoeck (ſiehe 262), 
Lysapnel: Henrik Gottfried Henningſen. 
Klaus Frederik Vilhelm Bendz, ſeit 1861. 
Uottmark: Friedr. Peterfen (f. 55), * entl. 7. April 1848. 
Holger Chriſtian Clauſen Fangel. 
268. Candflet: Matthias Gundermann Bering. 
Mandrup Peter Tuxen. 
269. Alkehüll: Hans Werels Krog-⸗Meyer, entl. 1864. 
Guftay Waldemar Gardthaufen, geb. 1807 
in Ropenbagen, gott. ©., 1844 Comp. in 
Barmftedt, 1848 Abgeordueter zur Landesvers 
fammiung, 3. Auguft 1864 conft., 10. Apri 
1865 P. in Ulkebüll. 
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XIII. Loh- und Mogel-Sondern-Propftei. 


270. Yropft: Joh. Laurits Sandal Bohr. 
271. Ballum: Frederik Dan. 
272. Babler: Diedrich Nif. Blidher Say midt. 
273. Dofirup: — — — 
274. Emmerley: rang Chrift. Heinr. Godemann (ſiehe 158). 
275. Meolden: Rasp. David Vilh. Munthe Fog. 
276. Migeltondern: Soh. Laur. Sandal Bohr (fiehe 270). 
277. Randrap: Soadim Vilh. Kroyer. 
278. Romoe: Joh. Shriftoph Beng Jacobſen. 
279. Vishye. Frederif Guftay Eyermann. 
25 * 
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XIV. Propſtei Gorninglehn. 

280. Prop: Ludvig Blade. 

281. Agershov: Georg Ferdinand Boefen. 

282. Arrild: Ander. Thomien Oerbe d. 

283. Branderup : Jakob Frederif Gottſchalk Wib erg. 

284. Beftoft und Cieslund: Jörgen Chriftenfen Randböll. 

285. Brons: Jes Poulfen Jochimſen. 

286. fol: Nif Wn dkjer. 

227. Gram: Konrad Albert Naf, 

288. §oirup: Sören Sommer Gjeffing. 

289. §iigum: Miels Peter Forgenfen. 

290. §vidding: Frederik Werliin. 

291. Kalslund: Martin Sulius Balster. 

292. Lintrup und Herting: Soh. Peter Bsttiger. 

293. Unſtrup: Ludvig Blädel, zugleich Propft. 

294. Ofterliaant: Frederik Qudv. Th. Gottlieb. 

295. Reisbye: Niels Vilh. TH. Hanfen. 

296 Roager: Chr. Peterfen Uffing. 

297. Rodding u. Shrave: Hans Chr. Jan Nik. Balth. Sve iftrur. 

298. Skjerbech: Chr. Ludw. Niffen Chebe M1) feit Aug. 1865. 

299. Shrydftrap: Heinr. Chrift. Sophus Lawaeg, geb. 1832 zu 
Mohihorft, fl. C., 1862 Kaplan auf Fühnen, 
13. April 1865 P. in Sfrydftrup. (Der Bor: 
qinger Edw. Ful. Th. Rofe ward 1864 entl.) 

300. Spandet: Erhardt Aug. Hjort. a 

301. Coftlund: Karl Emil Chriftenfen (ſiehe 64). 

302. Wodder: Niels Heinr. Jörgenſen. 
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Deridht des Vorſtandes. 


Der Borftand der Sahl. H. L. Gefellfdhaft fiir die Sammlung 
und Erhaltung vaterlindifder Wlterthtimer übergibt Htermit den 
geehrten Mitgliedern das 26. Heft, nachdem wir vor kurzem als 25. 
eine UAbhandlung des Herrn Prof. Chr. Peterfen über Dufeifen 
und Roftrappen in threr mythologifden Bedeutung vertheilen Fonnten, 
Das gegenwartige enthdlt als Hauptſtück cine chemiſch-antiquariſche 
Urbeit des Herrn Dr. Ferd. Wibel in Hamburg über de Bronjen, 
welde an wichtigen Beobadtungen reid) ift, die fiir die Alterthums— 
funde febr frudjthar werden fonnen. 

Die Archäologie Schleswigs hat durch das kürzlich erſchienene 
Werf Conr. Engelhardts über die Nydamer Funde 
(Nydam Mofefund. Kopenhagen 1865) cine grofe Beretcherung 
etfabren, ein ſchätzbares Seitenſtück zu deffelben Gelehrten Werf 
über die Siiderbraruper CEntdedungen (Thorsbjerg Mofefund. 
Kopenh. 1863. Bgl. unfern 23. Bericht. S. 23. ff.) Wir 
werden fpdter Gelegenheit haben, dariiber gu handeln, fo wie aud 
die Schrift von J. J. UA. Worfane om Slesvigs eller 
Sonderjyllands Oldtidsminder (Kopenh. 1865) uns öfter 
Anlaß bieten wird, fie gu beriidfidtigen, was freilich bei Dem Ziele 
des Berf., alle altere Cultur Schleswigs als däniſch gu beweiſen, 
nit felten polemiſch gefdehen wird. 

Leider tft es bis Jetzt nod nist gelungen, dte Flenshurger 
Sammlung Schleswiger AUlterthiimer gurii zu erlangen. Indeſſen 
hoffen wir feft, daß diefelbe Dem Wiener Friedenstractat gemäß in 
die Hergogthiimer guriidfebren wird, wenn fie aud augenblidlid 
verſchwunden fein foll. 

Unjer Mufeum ift mit dem römiſch-germaniſchen Centralmufeum 
zu Maing in regelmagige BVerbindung getreten und hat bereits 
wiederholt Sendungen von Brongen. gum Zweck der Abformung 
dabin abgehen laſſen. 3uerft im Uprif 1863 die Kron von Söhren 


/ 
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(Mo. 2989 des Hauptfatalogs) und cine lederne Gandale (Mo. 1689); 
dann im November 1863: Ny. 848 ovale Bruftfpange, No. 894 
Diadem, No, 901 Kopfputz aus vier flachen Ringen, Mo. 904 
Fibula, No. 905 Armring, No. 918 Sidel, No. 926 Axthammer, 
Mo. 1925 Armfchiene, No. 2268 Bruchftiid einer Mette, No. 
2738 Kamm. Nad) lingerer Zwifchengeit ift Mai 1865 eine dritte 
Sendung von Bronjen aus der Hauptfammlung und der thr ein: 
verleibten Windingfden nad Mainz abgegangen. 

Die Ratalogifirung der Mingfammlung ift aud 
im verfloffenen Sabre unausgefept gefordert und nunmehr vollendet. 
Ordnungsmapig aufgeftellt find jedoch) nur die 1. 2. 3. Abtheilung 
(Miingfatalog Heft 1). Die übrigen Partien miiffen bis weiter in 
Beuteln und Pafeten aufbewabhrt bletben, da eS an den nothwen: 
digen Schranfen und iiberhaupt an Riumlidfeiten fehlt. Das 3. 
Heft des Katalogs, weldes die fogenannten moralifden Thaler u. 
dgl. umfaßt, iff von Herrn Dr. Klander in Plön bearbeitet. Das 
4. Heft, weldes von Herrn Dr. Klander unter Ditwirfung des 
Herrn UArchivrath Paftor Majd) in Demern und des Herrn Dr, 
Pandelmann abgefaft tft, enthalt die Münzen und Medaillen der 
europdifden Staaten, hauptſächlich feit Unfang des 16. Jahrhunderts. 
Bon dem Dru haben wir aus finanziellen Griinden vorldufig abgefeben. 

Ueber dte leptidbrigen Vermehrungen unferes Mufeums gibt 
das Verzeichniß diefes Heftes Wusfunft. 

Am 21. Mai d. J. ftarb gu Kopenhagen einer unferer älteſten 
fritheren Mitglieder, der werdiente Conferengrath ©. J. Th omfen, 
Director des Königl. Muſeums nordijcher Alterthiimer. Won der 
Griindung unjerer Gefelljhaft bis zum Sabre 1848 hat er durd 
Gefdenfe unfere Gammlungen bereidhert und auf das bereitwillighe 
auf wiffenfdaftlidhe Unfragen Uusfunft ertheik, aud an den Beridten 
bat er mit gearbeitet. Wir widmen ihm ein danfbares Andenfen. 


Riel, Ende Juli 1865, 


Der Vorftand der Sahl. H. LQ. Geſellſchaft 
fiir die Sammlung und Erhaltung vaterlindifdher Alterthimer. 


H. Ratjen. Ki. Groth. Handelmann. Chr. Feffen. 
RK. Beinhold. Klander. 


I, 
Mittheilangen zur Alterthumskunde. 


Die Cultur der Bronze-Zeit Nord: und Mittel- 
Europas. 
Chemiſch-antiquariſche Studien von Dr. F. Wibel. 


Der „Einfluß der Chemie auf die Ermittlung der Völker 
der Vorzeit“ iſt allmählich ein von den Chemikern wie von den 
Alterthumsforſchern anerkannter geworden und wird heutigen Tages 
kaum noch beftritten'). Seitdem Göbel im J. 1842 unter obigem 
Titel geſchrieben, ſeitdem ſchon vor ihm eine Reihe hervorragender 
Forſcher (Pearſon, Clarke, Klaproth, Hünefeld und 
Picht, Berzelius) demſelben Gegenſtand ihre Beachtung ge— 
widmet hatten, iſt in größerer Ausdehnung und Vollkommenheit auf 
dieſem Felde weiter gearbeitet. Aus allen Theilen unſeres nord- 
europaͤiſchen Länder-Complexes, in denen der Erdboden die Zeugen 
einer untergegangenen Cultur einſtmals begrub, nun wieder dem 
Yidhte zurückgab, liegen jetzt mehr oder minder umfaffende Unter—⸗ 
fudungen vor?). In erneuter Berechtigung treten daber die Fragen 


) Unf Nilsfons abweidhende Anſichten fomme ich gelegentlih zurück. 


7) Nur England u. Frankreid) machen eine Unénahme. Bon den 
dort gefundenen Gegenftinden der eigentliden Bronge- eit liegen nar 
duperjt wenige Analyſen vor. 
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an uns heran: welche Ergebniſſe für die Alterthums— 
kunde wir als Chemiker aus ihnen ziehen können 
und dürfen; und ob die bisher gezogenen aud jezt 
nod ibre Gültigkeit bewabhren. 

Jn der That lapt fid) fofort vermuthen, daß bet Gegen- 
finden, über deren Urfprung und Darftellung uns keinerlei hiſtoriſche 
Nachricht Aufſchluß giebt, die Betrachtung des Stoffes derfelben 
ein um fo bedeutfameres Moment werden wird. Allein, wenn wit 
Darauf von der Chemie und deren Thchterdisciplinen (Metallurgie, 
Technik) auf die Gefcidte überſpringen wollen, dann miiffen 
wir vor Allem den ficeren Boden fucen, auf weldem weiter bauend 
dieſer Uebergriff in ein gang fremdes Gebict gu Nug und Fromme 
gereidben fann. Die Chemifer mm, die fich mit jener Aufgabe 
beſchäftigten, haben früher faft ohne Ausnahme, heute nod) in ihrer 
Mehrheit diefe richtigen Grundlagen iiberfehen, trogdem ſchon Bers 
gelins flare UAndeutungen dahin gab und in neuerer Zeit von 
mehreren Seiten (Berlin, J. W. Mallet, Schrötter und 
befonders v. Fellenberg?) auf fie hingewiefen wurde, Die 
Alterthumsforfader aber find durd das ihnen gee 
lieferte Material gu Sdlupfolgerungen und gu einer 
Anwendung der Ehemie auf ihre Wiſſenſchaft were 
leitet worden, welde, weil auf falfdhen Principien 
rubend, nothwendig irrige fein miffen. 

Feft überzeugt, daß die vorliegenden „Studien“ die Richtigkeit 
dieſer Behauptungen darthun werden, glaube ich ſchon in dieſem 
freilich mehr negativen Ergebniß genügende Verechtigung gu ihrer 
Beröffentlichung an dieſer Stelle gu finden. 


3) Es ijt cine unabweisbare Pflicht, hier der großen Verdienſte des 
Prof. L. R. v. Fellenberg gu gedenfen. Nicht uur die große Zahl 
(200) der von ihm angeſtellten Analyſen, ſoudern vielmehr die Genauig⸗ 
keit derſelben und die Betonung der weſentlichen Grundgedanken in unſerer 
Frage müſſen die vollſte Anerkennung Aller hervorrufen. Ohne dieſe 
mühevollen und umfaſſenden Unterſuchungen (Mittheil. d. naturf. Geſ. zu 
Bern 1860—65) würden auch die folgenden Betrachtungen laum die 
ndthigen Beweismittel gefunden haben. 
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Wie aber die Erkenntniß eines Irrweges zugleich auf den 
tidtigen zurückkehren bilft, fo gelangen aud wir gu Der wabren 
Ginjicht m die Anwendbarkeit der Chemie auf die Wterthumsfunde. 
Nicht alſo bloß umzuſtürzen, fondern aud aufgubauen ijt der Bwed 
diefer Blatter, Und wenn, wie immer und iiberall dies der ſchwieri— 
gere Theil einer Uufgabe, die Schwierigfeit hier eine Doppelte ift, da 
wit uns auf dem Girenggebiet gweier gang heterogener Wiffenfdaften 
bewegen und aus beiden die Beweismomente fiir unjere Anſichten 
entlebnen miiffen, fo wird doc, hoffe ich, weder einerfeits der 
pofitive Mugen derfelben verfannt, nod andrerfeits dem Autor 
die wünſchenswerthe Nachſicht verfagt werden. 


Die Bronges Zeit Nord- und Mittel « Europa’s 
iff e8, an der im Folgenden die Bedeutung der Ehemie fiir die 
Ulterthumsfunde nadgewiefen werden fol. Mit jenem Ausdruce 
bezeichnet man Ddiejenige Culturftufe unferer Vorahnen, auf welder, 
wie wit rückſchließend aus den Beobachtungen ihrer Ueberrejte ent: 
nehmen, die erfte Kenntniß der Metalle überhaupt und gwar des 
RKupfers und des Zinn's, wie der Verwendung des Gemiſches aus 
beiden, dex Bronze, gu Waffen, Gerdthen und Schmuckſachen 
eintrat. Shr voraus geht die Steins Beit, in welcher nur Stein, 
Knoden, Holz u. A. nugbar gemadt, und auf fie folgt die Eiſen— 
Zeit von dem Augenblide an, wo die Gewinnung und Berarbeitung 
dieſes neuen und befferen Metalles befannt wurde. Swar find Gold 
und vielleiht aud Silber ſchon vor diefem Zeitpunkte beadtet und 
verwerthet worden, allein es begreift fic), daß fie eine fold) allge— 
meine Bedeutung in der Culturentwidlung nidt beſitzen. Und 
wenn es allerdings eine feltfame Erfdheinung tft, dap ein Gemiſch 
aus gweten Metallen die altefte und erfte Kenntniß der Metalle 
tiberhaupt offenbart, fo ift e8 dod) nad dem Stande heutiger 
Wiffenidaft nod nicht gerechtfertigt, die Exiſtenz etnes zeitlich vor— 
angehbenden Kupfer: Ulters angunehmen. Wud) werden wir im 
Laufe unſerer Unterjucungen felbft widhtige erfldrende Griinde 
hiefür finden, 

1* 
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Die nod immer laut werdenden Einwände gegen die Aufftellung 
jener drei Gulturperioden an fic laffe id) unberiidfidtigt.*) Alle 
Fundſtätten alfo, weldhe von Metall nur Bronze 
refp. Rupfer und Zinn neben Gold und Silber, 
aber fein Eiſen enthalten, betradhte ich im Allge— 
meinen der Bronze-Zeit angehirend, Mur in Eingelfallen 
wird eine Ausnahme hiervon gulaffig fein. Ihr Inhalt ift es, der 
uns das Bild jener vergangenen Cultur entwirft, und allein an 
feine Unterfudung muß die Betradtung über diefe fich anfniipfen. 
Dieſe geitliche Feftftellung unferes Forſchungsmateriales vermeidet die 
möglichen Feblerquellen, welche aus dem Hineinziehen fpdterer Funde 
der Gifens Zeit hervorgeben können; und wenn fie tn Folgenden 
ſcheinbar nidt völlig confequent beachtet wird, fo miiffen und 
werden dafür befondere Griinde fid) entſcheiden. 

So viel von den antiquarifden Grundlagen ! 

Ueber die Fundftdtten felbft und deren Inhalt bedarf es an 
dDiefer Stelle feiner weiteren Schilderung; die Kenntnif beider if 
fogar über die Rreife der Ulterthumsforfder hinaus in das grbfere 
Publifum gedrungen. Um fo nothwendiger aber ift es bei der fo 
angiehenden wie überraſchenden Mannidhfaltigheit der Schaͤtze, den 
uns Ddie alten Graber und befonders die Pfahlbauten, als die 
Wohnfipe der Lebenden, geoffenbart haben, die Beſchränkung anzu— 
fiindigen, welde uns fiir die folgenden Studien auferlegt wird. Es 
geniige tn Ddiefer Beziehung die einfade Mitthetlung, daß von der 
Beſprechung der aus organifdhen Stoffen verfertigten Gegen- 
finde (aus Rnoden, Holj, Horn, Pflangengewebe 2.) ganj 
Ubftand genommen wird. Die der unorganifden Natur ents 
nommenen Subjtangen (Bronze, Kupfer, Zinn, Gold, Silber, Glas, 
Thon, Bernftein u. a.) allein follen in ibrem Charakter, in ibrer 
techniſchen und hiſtoriſchen Bedeutung naber unterfucht werden. Und 
ein Seder weif, daß fie aud) thatjidlid) die nah Art und abl 
widhtigften Fundobjecte bilden! 


4) Frang Manrer, Magazin f. d. Literat. d. Auslandes, 1863, 
No 9 u. 10. Dr. Hafler Deutſch. Vierteljabresfahr. 1865, No. 109, 
S. 55. 
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Trotzdem erwarte man auch hier nicht eine erſchöpfende For— 
ſchung über alle dieſe Stoffe; bei mehreren iſt man ſchon ihrer 
Natur nach auf wenige aphoriſtiſche Bemerkungen beſchränkt; bei 
anderen reichen die bisherigen Vorarbeiten noch nicht aus. Die 
Gegenſtände von Stein aber, die als vererbtes Material der 
SteinsZeit nod) lange Jahrhunderte hindurch neben der Bronze, ja 
felbjt neben dem Gifen, verwendet wurden, find abſichtlich unberück— 
fichtigt geblieben. Nur tm Sufammenhang mit jener primitiven 
Gultur betradtet, würde thre Unterjuchung erſprießlich werden. 
Der Mineraloge aber, der dabei an die Stelle des Chemifers tritt, 
wird, wie id) hervorbeben will, nidt geringeren Nugen fiir die 
Ulterthumsfunde ftiften, als jener.). 

Wenden wir uns denn jest gu den eigentlichen Betractungen. 
Die Grundlage derfelben ift: aus der mittels der chemifden Ana— 
lyfe feſtgeſtellten ftoffliden Natur der gefundenen Gegenftdnde gu 
Rückſchlüſſen über deren Darftellungsweife, Urfprung re. gu gelangen, 
und dieſe fdblieBlid) gewonnenen Rejultate mit denjenigen Anſchau— 
ungen gu vergleiden, welde die hiftorifde, archaeologiſche und 
kunſtgeſchichtliche Unterſuchung ergeben bat. Es trennen fic) alfo 
jharf der chemifde und der antiquarifde Theil dieſer 
oStudien.“ 


J. Abſchnitt. Chemiſcher Theil. 


1. Rapitel, Die chemiſchen Analyfen alter Funds 
gegenſtände. 

Das Fundament, auf dem wir bauen, iſt die Kenntniß des 

Stoffes der Gegenſtände; durch die chemiſche Analyſe erlangen 


5) Es fei bier beiſpielsweiſe auf dad vielbeſprochene Vorkommen von 
RNephrit « Reilen Hhingewiefen. Dieſes durch feine Harte ausgeseichnete 
Kalk-Magneſia-Silicat findet ſich, fo viel wir wiffen, eigentlich nur in 
Junerafien. Sofort ijt der Schluß gezgogen, dap, wenn and nicht jene 
Keile felbit, fo dod) deren Material in unſere Gegenden importirt fei. 
Die Thatfache indeß, daß man erratiſche Blöcke von Nephrit aud bei nns 
antrifft, zerſtört ebenſo ſchnell jenen vermeintlid fo evidenten Beweis fir 
ferne Handels- u. Verkehrsbeziehungen. 
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wir dieſelbe; darum iſt auch dieſe einer erſten und cingehenden 
Beſprechung bedürftig. 

Es erflärt ſich von ſelbſt, daß und warum die Chemiker den 
metalliſchen Gegenſtänden, und unter ihnen wiederum den „erzenen“, 
von Anfang an größere Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, als den 
übrigen. Bernſtein, Thon, Glas, Gold, Silber, Kupfer, Zinn 
find alg ſolche ihrer Conſtitution nach bekannt geweſen und leicht 
erkennbar; welche Beſtandtheile aber in den eigenthümlichen, an 
Farbe, Glanz und andern Eigenſchaften fo abweichenden „Erz“⸗-Ge— 
genſtänden enthalten ſeien, mußte erſt durch nähere Unterſuchung 
feſtgeſtellt werden. Die verſchiedenartigen Reſultate, welche dieſe 
ergab, haben noch bis heute die Chemiker faſt ausſchließlich beſchäf— 
tigt, und erſt mit dem Aufdämmern der in unſerer Frage allein 
richtigen Geſichtsvunete beginnt man, auch die übrigen metalliſchen 
und nichtmetalliſchen Subſtanzen eingehender zu ſtudiren. 

Die Zahl der vorhandenen Analyſen von Gold, Silber, 
Kupfer und Zinn iſt aus dieſem Grunde ſehr klein im Berhaltnif 
zu der Menge der aufgefundenen aus ihnen beſtehenden Gegenſtände; 
und von Glas und Thon find nur einige noch dazu gang unzuver— 
Liffiqe befannt. Wollen wir het ihnen diejeniqen ausſcheiden, welde 
in Fundſtätten der Eiſen-Zeit vorfamen, fo ſchmilzt die Anzahl nod 
um cin Bedeutendes, und es mag deshalb geniigen, die chemifcen 
BHemerfungen, de wir diefen wenigen Analyfen angufiiqen bitten, 
gelegentlich auszuſprechen. 

Von um fo beträchtlicherem Umfang if das vorhandene 
Material über Analyfen von Erz-Gegenſtänden. Co wenig die 
AUlterthumsfunde friiherer Qeit den grofien Abſchnitt unferer Bor: 
geſchichte in drei beftimmte Seitalter eintheilte. ebenſowenig unters 
fchieden die Chemiker an den ihnen zur Analyfe überlieferten 
Objecten, welder anndhernd vorausgufegenden Zeit diefe angehörten. 
Somit finden fitch unter den uns vorlieqenden Erz-Analyſen bunt 
Durd) einander die Refte der eigentlichen Bronze-, der frithen 
und der fpdten Eiſen-Zeit, und wir gewahren dabei, daß neben 
dem Metallgemifdhen von Rupfer und Zinn (— Bronje), aud 
folde von Kuvfer nud Zink (— Meffing), von Kupfer und Blei, 
und endlid) von je dreien oder allen vier Metallen verwendet wurden. 
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Erſt bei einiger Rückſicht auf die Beit, der die analyfirten Objecte 
nach antiquarifcher Entſcheidung zuzuſchreiben find. zeigt fic, dak 
diefe wandelbare Conftitution des „Erzes“ in gewiffem Zuſammen— 
hange mit der Beit felbft fteht, daß nämlich die letztgenannten 
egirungen (aus Kupfer, Bink, Blei, Binn) fat ausſchließlich der 
iting verfloffenen Bergangenheit d. 6. der ſpäten Eiſen-Zeit 
entftammen, wabrend in den Fundftitten Der Bronges und frühen 
Eiſen-Zeit die erftgenannte Kupfer-Zinn-Legirung, d. i. die 
„aͤchte⸗ Bronze die faft allein vorfommende Art des „Erzes“ ift. 
Nur die diefen beiden Gulturperioden gugebdrigen Erz-Gegenſtände 
verdienen Daher den Namen der „Bronze“. Aus dieſer durd einem 
Ucberblid der vorhandenen Analyfen, unmittelbar feſtgeſtellten That- 
lade entfpringt zugleich die Folgerung, daß dte ecigentlide Bronze: 
und die friihe Eiſen-Zeit cine qewiffe Unveränderlichkeit hinfidtlid 
der „Erz“-Verhältniſſe bewahrten, welche es redhtfertigen, die 
Bronze-Ucherrefte betder im Zuſammenhang yu den Schlußfolge— 
tungen gn verwenden. Hiervon habe ich im Folgenden Gebraud 
qemadht und dadurch einmal den Bortheil einer größeren UAnalyfens 
zahl, welche gleichbedeutend mit einem größeren Forfdhungsmateriale 
it, fodann den Vortheil einer leichteren Zeitheftimmung der Fund— 
fitten ergielt; denn ed wird meift ſchwerer fallen gu fagen, ob ein 
Hund in die Bronze- oder in die frithe Gifen = Beit, als ob er in 
cine Diefer beiden oder in die fpdte Gifen-Qeit gebire. Wenngleich 
alſo unfere Betradtungen nur die cigentlidbe Bronge- eit betreffen 
folleu, fo diitfen wir dod in Bezug auf die Gegenftinde von Bronze, 
Kupfer und Sinn auch die Fundftitten der friiben Eiſen-8Zeit 
herangiehen. Dagegen miiffen ſämmtliche Erg-Gegenftinde der ſpä— 
ten Gifens Zeit, falls fie auch bloß aus Kupfer und Zinn beftebhen, 
aug unferem Material ausgefondert werden, da fiir ihren Urfprung 
und thre Darftellung die Möglichkeit verinderter Verhältniſſe mannich— 
fache Stützen findet. 

Das „Erz“ der Bronze- und frühen Eiſen, 
Zeit beſteht demnach im Allgemeinen nur aus Kupfer 
und Zinn obne Beimengung anderer Metalle, ift alfo 
„ächte Bronze. 

Diefes erfte Nefultat der chemiſchen Analyfen, lange befannt 


8 Dr. F. Wibel. 


und mur gu oft zu falfchen Schlüſſen verwendet, tft jedod feinesweges 
ſtreng rictig. Und gwar aus gwei Griinden. Erſtens finden 
fid) in Kundftdtten, dite man unferen Perioden zuſchreiben mug, 
Geaentinde oder Schmelzflumpen von eigenthümlich abweidender 
Miſchung, in welder auch Zinf und Blet mm beträchtlicher Menge 
auftreten. Ihre Deutung wird fpdter von Fntereffe werden. 
Qweitens aber enthalten alle diefe Metallgemenge mit äußerſt ſel— 
tenen Ausnahmen immer eine qrofere oder geringere Sahl anderer 
Metalle (Gifen, Mickel, Robalt, Silber, Blei, Bink, Antimon 2c.) 
in fleinen aber deutlid) nachweisbaren Quantitäten beiqemifcht. 
Man muff alfo bei den Bronze-Gegenitinden die Hauptheftand- 
theile (Kupfer, Binn) von den Nebenbeſtandtheilen unter< 
fheiden, und nur bezüglich fener behält obiges Ergebniß feine 
Ridtiafeit. Bom CEtandpuncte des Chemifers aus hatte von 
Anfang an auf den Nachweis der Nebenbeftandtheile cin gleich großes 
Gewicht gelegt werden follen, wie auf den der Hauptheftandtheile, 
weil nur Ddadurd eine wirkliche Renntnif des Stoffes ergielt wurde. 
Allein faft alle Analytiker der fritheren und febr viele der neueren 
Seit qlaubten, von falfden antiquarifden Gefidhtépuncten verführt, 
auf jenen Nachweis gang oder theilweife vergichten gu dürfen. Und 
wenn nun im Berlaufe Ddiefer Blatter unleughar, wie id glaube, 
erwiefen wird, daß 

die Löſung der eigentlich antiquarifden Fragen 

lediqlidh durdh die Nebenbeftandtheile der 

Bronge und anderen Stoffe gu ergielen ift, 
fo ergibt fic) fofort, daß ein qrofer Theil friiherer Unalyfen fiir 
unferen Swed unbraudbar ift, 

Diefe Unbrauchbarkeit der Analyſen fann durch drei Fehlerquellen 
veranlaßt fein. Gntweder tft es die Unfenntnif und Unaufmerffamfeit 
des Chemifers, oder es iff die Anwendung gu geringer Quantititen 
der Originalfubftang, oder endlich es iff die Ungenauigfeit der 
befolgten analytiſchen Methode, welche die Erifteng eines, mehrerer 
oder, aller Nebenbeftandtheile tiberfeben fief. Da nun nad dem 
eben Ausgefprodenen das Fehlen von Nebenbeftandtheilen in der 
Legirung eine gang beftimmte Bedeutung erhalt, fo hedarf es einer 
kritiſchen Prüfung aller vorfiegenden Analyſen nod in Begug auf 
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diefe drei Fehlerquellen, um feſtzuſtellen, ob jenes Fehlen in der 
Mangelhaftiqfeit der Unterſuchnng berube oder nicht. 

Auch heute aber ift felbft bet der ſcheinbar größten Genaniafeit 
ein Ueberſehen dieſes oder jenes Beftandtheiles leicht mbglih. Das 
Antimon 3. B. hat fich gewiß haufiger der Wahrnehmung entgogen, 
obſchon es geaenwirtiq war; Fellenberg's Erfabrungen bieten 
hiefür ein lehrreiches Beifpiel. Das Bink ift fewer nachzuweiſen, 
fobald es nur in febr fleiner Menge vorhanden. Auch ceringe 
Quantititen Blei finnen ſich trok der Feinbeit der RNeagentien 
verborgen haben, wenn gleichzeitig Schwefel zugegen qewefen. weil 
es dann bet Wuflifen der Probe in Salpeterfiure ale Schwefel— 
ſaures Bleioryd dem riidftindigen, der Farbe nad fiir rein gehal— 
tenen Zinnoryd beiqemengt war. Und der Schwefel, der tn letzterem 
Rall ebenfalls verſchwindet, findet tiberhauvt feltner die gebbrige 
Readhtung. Gin Gleiches gilt von dem Arfen, während umgefebrt 
Eiſen, Nickel, Robalt, Silber, mit ziemlicher Leichtigheit und Schärfe 
zu erkennen, das Zinn nur dann zu überſehen iſt, wenn es in ſehr 
geringer Menge vorhanden fein follte. 

Grade mit Ridfidt auf die Mangelhaftiafeit der analytiſchen 
Methoden gewinnt die Anwendung möglichſt grofer Gewidtsmengen 
der Originalprobe yur Analyfe eine befonders hohe Bedeutung. 
Ubgefehen avon, daß qewiffe Körper an einer gweiten Probe 
nachgewieſen werden miiffen (Schwefel, Arfen), Fann man behaupten, 
daß mindeftens 1,5 —2 Gramm gu einer Analyfe, die in 
unferem Sinne genau fein foll, erforderlich find. Se mebr, natürlich 
defto beffer; wo aber zumal in fritherer Qeit weniger Subftang 
vorlag, da tft das Feblen von Rebenbeftandtheilen nicht als cin 
wirkliches, fondern alg cin unbewiefenes gu betradten. 

Diefe allgemeinen Andeutungen über die Analyfe unferer 
Gegenftinde mögen von den Chemifern, die guflinftiq Beit und 
Geleqenheit zu derartigen Unterſuchungen haben, beriidfidtigt werden. 
Nicht bloß fiir die Bronze, dad Rupfer und das Zinn, fondern 
thenfo gut fiir Gold, Silber und die andern Stoffe find die 
Nebenbeftandtheile die bedeutungsvollften Gharaftere. Eine ausge- 
dente qualitative Unterfuchung ift daher nad dem jegigen 
Stande unferer Kenntniffe fiir uns widtiger, als eine quantitative 
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PBeftimmung der Haupts und einiger Nebenbeſtandtheile. — Ich gehe 
jest auf die nähere Rritif der bisherigen Arbeiten ein, um fo zu 
einem möglichſt feblerfreien, geſichteten Material zu qelangen, mit 
welchem ansgeriiftet wir dann den Weg unferer cigentlichen For: 
ſchungen betreten fonnen. 

Um ein GefammtbitdD der Thatigfeit von Shemifern auf dem 
Gebiete der nordiſchen AWlterthumsfunde gu geben, ſchließe ih aud 
die Urbeiten über Gegenftinde der ſpäten Eiſen-Zeit mit ein, unt 
die genaue Angabe der Quellen fei zugleich der literariſche Nachweis 
au den die Analyfenrefultate ſelbſt enthaltenden Tabellen. 

Kritiſche Ueherfidht der bisherigen Arbeiten®). 

1790. 1) Dizé und d*Arcet in Rozier, Observations. 
(Journal de physique) T. XXXVI. &. 272. 
Unterfudt find ein Dolh und 2 gall, Münzen ohne 
Ultersangabe. Analyfen gang unbraudbhar, daber 
gar nit beriidfidhtigt. Die Abhandlung hat mur biter. 
Interreſſe, fofern fie die Hartung des Kupfers lediglich 
dem 3nfake von Zinn, nicht aber von Eiſen (wie Seok: 
froy) oder Arfen (wie Monnet) gufhreibt. 
1796. 2) Pearson, Philosoph., transactions 1796, ©, 395. 
Verfchiedene Gegenftinde ans der Bronze- nnd ſpäten 
Eiſen-Zeit unterfudht. 
Analyferunbraudbar. Die in § 7 gezogenen Schlüſſe 
auf Abweſenheit von Pb, Fe, Ni, Co, Sb, As, S, Bi, 
fig 2c. find durchaus ungerechtfertigt. 
1797. 3) Hjelm, Kongl. Vetensk, Acad. Nya Hand}. Stock- 
holm. T. XVII. S. 98. 
Unterfudt ift ein in Shonen ansgegrabenes Schwert. 
Analyfe unbraudbar. 
Der Aufſatz bebandelt die Kunſt das Kupfer zu Harter. 


6) Hier wie in der Folge wird es der Kiirze wegen bisweilen gwed: 
mäßig fein, ftatt der Namen der Metalle die einfachen chemiſchen Symbole 
su fegen. Daher migen fich die antiquar. Lefer folgende meiſt dem 
Lateinifhen entnommenen Zeichen merfen: RKupfers—Cu, Zinn==Sn, 
Gijen — Fe, Nickel — Ni, Kobalt — Co, Sifber — Ag, Blei = Pb, 
Sinf=— Zn, Antimon=— Sb, Sdhwefel=—S, Arjfen=—As, Gold—Au, 
Platin — Pt. 
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1799. 4) Dizé in Rozier, Observations (Journal de physique) 


1800. 


1815, 


1816, 


1821. 


1826, 


1827. 


5) 


6) 


) 


8) 


9) 


T. V. S. 173~—183. 
Unterſucht find verſchiedene Münzen. Analyfen un— 
brauchbar. 
d’Arcet in Mongez, Mémoires sur le bronze 
des Anciens. Mém. de I’Institut, Litérat et beaux- 
arts. T. V. S. 187. 
Unterfucht find: 4 Sdhwerter, Nägel an einem derfelben, 
und ein durch Elaſticität ausgezeichneter Ring. 

Die Gegenftiude 1-5 fanden fic im Thal der Semme, 
Unigegend von Abbeville und Amiens, der Ring (Ro. 6) 
unweit Bourg, Dev. de. l'Aisne. Ich rechne Mv. 2-5 
gu der Bronze- od. früh. Cifen-Zeit, Ne. Lou. 6 gur 
ſpäten Gijen-Reit. 

Uebrigens find die Analyſeu unbraudhbar. 

M. H. Klaproth, Beitrdge z. chem. Kenntniß d. 
Wineralfirver, S. 76. 
Unterſucht find antike Waffen und Geräthe, ven denen aber 
No. 4-7 nicht bieber gebdren. No. 1, 2a n. b fallen 
der Br.-Z., No. 3 der fp. C.-Y. gu. Treg befonderer 
Ungabe einer genaneren Priifung auf Ag, Pb, Fe, Zn 
lind die Analyſen doc als unbrauchbar zu betrachten. 


E. D. Clarke in Archaeologia XVIII. S. 343. 
Fragmente von Bronze-Gefäßen, die mit einem eiſernen 
Schwert zuſammen bei Sawſton, Cambridgeſhire gefun— 
den wurden. Analyſe ebenfo unbrauchbar wie bei dem 
folgenden. 

Derſelbe in Archaeologia XIX. S. 56. 

Gin Schwert von Fulbourn, Cambridgefhire, der Br.-3 
angebdrig. 

Geyffarth, Beitr. 3. vaterl. Wlterthumsfunde. 

Leip. 1826. Bd. 1. S. 9B—98, 

Da das Original mir nicht zugänglich, fenne ich mur die 
von Hünefeld und Picht fa. a O. S. 3 u. 39) an— 
geqevene Analyſe eines Bronge - Gegenftandes und einer 
thduernen Urne aus dem Merſeburg'ſchen. Die erftere 
ſcheint brauchbar; die fegtete ijt es nidt. 


10) Hinefeld u. Piht, Rügens metall. Denkmäler. 


Leipz. 1827. 
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L830 


L830. 


L836. 


1842. 


1843. 


1544, 
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No 1--7 und 9. Verjchiedene Gegenitinde aus der Br -3. 
No. 10. Gin filberner Ring aus dev fp. E23. (7 
No. 8. Meſſinggefäß ca. 1100 n. Chr. 
Analyfen mit Ausnahme v. No. 10 gang unbrand bar. 
11) Greiff in Wilhelmi, Befchreib. d. alten Todtenz 
hügel 6. Sinsheim. Heidelb. 1830, €.150, 151, 169. 
Die Grabititten gehören nad Weinhold dem fp. E.- 
Ulter anu. Die Analyfen der Bronze, des Thones und 
Glaſes, liber deren Methode Nichts gejagt ijt, find doch 
faum als brauchbar zu bezeichnen. 
12) Fr. Jahn in Ann. f. Chem. u. Pharmacie XXVII. 
S. 338. 
Ort, Zeit des Gegenſtandes und die analyt. Methode 
mir nicht befaunt, da die Originalabhandlung mir nicht 
sur Einſicht möglich. Wegen des Antimon - Gebhaltes 
inteveffant; darum and in Tab. l. aufgenonmen. 
13) J. J. Berzelius in Annaler f. Nord. Oldkyndig- 
hed. 1836-37. ©. 104—8, 
Grite wirklich verwerthbare Unterſuchung. 
Die in Danemarf gefundenen Objecte gebiren der Br.- 
3. an. Die analyt. Methode läßt uur S und Sb un: 
berückſichtigt. Die Fleinen Mengen von Fe, Ni, Co, Mn, 
Zn find im Geſammtgewicht angeführt. Das As ift beim 
Zinnoxyd nachgewieſen. 
14) F. Göbel, Ueber d. Einfl. d. Chemie auf d. Er— 
mittlung d. Bolfer d. Vorzeit. Erlangen 1842. 
Seine eignen Aualyſen, die übrigens als unbrauchbare 
zu bezeichnen ſind, betreffen theils römiſche und griechiſche, 
theils Erz-Gegenſtände aus den Oftjee-Provingen. Letztere 
fallen ſämmtlich ungefähr ing O—II. Jahrhundert, alſo 
durchaus in d. ſp. E.-Zeit, und beſtehen faſt alle aus 
Meſſing. 
15) Forchhammer in Mémoires des antiquaires du 
Nord 1840—44, S. 115. 
Braudhbare Analyje eines Gegenitandes, der bei Aalborg 
in einem wahrſcheinlich dem 10. Jahrhundert angehören— 
den Grabe gefunden ijt. 
16) Ganten wu. Lifdh in Jahrb. d. Ber. f. mecklenb. 
Geſchichte u. Alterthumsk. 1844. S. 317. 
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16 verfhiedene Gegenttinde aus Medlenburg, davon 2 
(No. 9 u. 10) aus Gold. Bon ihnen gebdren No. TI, 
15 und 16 in die ſpäte Eiſen-Zeit (2. 
Nach dem mitgetheilten Gauge der Analyfe find ald 
braudbar höchſtens gu betradten: No. 1, 2, 9—15; 
unbrandbar dagegen: No. 3—8 u. 16. 
1845. 17) Bodemann in v. Eftorff, Heidn. AUlterthiimer 
von Uelzen. S. 74. 
Brauchbare Unalyfen von Gegenftdnden aus der Br.- 
oder friiben G.-3. 
Auf Ni, Co, S, As, Sb feine Rückſicht genommen. 
1846. 18) Moéssard in Comptes rendues XXI. ©, 1277. 
Verſchiedene Gegenjtinde aus der ,,époque gallo-romaine” 
aljo (?) Der fpdten €.-3. Unalyfen braucbar. 
1847. 19) ? in v. Dürrich u. W. Mengel, die Heiden- 
griber am Lupfen. Stuttgart 1847. 
Nähere Angabe mir nicht miglid wegen mangeluder 
Ginfidht des Original’. Die Graber find nad Wein: 
hold, Todtenbejtatt. 126, jünger als das 6. Jahrh. 
20) Hlafiwetz, Görgey, Liebidh, Quadrat, 
Wdam. 
Die Cingelnen, nidht genau fdeinenden Analyſen finden 
fih in Wocel, Archaeol. Parallelen. (ſ. unten b. 32), 
nach defjen Angaben auch das Alter dev Gegenjtinde 
feftgeftellt wurde. Ich gable fie gu den braudbaren. 
1850. 21) Salvétat in Ann, de chimie et physique [3] 
XXX. S. 361. 
2 Ringe aus Dem 2—4. Jahrhundert. 
Ueber die Analyſe Nichts gefagt. 
22) Donovan in Proceedings of R. Irisch Acad. IV. 
S. 428 u. 463, 
Gin Kelt und ein Trinfhorn (Lituus) der Br.- und fr. 
&.-8. Analyſe gang ungentgend; fein Fe, Ni, Co, 
As, Sb, Ag, Zn berückſichtigt; alſo eigentlich unbraud- 
bar, aber wegen Pb-Gebalted in Tab. 1. anfgenommen. 
23) O’Sullivan, Ibid. S. 430. 
Ueber die Analyfe des Schmelzklumpens Nichts gefagt. 
1851. 24) G. Wilson in D. Wilson, Archaeology of 
Scotland 1851, ©. 245, 
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6 Objecte aus Schottland, der Br.c3. angehörig. 

Die Analyje fcheint trop der Behauptung ,,carefally" 
ungentigend an fein, da das Fe, Ni, Co, S, As garnidt erwähnt 
wird. Weil indeß auf Pb, Zn, Ag, und Sb gepriift worden 
ift, fo Fann man fie mit Recht gu den brand baren zäblen. 


25) E. Davy, Ibid. ©. 247. 
Rwei Sdhwerter aus Srland, der Br.-g3. entſtammend (). 
Die nicht näher gejchilderte Analyſe fcheint eigentlid 
kanm bravdbar. 

1852. 26) J. A. Phillips ti London Chem. Society Quar- 
terl, Journal IV ©. 252 und i. Ausz. Annal. d. 
Chemie u. Pharm. LXXXI. S. 207. 

Außer griechiſchen und römiſchen Münzen andy 8 alte in 
England und Jrland gefundene Waffen (Ber Br.-3.), 
Div Unalyfen, foweit erfidtlidh, fehr genau; uur find 
vielleicht gu fleine Mengen werwandt. 

27) J. W. Mallet, Account of a chemical examina- 

tion of celtic antiquities. Dublin 1852. 

Eine in jeder Hinficht trefflice und inbhaltsreiche Yrbeit, 
welche Gegenjtdnude von Gold, Silber, Bronge, Zinn, 
Gijen, Thon, Glas, Bernftein 2c. umfaßt. 

Leider find die Angaben über Fundort und Alter ſehr 
mangelhaft, und laſſen ſich felbjt nicht aus R. Wilde's 
Catalogue of the antiquities in the Museum of the R. 
Ir, Acad. Dublin 1861 mit Sicherheit ergänzen. 

Die Analyfen find, obſchon über dad Verfahren Richts 
angegeben, Doc) wohl die forgfaltigiten, die wir fennen. 

28) N. J. Berlin in Annaler f. nordisk Oldkyndighed 
1852. ©, 249. 

22 verſchiedene Gegenftinde aus Danemarf und’ Schweden, 

der Br.-3. angehirend, mit Ausnahme von No. 3 u. 9, 

No. 18 aus Ungarn, No. 24 und 25 aus Oftindien. 

Ueber die Unalyfen tit Nidts geſagt; vwdllig geniigend 
ſcheinen fie nicht gu ſein. 

29) Girardin in Mémoires prés. p. divers savans 4 
Academie d. inscr. et belles lettres. Sér. J. TUL 
Enthält cite Rethe von Unterſuchungen tiber verfchiedene 
Ueberrefte aus gallo-römiſchen Banter and Gralern. 

Die Analyjen der gwei Br.-Reile find unbraud bar. 
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1853, 30) Gottlieb in Mitth. d. hiſtor. Ber. f. Steiermarf 
1853. S. 60. 
Hund von Judenburg (Strettweg), der frühen E.-Reit 
augebirend. Ueber die Unalyje ift Nichts gefagt; fie 
ſcheint ziemlich brauchbar. 
31) Forehhammer in Annaler f. nordisk Oldkyn- 
dighed 1853. ©. 121. 
Gin Klumpen Kupfer aus der Br.e3. Analyje gut. 
32) Hawranef in Cigungsberidte d. Wad. d. W. in 
Wien. Math. naturw. Cl. XI. S. 372. und in 
Wocel's Archaeol. Paral. Ibid. Philos. hiſt. 
Gi. XI. S. 723 u. 750. | 
Gute Analyſen von 4 Gegenftinden ans Böhmen und 
Dejterreid). Weber die Methode nichts angegeben. 
83) Girardin in Journal de pharmacie [3] XXIII. 
S. 22. 
Analyjen verjhiedener gallo - rdmijcher Waffen nnd 
Shmudjadhen. Mir nur dard Liebig u. Kopp, 
Jahresber. dD. Chemie 1853, befannt. 
1857 34) M. Buchner in Pitth o. bhiftor. Ber. f. Steiermark 
1857. 6. 197. 
Hund ven Glein im Saggan-Thal, der frühen E.-3. 
angehörend. Ueber die Aualyſe nichts Näheres angegeben; 
fie ſcheinen nicht völlig genügend. 
35) Künzel tm Journal f. pract. Chemie LXXI. 
S. 213. 
4 Bronze-Objecte ans Oldenburg, der Br.-%. oder fr. 
E.⸗Z. zuzuſchreiben. Analyſen mangelbaft; auf Ni, Co, 
Ag, S, As, Sb gar nidjt geprüft; überdies febr geringe 
Mengen Originaljubjtang verwendet (bis 0,5 grm.). 
Cigentlih alfo uubraudbar, aber wegen Pb- und Fe- 
Gehalt in Tab. 1. aufgenommen. 
1858 36) Gottlieb in Mitth. d. hiſtor. Ber. f. Steiermarf 
1858. ©. 143. 
Fund von Strafengel, aus dem 8. Jabrh. ungefabr. 
Anatyfe jedenfalls ungenan; mit Ausnahme von Sb 
neben Cu und Zn ſcheint fein Nebenbeſtandtheil berück— 
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1863. 


1865. 
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37) Bischoff in Troyon, Habitations lacustres des 
tems anciens et modernes. Laus. 1860. ©. 113 
u. 152, 

Gin Celt von Morges und ein Zinn-Barren von Eftavayer. 

Analyfen ſcheinen gut. 

38) Ud. Kaifer in Mitth. d. k. k. Central - Commiffion 
3. Erforſch. u. Erhalt. d. Baudenfmale, V. Jahrg. 
Maärz 1860. Wien. 

Fund von Olosztelek in Siebenbürgen (500 vy. Chr. 2) 

Analyſe trop ausdrücklicher Angabe, daß bei der 
qualitativen Prüfung ,nur* Cu und Sn erfannt worden, 

gewiß unbrauchbar. 

39) Fr. Stolba in Leonhard und Bronn, R 
Jahrb. f. Mineralogie 1860. SG. 812. 

Brougze - Gegenftand von Plosfowic in Böhmen. 

Analyſe braudbar. 

40) Binfo u. A. Schrötter in Sigungber. d, Wad. 
Dd. W. in Wien. Philos. hiſt. C1. 1861. XXXVII. 
Juniheft. 

Fund von Halitatt aus der frühen Eiſen-Zeit. 

Bon den 6 Analyjen ijt nur eine braud bar (No.l) 
weil bei den übrigen die Nebenbeftandtheile abfidtlid 
nicht bejtimmt wurden, 

Ueber die befolgte Methode ijt Nits gefagt. 

Al) Gottlieb in Mitth. d. hift. Ber. f. SEteiermart. 
Heft X. 

Fund von KeinsGlein aus der friihen Cifen-Zeit. 

Die nicht näher beſchriebene Analyfe des Kupfer - Ge: 
genjtandes ſcheint faum braudbar. 

42) F. Wibel, Beiträge z. Kenntn. antifer Bronjen 
von chemifdem Standpuncte. Hamburg. S. 1. 

Enthalt die Unalyfen gweier holftein. Bronze-Gegenſtände. 

Auf die quantitativen Verhältniſſe ijt geringerer Werth 
gelegt; daher find die Zablen nicht abfolut zuverläſſig 
die qualitative Prüfung dagegen ſo genau, als es die 
geringe Menge vorhandener Originalſubſtanz geftattete. 

43) 2M. v. Fellenberg in Mittheil. d. naturf. Ge 
ſellſch gu Bern. 1860—65, 
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Cine Urbeit, ber deren hohen Werth ich mid) bereits 
ausgefproden babe. 

Bon den 201 Gegenftinden aus Bronze, Kupfer, 
Zinn, Gold und Silber verjchiedener Linder, befonders 
aber den Grabern und Pfablbauten der Schweiz entnom- 
men, find einige fiir unjern Zweck uabrauchbar. Zunächſt 
fallen die No. 20, 156, 157 und 189 wegen feblender 
Angabe des Fundortes, und No. 172 u. 173 wegen ent: 
fhieden gang medernen Urſprungs weg. Außerdem aber 
gehören mebrere der fpdten Eiſen-Zeit an, z. B. ver 
Fund von Sider-Brarup in Sdhleswig (Mo. 115—122). 
Das Ulter mancher der übrigen Fundorte mupte ich leider 
unentſchieden lajjen, da diejelben weder in K. We inhold, 
die heidniſche Todtenbeſtattung in Deutſchland, Wien 1859, 
(Sipungsber. d. Ufad. d. W. tn Wien. Philos. hiſt. 
Gi. Bd. XXIX u. XXX.) noh in J. Staub, die 
Pfablbanten in den Schweiger Seen, Fluntern 1464, er: 
wahut und andere Quellen mir nidt zur Berfiigung 
waren. Endlich ijt eine Anzahl altitaliſcher, altgriechiſcher 
und aegyptiſcher Erzobjecte mit aufgeführt, die ſelbſtver— 
ſtändlich auszuſcheiden ſind. 

Die Unalyjen ſelbſt find ſehr ſorgfältig und genan; 
nur auf eine etwaige Gegenwart ven Schwefel und Arjen 
ſcheint nicht gepriift gu fein. Das Antimon ward zuerſt 
bei No. 68 geyunden und nachher erfannt, daß in den 
ubr. Nummern v. 41 — 80 ebenfalls von diefem Metall 
gegenwärtig geweſen. 

Anhangsweiſe müſſen hier noch einige Arbeiten erwähnt 
werden, welche ich nur als Referate in andern Werken, 
nicht als Original kenne. 

44) Bimmer in C. Biſchoff: Das Kupfer u. ſeine 
Legirungen, Berl. 1865. S. 31. 

3 Beile, bei Landshut gefunden, deren eines aus 
Kupfer iſt. Die Analyſen derſelben ſind jedenfalls 
unbrauchbar. 

45) Freſenius in Graham-Otto, Lehrb. d. Chemie. 
J. Abth. Bd. UWL. S. 284. Außerdem in den 
Tabellen von Berlin if. 28), Wocel if. 32) und 
in den Abhandlungen von Salvétat (jf. 21), 
Schrötter (ſ. 40) und Bifdhoff (f. 44) erwähnt. 
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Ueber Gegenjtand, (Kelt oder Schwert), Fundort (Grejie 
in Franfreid) oder Gießen) und Beftandtheile die verſchie— 
denſteuz Angaben. Ich nehme es als Kelt von Greſſe mit 
der in Graham-Otto gegebenen Zuſammenſetzung in die 
Tabelle I auf. 

46) ? in Jahrbücher d. Ber. f. medlenb. Geſchichte u. 

Ulterthumsf. Bd. XXVI. S. 151. (1861). 

Unterfudt ijt Der Mtader Bronge-Wagen. Der Analy: 
tifer nidjt genannt. Analyſe brauchbar. 

Endlich fintet man mebrfad die Analyſe einer keltiſchen 
Hare aus Wallis von F. Knapp erwähnt, deren Quelle 
und ndberen Inhalt ih aber nist in Erfabrung ge 
bradt habe, — 

Mach diefer möglichſt forgfiltigen und fritifchen Reviſion der 
hisherigen eiftungen auf unſerem Gebicte, wende ich mid mu 
Direft gu den Zablenergebnifjen aller dieſer Analyſen, welde ib 
nad beflimmten Brincipien in eine Reihe von Tabellen geordnet 
vorlege. Wie die Reidhaltigfcit des Materiales, fo erforDdert died 
aud die Abſicht, dasfelbe gu Schlußfolgerungen werwerthbar ju 
machen. 

Bemerfungen gu den Tabellen. 


Früheren Erirterungen entfpredend diirfen von den ſfämmtlichen 
in obigen Sehriften vorhandenen Analyſen nur folde bier berid- 
fitigt und in die Tabellen aufgenommen werden, welde fid 
auf Gegenftinde der Bronze- und frühen Eiſen— 
Bett begichen. Dies iff denn aud) bet den Bronge - Objecten 
und den Gegenftdinden aus Kupfer beobadtet, während bei dem 
Zinn, Gold und Silber der geringen Bahl von Analyfen wegen 
auf eine ſolche Ausſonderung verzichtet wurde. Aehnlich ift es mit der 
fo nothwendigen, bereits beſprochenen Ausſcheidung dev un brauch— 
baren UAnalyjen gehalten worden; wabrend der Anhang gur Tab. 
J. (Bronze) die lepteren flir fic) enthalt, iff bei den Tabellen 
IV—VII (Kupfer, Zinn, Gold, Eilber) fein Unterſchied gemadt. 
Und in der That finnen vorliufig nur die Bronze = Gegenftinde 
eine wirflid) eingehende Unterſuchung verantaffen, die dann gugleid 
den Ausſchluß aller möglichen ftdrenden Ginfliiffe erfordert, weil 
nur fiir fie ein hinreichendes Material vorliegt. ; 
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Unter den in Tabelle I gegebenen braudbaren Analyfen 
ven BrongeeObjecten finden fic neben den Waffen, Gerdthen und 
Schmuckſachen aud) unverarbeitete Maffen, die alé Zeugen vorge- 
nommener Schmelzungen ein befonderes Gntereffe gewinnen, und, 
theils werarbeitet, theils rob, Legirungen von gang eigenthiimlid 
abweichender Gonftitution, auf deren Bedeutung ſchon friiher hinges 
wiefen wurde, Dieſe beiden UArten von Fundgegenftinden ftelle id 
in befonderen Tabellen (AL und 111) gufammen. Un fie reihen fid 
in Zab. LV die Schmelzklumpen und verarbeiteten Maffen von Kupfer, 
Wobet eS nothwendig wird, cine beftimmte Annahme hinſichtlich der 
Frage, was als Kupfer und was als Legirung desfelben ju betrach— 
ten fet, gu maden. Nach meiner Anficht ift etme Maſſe mit mehr 
alg 98 %o Kupfer oder weniger aig 2 Yo Zinn nicht der Bronje 
jondern dem, nad) gewöhnlicher Ausdrucksweiſe „reinen,“ Kupfer 
gugutheilen. Ueber die Tabellen V (Qinn), VI (Gold), VII (Silter), 
bedarf eS feiner weiteren allgemeinen Bemerfung. 

Die fpecielle Einrichtung der Tabellen ift fiir alle Stoffe 
libereinftimmend beibebalten und leicht verſtändlich; fie follen das 
gefammte Unalyfen-Refultat gugleid) mit den nothigen antiquarifden 
Anhaltepuncten geben. Der Fundort ift fo genau als möglich 
mitgetheilt und eine Zujammenftellung nach den eingelnen Landern 
in einer beftimmten Reihenfolge verfudt, fiber deren Begriindung 
cinerfeits und Nothwendigfeit andrerfeits ſpäter (Rap. II, Theil 2.) 
das Weitere gefagt wird. Auch der Gegenftand mug fiir ges 
wiffe chemiſche Schluffolgerungen befannt fein, weshalb er in der 
3. Rubrik möglichſt beftimmt genannt worden. Und die Zeit, ob 
Bronze- oder friihe Eiſen-Zeit, gilt als ein nicht minder wefentlides 
Moment, zumal, wenn dereinft, bet nod umfangreidherem Material, 
die Möglichkeit vorliegen follte, aud) hier nod eine Trennung 
vorzunehmen. Soweit als mir das Zuriidgeben auf die Beſchrei— 
bung und Altersbeftimmung der eingelnen Funde geftattet war, ift 
Daher eine nähere Angabe erfolgt; wo diefelbe fehlt oder als nicht 
tidtig. erfannt wird, mag man eS mit der Schiwierigfeit der Ent- 
pheidung aus inneren wie duperen Griinden entidhuldigen. Bet der 
Aufzählung der eingefnen durd die Analyfe nadsgewiefenen 

* Stoffe folgen die Hauptheftandtheile guerft, dann die widtigen 
2* 
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und endlich die unwidtigeren Nebenbeftandtheile. Da das quanti 
tative Verhältniß derfelben won untergeordneter Bedeutung tft, fo 
“habe id auf die aus chemiſchen Grinden bisweilen nothwendige 
Umrednung der Zablen vergichtet und die in den Originalabhand- 
lungen angeführten unverdndert wiedergegeben. Dem Namen des 
Analytifers, der gugleicd eine Furze Hindeutung auf. die 
Genauigfeit der Analyſe enthalt, ijt die Nummer der in obiger 
Ueberſicht verzeichneten Abhandlung beigefiigt. — 

Schon zweimal ijt der Verſuch gemacht, durch Zuſammenrei— 
hung der Analyſen in Tabellen das Material überſichtlich und zu 
Schlußfolgerungen verwendbar gu machen. Berlin?) und Wocelb) 
haben ſolche Tabellen geliefert. Allein ich glaube blos auf einen 
Vergleich zwiſchen jenen und den meinigen hinweiſen zu dürfen, um 
der allſeitigen Ueberzeugung ſicher gu fein, daß jene als vöhlig 
unbrauchbar fiir jedwede Schlußfolgerung zu bezeichnen find. 
Nichtberückſichtigung des Alters und des Fundortes der Gegenſtände, 
Unvollſtändigkeit und Ungenauigkeit in der Mittheilung der Analy— 
fen, Hineinziehen gang fremder Gegenftinde®) dies Alles macht die, 
liberdies auf durchaus irrigen Grundlagen verfudte, wiffenfdaftliche 
Unordnung jener von vornherein illuſoriſch. Und wenn ih allers 
Dings felbft empfinde, daß die von mir nad Kräften angewandte 
diplomatiſche Gorgfalt den Schein tibermifiger Gründlichkeit 
auf fid) ladet, fo glaube und hoffe id) dod, mit diefen Bemüh— 
ungen das Streben mebhrerer Forſcher der Neugeit gu unterſtützen. 
Se fdwieriger und verwidelter die Fragen find, mit denen 
man fic) beſchäftigt, um fo vorfidtiger und tiberlegter müſſen die 
erften Gdritte fein, weldhe man gu deren Beantwortung unters 
nimmt, um fo viel feblerfreier und einfacher mug das Material 
fein, Deffen man dazu bedarf. Diefem Grundfage geredht gu werden 
war id) nad) Kräften beftrebt. Vielleicht daß dann aud) die anderen 


1) Annaler f. nord. Oldkyndighed 1852. ©. 256. 

8) Sipungéber. d. Afad. d. Wiſſ. Wien. Phil. Hift. El KVL 
1855 ©. 202. 

% 3. B. die No. 89 u. OL (Berlin), oder 129 u. 131 (Wocel), 
weldhe Brongen aus Maſſachuſetts und Sapan betreffen. 
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Biele diefer Blatter erfiillt werden und ein wirklicher Fortſchritt in 
Grfenntnif der ,,mehreren Punkte“ mébglid iff, von denen A, 
Schrötter in ridtiger Vorahnung fagt, daß fie verft dann 
aufgefldrt werden finnen, wenn die Zuſammen— 
febung der Brongen von möglichſt vielen Fundftatten 
und gwar nidt nur ihrer Hauptmaffe nod, fondern 
aud mit Ridfidt auf alle ihre Nebenbeftandtheile 
und auf die Nebenumftinde, unter denen fie vor— 
fommen, befannt fein wird«! 


2, Kapitel. Die Bronge, da8 Kupfer und das Zinn. 


Durdh drei Fragen, die wir an einen Gegenfand menſchlicher 
Kunſtfertigkeit ridten, gelangen wir zur Kenntniß nicht bloß feiner 
eignen Geſchichte fondern auch feiner culturbijtorifaen Bedeutung. 
Es find die Fragen: 

1) Bie, 2) Bo und 3) Bann er dargeftellt if. 

Die Erfte gibt die techniſche Entftehung an und fordert 
bie Borfrage: Woraus der Gegenftand beftehe. Die Combina- 
tion der beiden fegten fiibrt mit den Hülfsmitteln der Geſchichts— 
wiſſenſchaft zur Beantwortung der Frage nad dem Wer? d. fH. 
nad dem Bolfe, weldem jener Gegenftand angehört. 

Wo uns betreffs des Ortes und der Zeit cine mündliche oder 
ſchriftliche Neberlieferung gu Statten fommt, bedarf es zur Löſung 
der erften Uufgabe nur des Nachweifes, dab gwifchen der befannten 
ftoffliden Conftitution und der tedhnijchen Darftellung des Gegen- 
ftandes ein derartiger gefebmafiger Sufammenhang beftehe, daß aus 
jener auf dieſe ficher guriidgefdloffen werden fann. Wo aber — 
wie bei unferen Culturiiberreften — jedwede Angabe fehlt und nur 
aus dem Wrtefact felbft Wes entnommen werden muff, da bietet 
fi) auch zur Entſcheidung der beiden andern Fragen lediglich die 
dufere und innere Wefchaffenheit deffelben dar. Was 
die Geftalt, die Ornamentirung 2. gu leiften vermag, muß uns 
dann die vergleichende Archäologie und Runftgefdidte fagen; was 
die innere Gonftitution offenbaren fann, wird twiederum eine Auf— 
gabe der Chemie, und hier tft alsdann derfelbe Nachweis nöthig, 
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daß zwiſchen Stoff und Ort und Zeit ein gleicher Zuſammenhang 
exiſtire, wie bet der techniſchen Darſtellung. 

Wir haben daher bei allen folgenden Betrachtungen zuvörderſt 
den Beweis zu führen, daß in der That ein ſolch geſetzmäßiger 
Zuſammenhang zwiſchen dem Stoffe und jenen drei Fragen herrſche, 
ehe wir uns gu Schlußfolgerungen verſteigen diirfent?). 

I. Theil. Betrachtungen tiber die Technik der Darftellung. 
A. Die Bronze, das Kupfer und das Zinn der 
Gegenwart. 

Die aus Rupfer und Zinn beftehende Metallmifdung, die 
Bronze, wird aud) heute nod) vielfadh dargeftellt und angewandt. Aus 
einem Vergleiche gwifden diefer uns befannten Darſtellung und der 
ftofflidhen Befchaffenheit des Producteds werden wir daher feſtſtellen 
finnen, ob und in wie weit jener verfangte Sufammenhang beider 
beftehe. Go vwerfolgen wir denn zunächſt die Darſtellung uhd 
Verarbeitung der Heutigen Bronze. 

Wie der große Werth der Metallgemifche tm Allgemeinen 
darauf berubt, daß die Eigenſchaften der eingelnen Metalle durch 
ibre Vermengung gedndert, in einer Richtung verbeffert, in anbderer 
verfcledhtert werden, fo fuft die fo umfangreiche Verwendbarkeit 
Derfelben auf der gwetten Thatfadhe, daß verſchiedene Gewichtsver— 
haltniffe der gu mengenden Metalle aang abweichende Veränderungen 
bewirfen. In befonders hervortretendem Grade zeigt dies grade 
die Kupfer « Binns Mifhung. 90 Theile Kupfer und 10 Theite 
Sinn geben zuſammengeſchmolzen ein goldgelbes Product, 67 Theile 
Kupfer und 33 Theile Sinn dagegen ein fat filberweifes. Bie 
hier die Farbe, fo variiren auch die übrigen Eigenſchaften (Glan, 
Gewicht, Feftigheit, Harte, Dehnbarkeit, Schmelzbarkeit r.), je nad 
den Gewichtsmengen der Beftandtheile. Daher wird man je nab 


10) Sun Wetreff der im Laufe der Unterfudhung unentbhebrliden 
ntetallurgifhen und techniſchen Thatſachen und Beifpiele verweife id auf 
©. F. Rammelsbherg Lehrb. d. chem. Metallurgie. Berlin 1865. 
und Dr. ©. Biſch off: Das Kupfer w. feine Legirungen. Berlin 1865. 
Außer eingelnen anderen Büchern u. Specialabhandfungen haben diefe 
mit befonders gedient. 
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der Eigenſchaft der Metalllegirung, die für den darzuſtellenden 
Gegenftand die wihtigſte tf, ein beftimmtes BWengenverhaltnif 
anwenden miiffen. Go unterjcheidet die heutige Technik weſentlich 
folgende Compoſitionen: 
1) Bronze fiir Schiffsbeſchlag. . . I7ERKupfer 3 Zinn. 
eo. a 


2) Bronze fiir Medaiflen ....... 92, 

3) Ranonenmetall ............. 90 —S, 10, 
4) Bronze fiir Mafdhinentheile...80—90 ,, 10—20 , 
5) Glodenmetall .. . . .......... 78 on 22 (ly 
6) Spiegelmetall .............. 67 i, 33 on 


Umgefebrt wird man alfo ſchon aus dem Zwecke, den der 
Gegenftand erfiillen fol, auf das Mengenverhaltnif der Beftand- 
theife anndbernd ſchließen finnen. 

Nachdem alfo durch Zuſammenſchmelzen von Kupfer und Zinn 
die Bronze-Miſchung dargeftellt, handelt es ſich um die Verarbeitung 
Derjelben gu den Gegenftinden felbjt. Dafür gibt eS gwei verfdie- 
dene Verfahren: den Guß und das Hämmern (Schmieden) oder 
den Drahtzug. Bedingt das erftere eine gewiffe Schmelzbarkeit, 
weldhe ein qutes Ausfüllen der Gupform geftattet, fo verfangt das 
legtere eine gewiffe Zähigkeit und Dehnbarkeit, da die entgegenge- 
febte Eigenſchaft der Sprödigkeit eine mechaniſche Bearbeitung 
entweder gar nicht oder nur unter gewiffen BVorbedingungen zuläßt. 
Da nun die verfhiedenen Compofitionen diefe Eigenſchaften in febr 
verſchiedenem Grade befipen, fo tit offenbar, daß aud die Verarbeitung 
felbft an die Ginhaltung beftinmter Mengenverhaltniffe geknüpft tft. 
Während 3. B. reines Kupfer ſich ſchlecht gum Guffe, aber febr 
gut gur medanifden Bearbeitung eignet, bewirft ein Zufag von 
Zinn, alfo dte Darftellung von Bronze, das Gegentheil, Mehr 
lg 5 % Zinn heben die Hammerbarfeit der Miſchung in der 
Kilte und mehr alg 15 % Zinn die in der Wärme völlig auf, 
aber fie beférdern die Verarbeitung durch Gus. Daher fann das 
durch Walzen dargeftellte Shiffsbled nicht mehr als 5 % reſp. 
15 %o Sinn’ enthalten; daher können die übrigen Gegenftinde 
(Medaillen, Ranonen, Gloden 2.) nur durd Gufs bearbeitet 
werden. Cine gang befondere Eigenſchaft der Bronze fegt uns erft 
in Den Stand, aud Mifdhungen von höherem Zinn-Gehalt mechauiſch 
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qu bearbeiten, die Eigenfhaft nämlich, weldhe man als das «Abs 
löſchen“ oder „Anlaſſen“ der Bronge bezeichnet und welche erft in 
unferem Sabrbundert durdh d'Arcet entdet wurde. Kühlt man 
eine erbigte Bronge von beliebigem Zinn-Gehalt ſchnell ab, fo ift 
fie nad dem Grfalten zähe und hämmerbar; (aft man fle fangfam 
abkühlen, fo bleiht fie oder wird wieder ſpröde. Won diefer, dem 
befannten Verhalten des Stahl's entgegengefesten, Eigenſchaft der 
Bronze macht man bet dem Prägen der Medaillen Gebraucd. 

Aus diefen Thatfacden folgt nun umgefebrt, daf, wenn ein 
Gegenitand vor uns fiegt, der entfchieden eine mechaniſche Bearbei— 
tung verrith (wie es denn 4. B. unmöglich ift, dünnes Bled oder 
diinne Drabte durch Guß herzuſtellen) und deffen chemiſche Analnfe 
zugleich mehr als 5 refp. 15 % Sinn nadweift, derfelbe nur unter 
Anwendung jenes „Ablöſchens“ dargeftellt werden fonnte. 

Swe und Verarbeitung der Bronze zeigen fomit fdon einen 
Sufammenhang mit ihrer chemiſchen Conftitution und gwar mit 
dem quantitativen Verhältniß der Beftandtheile.  Berfolgen 
wir ihre Bereitung nun rückwärts weiter. 

Kupfer und Zinn find die nothwendigen Materialien. Wie 
gelangen wir in deren Befik ? 

Affe Metalle, alfo auch diefe, entnehmen wir dem Erdboden 
und gwar mit wenigen Ausnahmen dem Gnneren deffelben, welches 
uns der Bergbau erſchließt. Wo fie fid) auf fogenannten fecuns 
dären Lagerftdtten (Seifenlagern 2c.) an der Erdoberfldde oder deren 
Nähe finden, wird jenes miibfeliqe und ſchwierige Hinabfteigen ibers 
fliiffig, deffen Uusfibrung fo vielface Renntniffe vorausfegt. Her 
wie dort aber bieten ſich uns die Metalle in den feltenften Fallen 
in dem wgediegeneny Quftande, in weldem wir fie gur weiteren 
techniſchen Verwendung nothwendig haben, fondern vielmebr in dem 
fogenannten „vererzten“ als „Erze“, d. b. als hemifde Berbins 
dungen des eigentlichen Metalles mit anderen Elementen. Der 
Mineralog unterſcheidet hier gwet grofe Gruppen, dte „orydiſchen“ 
und die „kieſigen Erze“, deren erftere die BVerbindungen des Metalles 
mit Gauerftoff und anderen CGauerftoff-Berbindungen, deren leptere 
die mit Schwefel, Arſen, Untimon und deren Verbindungen (obne 
Sauerftoff) umfaßt, und hinſichtlich [deren ſich aud ein gewiffer 


— — 
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Sufammenbang mit dem BVorfommen auf primdrer oder fecunddrer 
Lagerftitte darbietet. Aus diefen Erzen alfo ift durch fiinftlide 
Entfernung der verbundenen Clemente das cigentliche Metall gu 
ifoliren, eine Operation, deren Gang uns die Metallurgie oder 
Hiittenfunde in den fpeciellen Hittenproceffen vorfdreibt. 

Das Kupfer nin, dem ih mish zunächſt guwende, tritt in 
allen drei Formen auf, nämlich als: 

I. Gediegen Kupfer, 

II. Orydiſches Erz (Mupfer, Sauerftoff, Roblenfiure, Waffer), 

HIT. Kieſiges Erg (Kupfer, Eiſen, Schwefel), 
die alle, mit eingelnen Ausnahmen der oxydiſchen Erze, nur durd 
witflidben Grubenberqhau zu gewinnen find. Der Kupfer = Hiitten- 
proceß Hat demnad einmal Gauerftoff, Roblenfiure und Waffer, 
das andere Mal Gifen und Schwefel gu entfernen und zerfillt 
bemnad in einen oxydiſchen oder einen fiefigen. Der oxydiſche Hütten— 
proceß ift ein fehr einfacher, denn ein Schmelzen der Erze mit 
Koble genügt, um dag reine Metall gu erhalten. Biel complicirter 
it der fiefige Hüttenproceß. Die Entfernung des Schwefels bedingt 
eine Reihe von Voroperationen (das Röſten) und diejenige tes 
Gifens eine ganz befondere Kenntniß der Bildung der Schlacken, 
jener eigenthümlich glasartigen BVerbindungen von Kiefelfiure, Kalf rc., 
die theils durch thre Leichtſchmelzbarkeit, theifs durch die Aufnahme 
ded Eiſens yur ſchließlichen Gewinnung des Metalles unentbehrlich 
find. Nachdem fo durch wiederbholte Röſt- und Schmelzproceſſe das 
Kupfer, flatt mit Gifen und Schwefel, mit Sauerſtoff verbunden 
worden ift, wird endlid) durdh Schmelzen mit Koble das Metall 
abgefchieden. Gewiffe Bwifchenftufen, bedingt durd nod nicht geez 
nügend entferntes Gifen und Schwefel, begzeichnet der Hiittenmann 
als Schwarzkupfer, Garfupfer, bis endlidh im Hammergarfupfer 
der reinfte Suftand ergielt wird, 

Weder das ans orydifden nod das aus fiefigen Erzen dars 
geftellte Metall, wie felbft das natürliche (gediegene) Kupfer ift 
indeß abfolut reine s Rupfer. Dies herubt darauf, daß ſowohl 
bag Gediegen: Kupfer als die Erze an fic niemals rein in der 
Natur auftreten und daß ed felbft den ausgebildetiten Hiittenproceffen 
niemals gelingt, alle diefe Berunreinigungen völlig abgufdeiden. 
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Allein hier zeigt fic) nun cin durchgreifender Unterſchied zwiſchen 
den fiefigen Ergen und den anderen Vorfommniffen. Das Gediegen: 
Kupfer fiibrt wohl Silber, Etfen und einige andere Metalle in gee 
ringer Menge; die orydifdyen Erze find befonders mit Eiſenoryd 
und anderen Gauerftoff-Verbindungen gemiſcht, deren Beftandtheile 
fid) dem Schmelgproducte nod) beigemengt eigen. Gin Beifpiel 
dafür gibt 
das Kupfer aus oxydirten Erzen Rußlands (Perm): 
Kupfer — 91,58 


Eiſen — 6,24 
Vanadin — 1,22 
Kohle — 0,96 

100,00 


Aber die Art und Menge der Verunreiniqungen lift fic nidt 
mit Ddenjenigen der Fiefigen Erze vergleichen. Diefe find auf ihren 
Lagerftitten theils mit einer Reihe anderer Erze mehr oder wenig 
innig vermengt, theils in unfidtbarer Form von einer Rethe anderer 
Metalle durchdrungen. Tene Erze find beſonders Eiſenkies (Eiſen, 
Schwefel), Arfenfies (Eiſen, Arfen), Bleiglanz (Blet, Schwefel), 
Zinkblende (Sink, Schwefel), Fahlerz (neben anderen genannter 
Metallen gumal Antimon); diefe den Muypferergen oder deren Ber 
qleitern unſichtbar beigemengten Metalle find befonders Nickel, Robalt, 
Silber, Gold und ftreng genommen nod viele andere. Und indent 
der Hüttenproceß theils die in den begleitenden Erzen enthaltenen 
Metalle ebenfalls reducirt und mit dem Kupfer abſcheidet, theils die 
Verunreinigungen überhaupt nur bis gu einer Minimalgrenge gu ents 
fernen vermag (Eiſen, Schwefel, Arfen, WAntimon), werden fie 
ſämmtlich in dem ſchließlichen Producte vorhanden fein und durd 
cine chemifde Unalyfe derfelben nachgewieſen werden miiffen. Bue 
gleid) bewirft diefe ftarfe Berunreinigung der fiefigen Kupfererze cine 
eigenthümliche Erfheinung in dem Gange des Hiittenproceffed ſelbſt. 
Schon bei dem erften Niederſchmelzen der gerdfteten Erze fcheidet 
ſich nämlich ein gewiffer Theil des metallifchen Kupfers aus, vers 
haltnifmagig fret von Schwefel und Gifen, ihren eigentlid gebun— 
denen Beftandtheilen, aber um fo mehr verunreinigt durd Nidel, 
RKobalt, Antimon, Silber, Gold 2. Der weit gréfere Theil ded 
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RKupfers wird erft bei den wiederholten Operationen, aber dann um 
fo reiner gewonnen. ene fofort niederfallenden Kupfermaffen nennt 
der Hiittenmann „Königskupfer“, „Kupferſpeiſen“ ꝛc. Auch dieſe 
Thatſache wird ſpaͤter für uns eine gewiſſe Bedeutung erlangen. 
Ein Blick auf die Analyſen von 
Kupfer aus den kieſigen Erzen der Grafſchaft 


Mansfeld 

Schwarzkupfer Garkupfer Hammergarkupfer 
Cu 92,68 °%, 97,17 °/, 99,73 %, 
Fe 1,93 0,07 — 
Ni 
—34062 0,34 0,10 
Ag 0,11 0,03 0,03 
Pb 1,87 0,41 0,15 
Zn 1,72 — — 
8 0,99 0,01 — 


wird im Vergleich mit der oben mitgetheilten Analyſe des ruſſ. 
ſtupfers alles in Bezug auf den Unterſchied der Erze, auf den 
HiittenproceB und auf den. Sufammenhang deffelben mit der Con— 
ftitution des erbaltenen Rupfers Gefagte auf das Ueberzeugendfte 
und Cinfachfte beweifen. G8 ergeben ſich daraus unmittelbar die 
widtigen Folgerungen: 

1) Das aus orydifdhen Erzen dargeftellte und das gediegene 
Kupfer find gwar nidt abfolut, aber dod ziemlich reines 
Metall. 

2) Das aus fiefigen Erzen bereitete Kupfer ift immer ſtark 
verunreinigt, theils mit folden Stoffen, welche durd 
den mangelbaften Hüttenproceß an fid) nicht völlig entfernt 
wurden (Eiſen, Schwefel ꝛc.), theilé mit folden Etoffen, die 
aus den die RKupfererze begleitenden anderen Erze oder unz 
ſichtbaren Beimengungen herrühren (Niel, Kobalt, Silber, 
Blei, Zink 2.). 

Und nicht weniger evident find demnad die Rückſchlüſſe: 


3) Jedes Kupfer, welches ftarf und gumal durch Schwefel, 
Arjen, Untimon, Nidel, Kobalt, Silber, Blei, Zink, fei es 
mit allen, fei ed mit einem Theil, ja felbft mit einem eingigen 
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diefer Stoffe verunretnigt tft, muß im Allgemeinen ang fiefigem 
Kupfererz durch den befannten Hüttenproceß dargeftellt fein. 

4) Die Verunreinigungen felbft deuten die Natur der beiges 
mengten anderen und die der Rupfererge an, geben uns alfo 
im Allgemeinen das mineralogiſch-geognoſtiſche Bild ver 
Kupfererz»Lagerftdtte, die gur Darftellung des Kupfers gee 
dient hat. 

Das Zinn, auf weldes wir jetzt übergehen, zeigt eben fo 
viel ecinfadere alg von dem Kupfer abweidende Berhiltniffe. Eo 
weit unfere heutige Kenntniß reidt, fommt dieſes Metall überall 
in irgend betradtlider Menge nur und ausſchließlich in Form einer 
Eauerftoff-Verbindung vor, welche Zinnflein oder Zinnoxyd genanat 
wird. Wl unfer heutiges wie frither dargeftelltes metalliſches Zinn 
ijt, von den Retnigungsproceffen abgefebn, durd) einfaches Nieders 
ſchmelzen diefes Sinnfteins mit Kohle gewonnen. Hauptſächlich auf 
fecunddirer Lagerftdtte (den Zinnſeifen) oder im feften Gebirgdgeftein 
(Zinnftodwerfen), feltener in Spalten ded Gebirges, den Gangen, 
vorfommend iff es je nad Ddiefem Borfommen verfdieden rein, 
Her Zinnftein der Binnfeifen enthilt nur wenige Erze, eigentlid 
nur Gifenoryd unfichtbar eingefchloffen, unreiner ſchon ift das Ey 
der Zinnftodwerfe und am unreinften das der Gange, welche von 
verſchiedenen Mengen kieſiger Kupfer-Eiſen-Zink-Blei-Erze und 
oxydiſcher Wolfram-Verbindungen begleitet ſind und dadurch eine 
ziemlich ſchwierige Reinigung vor dem Niederſchmelzen verlangen. 
Da aber auch hier die Hüttenproceſſe keine abſolut vollkommenen ſind, 
ſo finden ſich die verſchiedenen Verunreinigungen ebenfalls in dem 
Endproduct derſelben wieder. Dies veranſchaulicht am beſten fol— 
gende Ueberſicht der Analyſen von 


Zinn Sorten aus: 


Seifenwerken Bergwerken 
Banca Cornwall (Bergzinn) Böhmen 
No. 3. No. I. MRohzinn fein. Handelszinn. 
Sn 99,96 95,00 99,76 94,92 99,55 
Fe 0,02 — Spur 0,76 0,17 
Cu 0,01 3,00 0,24 3,65 0,28 


Pb 0,01 1,50 — — — 
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Hieraus ergeben fid) in Betreff des Binns die Folgerungen: 
1) Das Zinn aus dem Zinnſtein der Seifenlager tft fo gut wie 
rein, felbft bei dem einfaden Niederſchmelzen nur mit febr 
geringen Mengen einiger weniger Metalle verunreinigt. 
2) Das Zinn aus dem Binnftein der Bergwerfe ift nur bei 
forgfaltger Hiittenarbett in nahe gleicher Reinheit gu erhalten; 
führt aber bei roherem Hiittenprocef gwar nur wenige andere 
Metalle, diefelben jedod in giemlicher Menge. 
Und umgefebrt der Rückſchluß: 

Bei gleich einfachem Schmelzproceß ftammt reines Zinn 

aus Seifenwerfen, unreines Zinn aus Bergwerfen, wobei 

Die Berunreinigungen die Art der hier beigemengten Erze 

andeuten. Wes Zinn aber ift aus Zinnſtein gewonnen. 

Durd Zuſammenſchmelzen der fo erhaltenen Metalle Kupfer und 

Zinn nach gewiffen Dengenverbaltniffen wird alfo die Bronze darz 
geftellt (S. 22). Wenden wir reines Kupfer und reines Zinn 
an, fo ift felbftverftdndlicy aud die Bronze rein d. h. fie beſteht 
nur aus Kupfer und Zinn, Nehmen wir aber unreines Kupfer, 
und reines Zinn, fo geben die Berunreinigungen ebenfo noth: 
wendig in die Bronge fiber und werden bei deren Analyfe ebenfo 
gut gefunden wie bei der des Kupfers fiir ſich. Die Urt und Menge 
derfelben wird flreng genommen noch fteigen, falls aud) unreines 
Zinn angewandt worden u. f. w. Kurz die BVerunreinigungen, 
die wir in einer Bronge finden, riihren natürlich von dem anges 
wendeten Kupfer oder Zinn oder beiden her. Da nun aber 
einerfeits das meift aus Seifenlagern erhaltene Zinn an fich faft rein und 
andrerfeits die gur Miſchung fommende Zinn Menge verhältnißmäßig 
fo flein tft, daß deren felbft griéfere VBerunreinigungen nur mit einem 
jebr geringen Bruchtheil in die Legirung eintreten, fo läßt fidh im 
Allgemeinen mit vollftem Rechte hebaupten, dah 

bie Berunreinigunugen der Brongen durd 

dDiejenigen des benutzzten Kupfers verurfadt 

werden, 

Das Kupfer aber hat, wie wir wiffen, einen fehr verſchiedenen 

Grad und Gharafter der RNeinheit je nach feinem Urfprung aus 
oxydiſchem oder aus fiefigem Erg; dort führt es höchſtens Eiſen, 
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BVanadin und einige andere Elemente, Hier cine ganze Menge bes 
ftimmter anderer Metalle; folglid) werden wir unmittelbar aus der 
Befchaffenheit der Bronze entnehmen fonnen, ob das gu ihrer Dar: 
ftellung benugte Kupfer aus oxydifchem oder kieſigem Erze gewonnen 
worden ift. Gine jede Bronge alſo, gu der nicht wirklich reines 
Kupfer vorlag, wird bei der Analyfe neben den Haupt- oder mit 
unferem Wiſſen abfidtlidhen Beftandthetlen auch eine Reibe 
von Nebhen-s oder unabfidtli hen Beandthetlen offenbaren, 
deren Urfprung in den einſt verarbeiteten Kupfererzen gu ſuchen if 
und deren Urt und Anzahl uns dieje ſelbſt näher caracterifirt. 
Mit der Erfenntnif aber, aus welden Erzen das Kupfer erhalten 
worden, erſchließt fich fofort eine Reihe weiterer Einblide in de 
berqmannifden und metaflurgifden Operationen, aus denen dad 
Kupfer hervorging, und mit Recht alfo darf man fagen, daf die 
bei Der Analyſe einer Bronze gefundenen Beruns 
reinigungen-in ihrem natürlichen Urfprung uns den 
voliftindigen Aufſchluß über den bergmänniſchen 
und metallurgiſchen Theil der Bronzebereitung 
geben, während das quantitative Verhältniß der 
Hauptbheftandtheile die nithigen AUnhaltspuncte fir 
den techniſchen Theil derjelben ltefert. 


Die Wichtigkeit diefes entſchiedenen Nachweiſes eines Zuſammen— 
hanges gwifden der Conftitution’ und der Frage nad dem Bie 
der Darftellung einer Bronze rechtfertigt die längere Wuseinanders 
fepung, die hier mit einem anſchaulichen Beifpiel beſchloſſen 
werden mag. 
Die Bronze der Statue des grofen Kurfürſten in Berlin 
(1703 von Schlüter gegoffen) ergab bei der Analyfe : 
88,92 Cu, 7,54 Sn, 0,06 Fe, 0,21 Ni, 1,10 Pb, 0,48 Zn, 0,13 Sb. 


Ohne Weiteres erfennt man, daß das hiezu verwendete Kupfer 
aus fiefigem Kupfererz erhalten worden ijt, weldem Eiſenkies 
(wegen des Nidels), Binkblende (wegen des Binks), und Fabley 
(wegen des Antimons), beigemengt war. Die Anwefenheit von 
Blei ift bier vielleicht anderen Griinden zuzuſchreiben als der Gegene 
wart von Bleiglanz. Alſo mupte im Jahre 1703 der Fielige 
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Kupferhüttenproceß cinerfeits und der Kupferbergbau andrerfeits, 
jowie natiirlid) die Gewinnung und Berhiittung des Zinnſteins 
befannt gewefen fein — nun freilid) Folgerungen, die wir in diefem 
Falle ſchon vorber aus ſchriftlicher und mündlicher Ucberlieferung 
wiffen ! 


B. Die Bronze, das Kupfer und das Zinn der Bronze: 
und friben Gifen- Zeit. 


Der vorige Abſchnitt hat uns an der Hand beutiger Erfah— 
rung den thatfidliden Beweis geliefert, dak zwiſchen der quantita: 
tiven und qualitativen Conftitution der Bronze und den drei fiir 
ihre Darftellungsweife nöthigen Operationen des Bergbaues, der 
Hiittenfunde und der Technif cin fold geſetzlicher Zuſammenhang 
beftebe, Dap aus jenen auf Diefe guriidgefdloffen werden fann. Es 
ift Derfelbe das eigentliche Fundament unferer nachjten und fpateren 
Unterfudungen. Denn da diefer Caufalnerus auf den natürlichen 
Verhaltniffen der Binns und Kupfer Erglagerftdtten und auf dem 
hemijden BVerhalten der Metalle gu einander, alſo auf zwei von 
Beit und Menſchen gang unabhangigen Momenten, berubt, fo wird 
es gang gleich fein, ob eine in fener Weiſe gepriifte Bronze der 
jlingften oder der dlteften Vergangenheit angebért. 


Jn engftem Anſchluſſe daher an die obigen Cage gergliedern 
wit das vor uns liegende Material der Culturiiberrefte aus Bronje, 
Kupfer und Zinn. Ihre qualitative und quantitative Beſchaffenheit 
ift die Sprache, die wir erlernen können, und in welder ung dann 
die Gegenftinde ihre eigne Bildungsgeſchichte treu beridten. Sa! 
es bedarf hiezu faum einer weiteren Mühe als des eingehenderen 
Ueberblideds der in den Tabellen I—V_ gegebenen Analyfen und 
der Grinnerung an das friihere.  Unmittelbar treten dann die 
fimmtliden Folgerungen uns entgegen, welde ſich auf Bergbau, 
Hiittenfunde und Technik begiehen und uns damit die Entftehung 
der Fundgegenftinde vom rohen Naturmateriale an bis zu ihrer 
jepigen Bollendung vor Augen fiibren. 


Gs ſeien nun diefe eingelnen Ergebniſſe in hervortretender 
Form hier mitgetheilt und mit möglichſter Kürze begriindet. 
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1. Die gur alten Bronge verwendeten Erze waren 
BZinnftein und fiefiges’ Kupfererz. 


Der Beweis fiir die Anwendung des Zinnſteins liegt ſchon in 
Der erwähnten Thatjade, dab es fein anderes in gentigender Menge 
vorfommendes Zinn: Erg gibt. Ob aber das verwendete Erz aus 
Seifenlagern oder Bergwerfen entnommen, ijt ſchwer gu entfdetden. 
(Bal. weiter unten.) 


Das zur Bronze nothwendige Kupfererg ift fiefiges gewefen. 
Alle hraudbaren Analyfen von Bronze (Tabelle 1) zeigen die 
charafteriſtiſchen Nebenbeftandtheile, die auf jenes unwiderleglich bin: 
weifen. Zwar finden wir fie in febr ſchwankender Bahl und Dienge, 
allein fat fein Gegenftand iſt ohne wenigftens einen gang bee 
ftimmten Seugen. Als ſolche gelten insbefondere Schwefel, Arſenik, 
Antimon, Nickel und Kobalt (weil diefelben nur das Fiefige Eiſenerz 
begleiten), Silber, Blei und Zink. Eiſen aflein fann nad dem 
fritheren aud auf oxydiſches Erz deuten, Hat mithin feinen ents 
fcbetdenden Werth. 


Dies fefthaltend ergibt fid) 3. B. daß die Bronzen Jrlandé 
(No. 8—33) ſchon durd ihren Bleigehalt auf fiefige Erze weifen, 
von den übrigen Verunreinigungen gang abgefehen. Und aus dems 
felben Grunde fceint mir Fellenberg’s Bermuthung, daß die 
Bronzen Medlenburgs (No. 68—84) aus oxydifden Erzen ftammten, 
ungerectfertigt, da fie Nidel und Blei führen. Ja wir finden tm 
Gegentheil in allen Landern tibereinftimmend den Hinweis auf fiefige 
Erze durch die allgemeine Verbreitung der Nebenbeftandtheile. Bu 
einer unumſtößlichen Gewißheit erhebt fid) aber derfelbe bei Betrads 
tung der Funde von Kupfer (Tab. LFV), da aud) diefe allen még 
lichen Ländern angebdrigen Maffen die gleichen Nebenbeftandtheile 
enthalten und fo zugleich den weiteren Einwand befeitigen, alé 
finnten die Verunreinigungen der Bronze von dem Zinnerge (aus 
Pergwerfen) herriihren. , 


Jn friiherer Seit hat man allgemein — grade wegen der ſo— 
gleid) gu erwabnenden Echluffolgerungen — angenommen, es fei 
yon den Verfertigern jener alten Brongen gediegenes Kupfer 
verwendet worden, und dieſe WAnficht findet man aud heute nod 
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erwähnt.!“ Schon Bergelius machte indeß feiner Zeit auf die 

ridhtige Folgerung aufmerffam und nad ihm fpraden Berlin, 

Mallet, Schrötter, Fellenberg u. A. daffelbe aus. Allein 

es fdeint mir die Bedeutung der Thatjache bisher dennoch nicht 

vollig erfannt ju fein. Für ung tft fie der Ausgangspunct aller 

Unterſuchung. 

2. Die Anwendung kieſiger Kupfererze ſetzt die 
Kenntniß des Gruübenbergbaues voraus. 
Waͤhrend nach dem Obigen das Zinnerz auf den Seifenlager— 

ſtätten unmittelbar an der Erdoberfläche ſich findet, kommt kieſiges 

Kupfererz nur in Gängen, Stöcken oder Lagern des Erdinnern 

vor, aus welchem es durch einen ordentlichen Grubenbergbau 

zu Tage gefördert werden muß, heute ſo gut wie vor Tauſenden 
von Jahren. 

3. Die Verwendung des Zinnſteins und kieſigen 
Kupfererzes zur Bronze bedingt die Kenntniß 
gewiſſer Hüttenproceſſe. 

Da einerſeits in der Bronze metalliſches Zinn und Kupfer 
enthalten iſt, andrerſeits als Rohmaterial nur deren genannte Erze 
vorliegen, ſo iſt die Nothwendigkeit der Hüttenproceſſe ſelbſtverſtändlich. 
Es mag aber hiebei betont werden, daß dieſe an eine Reihe weiterer 
Vorbedingungen geknüpft ſind. Unter ihnen iſt die Hervorbringung 
ſehr hoher Temperaturen, welche kaum anders als durch eigens eonſtru— 
irte Ofen und durch Den Beſitz von Holz-Braun- oder Steinkohlen 
möglich war, und die Bildung von Schlacken, auf deren Bedeu— 
tung ſpäter zurückzukommen, beſonders zu nennen. Wir wiſſen aber 
ferner, daß, ſo einfach die Schmelzproceſſe für Zinnſtein und 
orydiſches Kupfererz find, ebenſo große Schwierigkeiten bei kie— 
ſigem Kupfererz beſtehen. Nur durch die früher angedeuteten 
wiederholten Operationen gelingt es der auf der Höhe der Chemie 


") Gilbert wollte darauf ſogar die Vermuthung begründen, es müſſe 
früher in unſeren europäiſchen Ländern viel mehr Gediegen-Kupfer 
gegeben haben, als man jept findet. (Gilbert's Annalen d. Phyſik. 
1822. LXX. S. 354 Anm.) 


S.-H.-2. antiq. Bericht. XXVI. 3 
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flehenden Hiittenfunde unjerer Beit, aus dem fiefigen Kupfererjze 
cin metalliſches Kupfer gu gewinnen, in weldem die Beftandtheile und 
PBrimengungen der Erze auf cin Minimum reducirt find. Und eben 
Diefer Grad der Reinheit it das Maaß für die Giite und Kenntnif 
des Hüttenproceſſes. Vergleichen wir nun den Charafter des 
RKupfers in den alten Brongen wit dem heutigen Tages aus fiefigen 
Erzen erhaltenen Metall, fo werden wir, wie es zuvörderſt ſcheint, 
ju dem Rückſchluß gezwungen, es miiffe den Verfertigern der alten 
Bronzen fogar der gange, ſchwierige Proceß bis gu einemt gewiſſen 
Grade der Vollfommenheit befannt gewefen fein. Cie geringen 
Mengen Schwefel und Cifen, die unfer Kupfer tn den Bronzen 
(Tab. 1) und das Kupfer felbft (Tab. IV) enthalt, charafteriiiren 
Daffelbe als Mittelftufe zwiſchen Schwarzkupfer und Robgarfupfer 
der heutigen DHiittenproceffe, wie died auc Fellenberg bemerft 
bat. Selbſt die procentijden Mengen der übrigen Nebenbheftandtheile 
(Nidel, Silber, Blei 2.) berechtigen gu dem gleichen Schluſſe, 
wie ein Bergleid) derfelben mit dem oben (S. 27) mitgetheilten 
Mansfelder Kupfer unmittelbar ergibt. 

Den diefen Folgerungen anhangenden Bedenfen gegeniiber ift 
es aber von befonderem Sntereffe, auf etne andere Thatſache einzu— 
gehen, die fic) ebenfalls bei den Kupferhiittenproceffen unſerer Tage 
offenbart. Es ift das friiher (SG. 26) erwähnte Niederfallen von 
Kupferfpeifen d. h. von metalliſchem Kupfer beim erjten ein: 
fachen Schmelzen der Kupfererze. Wie feine Bildung durch die 
Verunreinigungen der legteren wejentlid) gefdrdert wird, fo ijt denn 
auc ſeine Gonflitution wefentlid) dadurch von der des eigentliden 
Schwarz: und Garfupfers unterfdieden, dag die Verunreinigungen 
und befonders Eiſen, Nickel, Silber, Blei, Zink und Antimon in 
verhaltnipmapig groperen Gewidtsmengen auftreten, wabrend grade 
der Schwefel nur in Cpuren ſich findet, obſchon derfelbe nod in 
beträchtlicher Quantität in der übrigen zurückbleibenden Schmelz— 
maſſe vorhanden iſt. Unter gewiſſen Umſtänden tritt dabei eine 
ſolche Concentration der erſtgenannten Metalle in der Speiſe ein, 
daß ihre procentiſche Menge eine ſehr große wird und bei etwaiger 
Unkenntniß ihres Urſprunges die Vermuthung abſichtlichen Zuſatzes 
erregt. Eine Durchſicht der Tabellen Lund LV gibt nun ju einem 
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widtigen Vergleiche Anlaß. Wir fehen das Cifen, Niel, Blet 
und Antimon bisweilen in hetractliderer Menge (3. B. No. 194, 
142, 9, 70, 1386, 152, 156, 177, 187, 188, 2138, 221, 97) 
und gwar häufig gugleid) mebrere derfelben (3. B. No. 11, 12, 
#4, 199, 101, 206, 153, 138, 147 und Tab. IV Mo. 14) 
vorfommen, und finden eine oft nicht unanjfebnliche Menge Silber 
mit jenen vereint?*). Dies ligt daber mit völligem Grund die 
Annahme gu, daß tiberhaupt alles gur Bronze-Darſtellung benugte 
Kupfer in unferem heutigen Einne nicht als Garfupfer, fondern 
als Kupferfpeife (Königskupfer) gu betradten fet, in weldem je nad 
dem Gebalte der Erze an Nebenbeftandtheilen und je nach dem 
Gange des jedesmaligen Proceſſes mehr oder weniger Berunreini- 
gungen fic) anbduften. Die folgenden Beijpiele werden diefe 
Sclupfolgerungen veranſchaulichen und befraftigen. 


Königskupfer Schwert Spange Kelt, Schweiz 
aus Harzer Erzen Irland No. 12 Böhmen Rov. LOL No. 153. 

Cu 81,87 83,50 79,65 89,49 
Fe 2,75 3,00 2,96 0,13 
Ni Co Spur — — 0,25 
Ag 0,22 — — — 

Pb 10,26 8,35 7,67 8,88 
8 0,60 — — — 

As 1,01 — — — 

Sb 2,55 — — 1,07 
Sn — 5,15 9,32 0,18 


Das Feblen anderer Nebenbeftandtheile in No. 12 und LOI, 
berubt auf den mangelbaften WAnalyfen. 

Wie wir alfo einerfetts auf Grund metallurgifder Thatjachen 
ein Recht haben, das in den alten Bronzen vorhandene Kupfer als 
Speifenfupfer gu betradten, fo erbalten wir andrerfeits grade dadurch 
eine natiirliche rflarung fiir das Vorfommen von Bronjen mit 
fo großem Gebalt an Eiſen, Blet, Wutimon ꝛc., dab’ man thn fiir 
abjidjtlidy halten könnte und gebalten hat. Se groper von Borne 
herein die Wahrſcheinlichkeit, daß die Hiittenprocefjfe jener Borgeit 


12) Es ijt Dabei gu bemerfen, tap dieſe Zablen noc wachjen, wenn 
dag Zinn auger Rechnung gefegt und dann auf 100 berechuet wird. 


3* 
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die möglichſt einfachen und rohen gewefen feien, deſto begreiflicher 
— ja nothwendiger — ſind die angeführten Schlußfolgerungen. 
Und grade ſie leiten uns nunmehr auf eine Reihe anderer neuer, 
die, wiederum eng an thatſächliche Beiſpiele geknüpft, das Ziel haben, 
jener Wahrſcheinlichkeit nod gerechter zu werden; dieſelben faſſen ſich 
in der Behauptung zuſammen: 


4. Die Bronze iſt nicht durch Zuſammenſchmelzen 
der beiden vorher vorhandenen Metalle, fondern 
durch gemeinſames Niederſchmelzen der beiden 
Erze (Zinnerz und kieſ. Kupfererz) dargeſtellt. 

Daß heut gu Tage umgekehrt nur das erſtere Berfabren 
ausgeübt wird, iſt bereits oben (S. 23, erwabnt. Daher tritt 
die Vorfrage an uns heran, ob denn durch einfaches Niederſchmelzen 
von Zinnerz und kieſigem Kupfererz (unter den gewiſſen Voraus— 
ſetzungen eines ſolchen Hüttenproceſſes, als vorheriges Röſten, 

Mitwirken von Kohle ꝛc.) überhaupt Bronze dargeſtellt werden 

kann. Auf eine Reihe beſonderer zu dieſem Zweck von mir angeſtellter 

Verſuche, deren Details als rein chemiſche nicht hieher gehören, 

will th gar fein hohes Gewicht legen, weil zwiſchen den Ergebnifjen 

folcher Verſuche im Fleinen und den größeren Schmelgprocefjen febr 
häufig etn grofer Unterfcied iff. Wllein ihr Entſcheid fiir de 

Möglichkeit fener Darftellung gewinnt durch folgende allbefannte 

Thatſache eine vollgiiltige Bedeutung. Wenn aud nirgends ab: 

ſichthich Zinnſtein und kieſiges Kupfererz zuſammen verſchmolzen 

werden, fo geſchieht dies Dod) un abſicht lich da, wo die Kupfer: 
erge mit Zinnerz natiirlid) gemengt find. Und ein folder Ort, 
aber auch der ecingige Diefer Art, iff England. Wird hier 
nun bei dem Schmelzen Bronze gebildet? In der That, und gwar 
frielt hier Diefelbe die Rolle einer bet der eigentliden Kupfer = Gee 
winning alg Nebenproduct fallenden Kupferſpeiſe, die natürlich aus 
von unjerer Bronze giemlic) abweichenden Mengen Kupfer und Zinn 
befteht, weil cine von felbft ftattfindende Concentration des Zinns 
einen andern Erfolg veranlaßt als ein abſichtlicher Zuſatz des Erzes. 

Ihr qualitativer Character ſtimmt dagegen ſehr gut, und es iſt nach 

meiner Unficht unzweifelhaft, daß das Hardmetal” und die „Bottoms“ 
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des engliſchen Kupferhüttenproceſſes die Möglichkeit einer Bronge- 
Darftellung durch einfaches Niederſchmelzen von Zinnerz und fiefiqem 
Kupfererz beweifen. 

Dies gugegeben wird ſchon die nunmebr auf ein Minimum 
an Renntniffen reducirte Einfachheit der Bronge- Bereitung febr 
dafiir fprechen, Daf das Material fiir unfere Bronze-Gegenſtände einſt— 
malé auf diefem Wege dargeftellt wurde. Wllein wir haben fiir 
diefen Rückſchluß nod viel gewichtigere Momente. Abgeſehen von 
den großen Schwankungen in der quantitativen Conftitution, welche 
im Ulgemeinen aus Tabelle I erſichtlich find und fpater beſprochen 
werden, finden fid) Brongzen von gang befonders abz- 
weidender Befdhaffenheit, deren vorzüglichſte Beifpiele ih 
in Tabelle 111 gufammengeftellt bate. Cie gerfaflen wefentlich in 
zwei Gruppen, die mit befonders hervortretendem Blei-Gehalt und 
die mit ausnabmsweife hohem Sinn-Gebalt. Die erftcren wie die 
fepteren hat man bisher ohne Weiteres fiir abfichtfiche Legirungen 
erflart ; dadurd alfo bet jenen die Kenntniß des Bleis und, um 
died gu ermöglichen, ein beliebiqges jlingeres Alter vorausgefest, 
und bet Ddiefen eine gewiffe Bekanntſchaft mit den verfdiedenen 
Bronze « Compofitionen und deren Eigenſchaften angenommen, 
(Die Vaſe von Ruffifon Glodenmetall? Fellenberg.) Beide 
Deutungen find mangelhaft; die der Bleiz Gruppe willkührlich, 
die der Zinnz Gruppe unwabrfdeinlih, weil eine und Mefelbe 
Mifchung gu den verfcdiedenften Gegenſtänden angewendet worden. 
(Bgl. Mo. 69, 151, 212 und Anhang gur Labelle I Ro. 10, 31.) 
Dagegen haben wir die Glieder der Blei-Gruppe, foweit fie nicht 
aus anderen Griinden vermuthlich jiingeren Alters find (Mo. 102, 
136, 228), al8 gang natürliche Folge des roben Kupfer-Schmelz— 
procefjes bereits (S 3d) erflirt und mit Beifpielen erläutert. Betrach— 
ten wir nun die Glieder der Binn-Gruppe, fo gibt ein vergletdhender 
Blick mit den Nebenproducten des heutigen engliſchen Hiittenproceffes 
ung fofort dte überraſchend deutliche Erflirung: daß fie nichts an— 
deres find, als unbeabfidtiqte Broducte des nicht genügend beaufs 
fidtigten Brongebercitungsverfahrens, infofern daffelbe aus dem 
genannten einfaden Niederſchmelzen des Binnerzes und  fiefigen 
Kupfererges beftand; ‘Producte, die fo natiirlid) nothwendig fie 
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entftanden, einmal gebildet ebenfo gur Verarbeitung von Gegenttinden 
Dienten, da ja ihre abweidhende Conftitution unbefannt war. Sie 
alſo find denn die characteriſtiſchen Zeugen fiir den Darftellungeweg 
Der Bronze, und mögen ibre Glaubwiirdigfeit am einfachften ſelbſt 
Durch nadfolgende Ueberſicht bethdtigen. 


.Hard-Metale Mo, 32. No. 151. 
des engliſchen Irland Schweiz 
Kuvferproceſſes. Schmelzklumpen. Bled. 

Cu 65,2 65,12 63,92 
Sn 28,4 30,62 33,62 
abs . 2,7 0,18 1,07 
Ni Co ‘ 
Ag — 0,18 — 
Pb — — 0,96 
8 Spur 0,11 — 
AS 2,0 -- — 
Sb — 1,91 

„Rottoms“ Mo. 49. No. 69. Ro. 212. 

des engl Dänemark Medlenburg Schweiz Wnbefannt 
RKupferprecefies. Brongeflumpen.  Streitart. Bafe. Fellenberg Ro.20. 

Cu 71,0 76,16 74,80 76,40 71,23 
Sn 13,8 22,8) 24,08 21,29 21,62 
Fe 2,5 — — 0,05 0,56 
Ni Co — + Zn 0,99 — 1,08 — 
Ag —_— — 1,12 — — 
Pb 0,8 — — 1,18 0,58 
Zn — -+ Ni 0,99 * = — 
8 3,9 — — — — 
As — — — — — 
Sb 4,5 — ams _ ? 


Die Verſchiedenartigkeit in den Mebenbheftandtheilen rührt 
nattirlid) von den verjdiedenen Beimengungen der Erze her, und 
indem nunmehr die Bronze als Ganges den Character einer Speije 
erhalten, wird aud gemäß den friiheren Grérterungen cine grofere 
Anhäufung dieſer Betmengungen in thr, gewiffermaafen als die des 
Speifenfupfers, möglich und unter Umftdnden nothwendig fein. 
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So erfliren ſich ſämmtliche fo abweichende Sufammenfegungen 
der gefundenen Brongeobjecte tn der cinfachften und nattirlichften 
Weife durch den Darſtellungsproceß derfelben, und finden nod heutigen 
Tages die überraſchendſten Analogieen. 

Wud die Funde von Bronze-Schmelzklumpen an ſich 
(Tab. TL), abgefeben davon, daß grade von ihnen einige unter obige 
Ausnahmen fallen (No. 32 u.~49), ſprechen fiir die unmittelbare 
Ausſchmelzung der Bronze aus dem Erz-Gemenge. Die hisherige 
Annahme, diefelben feten Handelgwaare gewefen (wofür die Barrenz 
form etniger befonders hervorgeboben wird), unterftiigt ebenfo diefe 
Unfit, da es doch eine unnitge Mühe gewefen wire, an einem 
Orte Kupfer und Zinn zuſammenzuſchmelzen und als Bronze einem 
andern Orte guzufiihren, wofelbft fie des Guffes wegen nochmals 
hatte gefdmoljen werden müſſen. 

Mie man fieht, macht die hier erwiefene Darftellungsweife 
der Bronze die vorbherige Exiſtenz von Kupfer und Zinn durdaus 
überflüſſig. Umgekehrt aber ift es unglaublih, dak, wenn beide 
Metalle in requlinifdem Buftande darguftellen ſchon früher befannt 
war, die Bronze nicht durd deren Zuſammenſchmelzen, fondern auf 
Dem beſchriebenen Wege direft aus den Erzen bereitet worden wire. 
Und da man nun in der That unter den Fundgegenftinden » reine s “ 
Kupfer und Zinn ziemlich häufig beobachtet hat, fo ſcheint hier 
wirklich ein erheblicher Einwand gegen unfere Behauptung zu erftehen. 
Beweifen fie nit unwiderleglich, dag man Kupfer und Zinn in 
reinem metallifden Zuftande und alfo deren Gewinnung als folde 
gefannt hat? Iſt es aber dann nicht eine unabweisbar natiirliche 
Folge, daß fie gur Bronze verwendet wurden, und fomit alfe 
unfere obigen Deductionen trrig find? Priifen wir deshalb diefe 
Runde genauer ! 


Das Kupfer. 


Wenn friiher die Funde von Gegenftinden aus Rupfer. gu den 
feltneren gehörten, fo hat Die fortfdreitende Forſchung jetzt eine 
weit betrddtlidere Menge Derfelben gu Tage gefirdert. Weder 
Zahl nod) Form und Ornamentirung find es aber, die uns bier 
intereffiren; wir vergidjten auf eine Sufammenftellung der in 
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den Werken und Abhandlungen von R. Wilde, F. Keller, 
Lindenſchmitt, Weinhold, Wocel u. A. verzeichneten 
und beſchriebenen Kupfer-Objeete. Uns iſt lediglich ihre chemiſche 
Conſtitution von Wichtigkeit. Leider aber wird uns hier nur 
geringes Material geboten; der leicht in die Augen ſpringende 
Unterſchied des Kupfers von der Bronze im Verein mit der Un— 
kenntniß der für unſere Fragen richtigen Geſichtspuncte hat früher 
eine nähere Unterjuchung überflüſſig erſcheinen laſſen. Erſt in neuerer 
Zeit ſind auch von dem Kupfer umfaſſende Analyſen geliefert, die 
ich in Tabelle IV überſichtlich zuſammenſtelle. 

Iſt das Kupfer nun wirklich „reines“, als welches es faſt 
allgemein betrachtet und von den Archäologen bezeichnet wird? 
Keinesweges! Vielmehr gibt ein Blick auf die Tabelle nach unſern 
früheren Erörterungen den unmittelbaren Beweis, daf ſämmtliches 
analyſirte Kupfer weder aus Gediegen-Kupfer 
nod aus orxydiſchen Erzen, ſonderngleich dem Kupfer 
in Den Bronzen aus Flefigen Ergen gewonnen worden 
ift. Wo die died beweiſenden Nebenbeftandtheile in einigen Beifpielen 
feblen, lift fic) died aus der Mangelhaftigkeit der Wnalyfen und 
aus anderen Urfacen mit Recht erfldren. Auch fein Character alé 
Speiſenkupfer (f. oben GS. 3H) gebt mit groper Wahrſcheinlichkeit 
aus den Analyfenrefultaten hervor (befonders No. 13, 14 und 
Tabelle I. No. 153.) 

Uber noc weiter fonnen wir feine Bildung verfolgen. Unter 
den Verunreinigungen findet fic gleich häufig mit den übrigen, fo 
daß das Feblen ebenfalls gewiffen befonderen Umſtänden zuzuſchreiben 
ift, ein Metal, weldes eine hervorragende Bedeutung befigt: das 
Sinn. Widerlegt einerfeits die geringe Menge deffelben fofort den 
Einwand abfichtlichen Zuſatzes, fo gibt andrerfeits feine Grifteng au 
fi ein Bild der Erze, aus deren Verſchmelzen das Kupfer erhalten 
wurde. Dies fefthaltend fann das Auftreten des Sinns im Kupfer 
nur aus zwei Urſachen erflirt werden!s). Entweder find de 


3) Die Erklärung, daß das Kupfererz in denfelben Herden und 
Tigeln wie das Binnerg geſchmolzen worden und dadurch die Verunreini: 
gung der eriteren durch letzteres bewirft fei, ift eine gang willfirlide, 
die jedes anderen Halted als der blofen Möglichkeit entbebrt. 
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urfpriinglichen Rupfererge zinnbaltiq geweſen, oder es ift denfelben 
abfidhtlid) Sinners; gugefebt, um dadurd ein gewiffes Gemiſch Codie 
Bronze) gu bereiten, und dabei das ginnbaltige Kupfer als unbe- 
abfichtiqtes Nebenproduct erhalten worden. Da nun gemäß unſeren 
heutigen Renntniffen der Rupfererglagerftdtten das Auftreten von 
Zinn alé Verunreiniqung der Kupfererze fehr felten und gwar eingig 
und allein von den englifthen Erzen!“) befannt ijt, fo würde die 
erfte Erklärung nothwendig das Kupfer aller Fundftitten auf 
England als Urfprungsort zurückweiſen. Wir werden diefer 
Sdhlubfolgerung fpdter nod) zu erwihnen haben, miiffen aber vor: 
aretfend hier die weitere hingufligen, daß die im gweiten Theil dtefes 
Kapitels vorgenommene Unterfudung entfdieden gegen einen fold 
allgemeinen für alle Linder Mittel- und Nord-Europas giiltigen 
Urfprunggort ded Kupfers refp. der Mupfererze fich ausſpricht. 

Es bleibt dDemnad nur die gweite Erflirung übrig. Und in 
der That zeigen nicht nur meine oberwähnten Spectalunterfuchungen 
in diefer Frage, daß ſich het dem Zufammenverfdmelzen yon Zinn— 
ftein und fiefigem Rupfererg bei gewiffen Mengenverbaltniffen Kupfer 
abjdeidet, fondern auch grade der englifche Kupferhüttenproceß Liefert 
den Reweis, daß, nachdem durch den Gehalt der Erze an Zinn 
bronge-artiqe Maffen niedergefallen find, durd weitere Behandlung 
des Schmelzrückſtandes cin Kupfer erhalten wird, weldes in jeder 
Rezichung und gumal durch die Zinn- Beimengung die véblligfte 
Achnlidfeit mit demjenigen unferer Fundſtätten offenbart. Was 
aber in Gngland der natürliche Gebalt der Erze an Zinn bewirft, 
wird unfeblbar aud bei einem abſichtlich bergeftellten Gemenge an 
irgend beliebiqem Orte cintreten; auch hier wird erft Bronze und ſpäter 
wvielleicht bisweilen aud gleidgeitig) zinn⸗-haltiges Kupfer erhalten werden. 

Während alfo das Uuffinden von Kupfers Gegenftinden und 
Schmelzklumpen anfangs unferer obigen Folqerung liber die Dare 
ſtellungsweiſe der Bronze zu witerfpredhen ſchien, ftellt fic) jept 
durdh deren Gebalt an Sinn und anderen BVerunreinigungen das 
grade Giegentheil heraus. 





14) Außerdem in Pern (Bolivia), welches hier natürlich nicht in Betracht 
fommt, und vielleicht in Ungarn, worüber mir nähere Kenntniß felt. 
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Es wird daffelbe die kräftigſte Stütze für fle, und wir müſſen 
aus unjeren Betradhtungen das widtige Ergebniß gichen : 

5. Dasin den Fundſtättentheils gu Gegenſtänden 
verarbettete, thetls als Schmelzkllumpen vor: 
fommende Kupfer iff bei der Bereitung det 
Bronge aus Zinnerg und ftefiqem Kupfererz 
als Mebenproduct erhalten worden und demnad 
mit Der Bronge gleichaltrig oder jinger. 


Das Zinn. 


Auch diefes Metall hat fic durd die Aufdedung der Pfabl: 
bauten jept häufiger gefunden, gehort aber gegeniiber dem Kupfer 
nod immer gu den grofen Seltenbeiten. Es find mir aufer den 
in Tabelle V verjeidhneten vier Funten noc befannt geworden: 1) 
2 Schaalen, wovon eine mit einer Inſchrift, und 2 Gefafe, 1756 
qu Boffens in Cornwall gefunden. 2) Ein cigenthiimlich geformter 
Becher in einem Seifenwerf Hallividh, Cornwall, entdedt 1793). 
3) Gin Einguß, gefunden in den alten verlaffenen Gruben von Ladod 
bet Truro in Cornmwall?®), 4) Obrringe von Zinn (2) bei Seto: 
wig in Mähren!“). 5) Randeinfaffungen und Bergierungen an 
Thons Gefigen und verſchiedene Barren von Eftavaner, Pfablhau 
im Neuen’. See. 6G) Mundblech (verzinnt) eines (franfifden ?) 
Dolhes von dem Pfahlbau zwiſchen Cudrefin und Port Wlban im 
Neuenh. See. 7) Mit Binnblittdhen cingefafte und vergierte Thons 
Gefäße von Cortaillod, Pfahlbau im Neuenb. Seels 

Faſt alle dieſe Funde gehören einer verhältnißmäßig ſpäteren 
Zeit an, wie ein näherer Einblick in die Beſchreibung ergibt. Zu— 
ſammen mit ihrer großen Seltenheit macht dies die Folgerung febt 


is) D. Wilson, Archaeol. of Scotland. Edinb. 1851. S. 197. 

6) Reports of the Juries of the international Exhibition, London 
sal. I. S 2. 

1) K. Weinhold, Sip. Ber. Wien. Acad. Phil. EL. 1859. 
XXX. S. 191. 

8) F. Keller, Pfablbauten in d. Scdhweigerfeen. 3. Ber., S. 
93. 104. 4. Ber, S. 28. 5. Ber., S. 16, 17. 


Die Cultur ver Bronze-3eit Nord: und Mittel-Europas. 43 


wahrſcheinlich, e& fet die Gewinnung des Zinns fiir fich erft {pater 
befannt geworden, obwohl man das Erg ſchon längere Beit hindurch 
zur Bronge- Darftellung verwendet gebabt hatte. Wenn dagegen 
die leichte Reducirbarfeit des letzteren zu Metall ſolches zu beftreiten 
fHeint, fo ift gu bemerfen, daß es fiir unfere Proceffe übrigens 
gleihgitltiq fein wird, ob dad Zinn in metalliſchem Suftand bez 
kannt war oder nidt. 

Aus der chemifden Conftitution ligt fic Nits entnehmen. 
Es ſcheinen ſowohl Seifenwerfe als Bergwerfe auf Zinnerz hetrieben 
worden gu fein, da der Blei-Gebalt in Mo. 2 bis auf 4 %o ſteigt. 
Denn daß derfelbe nad Analogie unferer beutigen Zinn-Verfälſchung 
ein abfichtlidher fet, ift wiederum eine unberufene Hypotheſe, da ja 
nod) heute das rohe englifhe Berg- Zinn 1,5 %o Blet Cf. oben 
S. 28), alfo ein nod) weniger gut gereinigtes foviel mebr ent- 
hilt, Die Bufammenfepung der No. 3B mit 10 %o Antimon 
entzieht fich jeder ndheren Deutung. 

Erſt wenn eine größere Reihe von Analyfen folder Zinn-Funde 
vorfiegt, wird fic) eine umfajfende Grfldrung geben faffen; als 
vorläufiges Refultat können wir nur die Behauptung aufſtellen: 


6. Das in den Fundftitten beobadtete Zinn an 
Gegenftanden oder als Barren gebbrt tm all— 
qgemetnen einer fpdteren Zeit an, ift alfo in 
feinem metallifden Suftande erft nad der 
Bronze befannt qeworden. 


Kehren wir nun gu unferer vierten Sdluffolgerung und deren 
Begriindung guritd, fo fehen wir, daß die Funde des metallifthen 
RKupfers und Binns, ftatt wie es anfangs fcien gu widerfprecen, 
vielmehr deren Inhalt auf das Entfchiedenfte befraftigen. Die 
alte Bronze ift obne vorherige Kenntniß der einzelnen 
Metalle (Kupfer und Sinn) durch direftes Zuſam— 
menfdmelzen von Zinnerz und fiefigem Kupfererz 
Dargejtellt. So ungldubig aud der Technifer, der die oft 
fo nachahmenswerth ſchöne Legirung in Händen Halt, bei diefem 
iby zugeſchriebenen Bildungsprocef fic) verhalten mag; ed fehlt ihm 


44 Dr. F. Wibel. 


durchaus an einem triftigen Gegenbeweiſe, denn es exiſtiren, ſoweit 
ich unterrichtet bin, keinerlei Verſuche im großen, die eine Nach— 
ahmung jenes Proceſſes bezweckt und die Unmöglichkeit deſſelben 
erwieſen hätten. Sollte es aber an und fiir ſich Bedenken erregen, 
die Herſtellung einer Metallmiſchung ohne Kenntniß der einzelnen 
Metalle im freien Zuſtande anzunehmen, fo weiſe ich auf die ganz 
analoge Thatſache bin, daß, wie bekannt, die Römer Meſſing aug 
Kupfer- und Zinkerzen bereiteter?, ohne das metalliſche Bink ju 
fennen, obſchon dies fa fo leicht gu reductren tft. 

Unfere fo nad allen Seiten möglichſt geſchützte Anſicht bat nun 
widtige antiquarifdhe Thatjachen im Gefolge, die ſpäter aus 
fiibrlidber, bier nur voriibergebend berührt werten mögen. 

Durch die gefdilderte Darftellungsweije der Bronze, durd 
Das nachgewiefene jlingere Alter des Supfers, tft jewt endlich der 
natiirliche Grund fiir Das fo vielbefprodene Feblen einer Kupfer: 
Zeit in unferen Ländern gefunden. Und wenn die Cinfadcbett 
der Formen und der Mangel jeglider Vergierung an den gefundenen 
Waffen und Gerdthen von Kupfer aus kunſtgeſchichtlichen Griinden 
denſelben dennoch cin größeres Ulter als denen von Bronze zuzu— 
ſchreiben jceint, fo findet auch diefe Thatface ibre natürliche 
Erklärung darin, daß das Kupfer überhaupt durch Guß ſchlecht zu 
bearbeiten iſt, und dasjenige, welches uns die Fundſtätten zeigen, 
auch nicht einmal mit dem Hammer feiner zu behandeln war, weil 
es eben wegen ſeines Urſprunges aus kieſigen Erzen nicht rein 
genug geweſen. Man mußte alſo, nachdem man aus den Schmelz— 
rückſtänden der Bronze-Bereitung auch noch das Kupfer abzuſcheiden 
gelernt hatte, alsbald bemerken, daß daſſelbe nur für rohere, 
einfachere Formen gu verwerthen war; — und dieſe finden wit jest 
vor, mie wir glauben, als Zeugen des Anfanges der Erjcultur, 
big uns die chemiſche WAnalyfe zeigt, daß fie alé folche nicht anzu— 
erfennen. 8 tft deshalb die faft allgemein gewordene, antiquariſch 
ſehr bedeutungsvolle Anſicht (Berlin's, Wocel's u. A.), die 
Gegenftinde aus Rupfer feten alter ais die von 
Bronze, durchaus unrid tig. 

Ueber die bergmänniſchen und metallurgifden Berhaltniffe der 
Bronjebereitung find wir fo gu einem Haren, durch feine Ginfadbeit 
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und durch feine, alle beobadteten Uusnahmen in der Conftitution 
erflirende, Natürlichkeit ausgezeichneten Geſammtbilde gelangt. Fabren 
wir jept fort, aus den Analyfenergebniffen auc) die techniſchen 
Verhaltniffe aufjubellen, welche bet jenem Proceffe walteten. 


7. Das Verſchmelzen der Erge gu Bronze ift nad 
Durdaus unfideren und fhwanfenden Gewichts— 
verhdltniffen der tn thnen enthaltenen beiden 
Metalle erfolgt. 

Wenn diefe Behauptung richtig ift, fo heißt dies: hei den 
burd Die Analyſe feftgefteiiten Mengenverhadltnifjen 
der Hauptheftandtheile (Kupfer und Zinn) hat durch— 
aug jedwede Ubfidt gefehlt. 

So fange man annimmt, die Bronze fet durch Zufammenz 
ſchmelzen der beiden Metalle dargeftellt, ware diefer Schluß faum 
beqreiflid) 5 denn falls aud) Vorftellung und Beftimmung von » Gee 
wiht nod) unbefannt gewefen, fo wiirde Dod in dieſem Falle die 
einfache Borftellung des Raummaßes (Volums) geniigt haben, 
um auch anndbernd gleiche Gewichte gum Einſchmelzen zu bringen. 
Bang anders aber verhilt fics die Sache bei dem von uns ausge- 
fibrten Bronze +s Proceffe diveft aus den Grgen. Um hierbei 
beftimmte Diengen der Metalle legiren zu fonnen, müßte die 
quantitative Kenntniß nicht blos des Metallgehaltes der Erze, fondern 
aud) des gangen Hittenproceffeds, mit andern BWorten die chemijde 
Analyſe unferer Beit vorausgefept werden. Da dies natürlich nicht 
möglich, fo wird das Schwanken der Gewidtsverbaltnifje nicht alletn 
erflart, fondern jogar eine nothwendige Bedingung. 

Rückwärts alfo wird der Nadweis, dak die auftretenden Ge- 
widismengen von Kupfer und Zinn durchaus abfidtélos und den 
BVerfertigern unbefannt waren, ein neues Zeugniß fiir den beregten 
Proceß der Bronze-Darſtellung felbft (ſ.oben S. 36 ff.) 

Und iiberbliden wir nun die Tabellen 1—IV, fo feben wir 
Offenbar jenes Schwanken der Gewichtsmengen vollfommen beftitigt. 
Der Kupfer: Gebalt der Miſchung finft von faſt 100 Vo bis auf 
64 0/0 herab, waͤhrend der Zinn-Gehalt von den geringften Spuren 
bis auf 34 Yo fteigt; beide alle möglichen Mittelwerthe durchlaufend. 
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Allerdings zeigt die Mehrzahl ein Schwanken innerhalb  engerer 
Grengen (80 — 9O % Cu und 10 — 20 %o Sn), allein died 
beruft nur auf dem tm grofen und ganzen ebenfalls geringeren 
Schwanken des Metallgehaltes der Erze. Freilich fonnte mar, 
grade nad Analogie unferer heutigen Bronze-Technik, auc dieſe 
Variation alg ein ficheres Merfmal der abfichtlichen, nach bewußten 
quantitativen Regeln vorgenommenen Vermengung anfeben, tnjofern 
fiir die verſchiedenen darguftellenden Gegenftinde Cj. oben S. 22) 
oder je in den verfdiedenen Ländern oder endlich in den verſchie— 
denen Seitabfdnitten der grofen Culturperiode ein verjdiedenes 
Miſchungsverhältniß angewendet wurde. Aber hier werden uns nun 
Die Bronzen felbjt das Richtige offenbaren. 

Stellt man fid) aus den Tabellen J und LV andere gujammen, 
welche mit Beibehaltung der Landergruppen nach der Urt der Gee 
qenftinde geordnet find und die Zahlen des Kupfers und Zinné 
enthalten, wobei, wie Fellenberg richtig bemerft, die ſämmtlichen 
Verunreinigungen zu dem Kupfer hinzuzunehmen find, fo wird man 
— hefondere Hinweije find bier überflüſſig — folgende Thatiade 
als ridjtig erfennen ; 

Sowohl im allgemeinen als in den eingelnen 
Landern finden fid für gleidhe Gegenſtände 
gang verfdhiedene, und flir verfdiedene Ge: 
genftinde gang gleidhe Mifdhungsverh altniffe 
angewandt. 

Daraus folgt, daf 

weder ridfidtlid des darguftellenden Gegen— 
ſtandes nod) rückſichtlich Der Lander cin abjtdt: 
lider Einfluß auf die Verhältniſſe der Haupt: 
beftandtheile geherrfdt hat. 

Und faßt man endlid) die Bronzen einer und derfelben Funds 
Ritte, die doch zunächſt als gleidaltrig gu betrachten find, ing Auge, 
fo zeigt fics, daß auch hier weder Gegenftand nod) Land cin bes 
ftimmmtes, conftanted Gewidhtsverbaltnif, vielmebr ein Schwanlen 
zwiſchen weiten Grenzen kundgeben, mithin auch zwiſchen den 
verſchiedenen Zeiten und der quantitativen Rus 
fammenjepung der Bronze feinerlei Zuſammenhaug 


— 
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beſtehe. (9. B. No. 66 und 67, TO— 72, 98 u. 99, 115 — 
127, 138 u. 139, 148 — 150, 198 — 204 2.) 

Daß dennoch andere Beiſpiele eine nahezu übereinſtimmende 
Zuſammenſetzung der Bronze derſelben Fundſtätte aufweiſen (Nr. 
74-76, LOT—109 ꝛc.) kann nicht dad Gegentheil bezeugen, da 
dies in der unbekannten Conſtanz des Metallgehaltes der Erze als 
in einem Spiele des Zufalls begründet iſt. Und alle anderen faſt 
ſcharffinnigen Verſuche, diefem Schwanken der Hauptbeftandtheile 
cine andere Erfldrung gu geben, die trogdem ein abfidtlides 
Mengen der Metalle nach beftimmten Verhältniſſen guliepe, find 
gang willfiirlidbe, wenn auc) mögliche Complicationen, die höchſtens 
jur Folge haben, den Wald vor Biumen nicht gu feben. Hieber 
rechne ich Die Anſichten, daß die Bronge einer und derfelben Fund— 
titte Dod) aus ſehr verfchiedener Seit ftammen könnte, infofern 
entweder die Gegenftinde felbjt von der Vergangenheit überliefert 
worden, oder aber alte Gegenftinde eingeſchmolzen und aus dieſer 
alten Miſchung neue gefertigt worden feien (Berlin). 

Nady allem Dem ijt durdans fein Sujammenhang der Mi— 
jhungsverbdltniffe der Hauptheftandtheile weder mit der Art des 
Gegenftandes, nod mit dem Lande, noch mit der Beit nachzuwei— 
jen, und unfere obigen Behauptungen wie Folgerungen ftellen ſich 
alg richtige dar 

Umgekehrt gerfallen mit dieſer Erkenntniß alle ‘die Schlußfol⸗ 
gerungen, welche Chemiker und Alterthumsforſcher bisher auf jene 
Miſchungsverhältniſſe begründet haben. Wenn ſich durch alle äl— 
zeren Arbeiten tas Beſtreben hindurchzieht, aus den quantitativen 
Zahlen fiir Kupfer und Zinn cine Uebereinſtimmug unſerer 
Bronzen mit den altrömiſchen zu folgern (Klaproth, 
HiinefeldD und Picht, Göbel), ſo iſt dieſes Beſtreben ſchon 
darum vergeblich, weil die Schwankungsgrenzen an ſich jeden Ver— 
gleich unmöglich machen. Gleich irrig aber ſind auch die Verſuche 
Berlin's und Wocel's die Menge des Zinns zu einer reha— 
tiven Altersbeſtimmung zu benutzen, da, wie wir ſehen, in 
einem und demſelben Funde ſehr beträchtliche Differenzen in derſel— 
ben auftreten. Nur gewiſſe gang willkührliche Vorſtellungen Calle 
mähliger Zuwachs des Zinns im Verkehr u. A.) haben die Be— 
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hauptung hervorgerufen, daß die zinnreicheren Bronzen jünger ſeien. 
Ueberhaupt mag hier der Ort ſein, auszuſprechen, daß 
alle auf das Mengenverhältniß der Hauptbe— 
ſtandtheile (Kupfer, Zinn) ſich gründenden, 
eigentlich antiquariſchen Folgerungen durch— 
aus unrichtig find. 

Die fo haufig von den AUlterthumsforjdern gebrauchten Aus: 
driide „gute Miſchung“ „ächte Miſchung“ ꝛc. werden voll ftindig 
bedeutungslos, ſobald damit irgend eine Zeitbeziehung verbiunden 
wird, fei es, daß fie durch Die eben erwähnten Hauptbeſtandtheile, 
ſei es, daß ſie durch die nun zu beſprechenden Beimengungen der 
Bronzen veranlaßt find, 

8) Der Bronze der Bronze- und frühen Eiſen— 
Zeit find außer Kupfer und Zinn feine anderen 
Metalle abfichtlich gugefegt. Das dennod fall 
immer in fleinerer, bigweilen aber aud in 
grigferer Menge beobadhtete Auftreten folder 
(Gijen, Nidel, Silber, Antimon, befonders Blei und Binh) 
bat fetnen Grund in der ungefannten Verun— 
teinigung Der Erge und in dem Darftellungs: 
proceß der Bronze. 

Die Widhtigheit diefer fdon S. 7 erwahnten Behauptung er 
qiebt fic) unmittelbar aus unferen bisherigen Betradtungen und 
deren Ergebniffen. Wenn die nur in Fleiner Menge vorhandenen 
Beimengungen (Eiſen, Nidel ac.) von felbft jede Abſichtlichkeit aus: 
ſchließen, da died ja die Kenntniß ihres Cinfluffes auf die Legi— 
rung vorausfepen wiirde, eine Kenntniß, welche erft eine Errun— 
genfcaft der Chemie unferer Tage ijt und fein fann, fo ſcheint es 
freilid) an und flix fic) nicht leicht gu entſcheiden, ob Die in größe— 
ren Mengen auftretenden Metalle (Blei, Zink) abfidtlid over 
unabfidtlich augefept find. Wenn aber (S. 3D) nachgewieſen if, 
Daf lepteres nicht nur gu den Möglichkeiten, fondern bet einem ei: 
fadjen Darftellungsprocef der Bronge geradegu zu den Wahrſchein— 
lichkeiten gehört, und menn wir bedenfen, dag der fcheinbar wider 
iprechende Umftand, daß faft nur das Blei, felten das Zink in 
groperer Menge erjdeint, auf dem feltneren und geringeren Gebalt 
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der Erze an Zink und auf der Verfliihtiqungsfabhigheit diefes Mez 
tales beim Schmelzproceß berubt, fo gelangt man dod gu der 
Uebergeugung : 
Die in einer Bronge vorfommenden größeren 
Mengen Blet und Zink müſſen nist nothwen- 
dig abfidtlide, fondern fie finnen ebenfogut 
unabſichtliche fein, 

Dann aber fallen alle auf einen folden Bleis und Sinks Ge- 
balt (von den Vorfommniffen mit geringer Penge gang abgefeben) 
fußenden antiquarifden Folgerungen als haltlos gufammen. Wiirde 
liberall eine Abſicht dabei geberrfdt haben, fo macht dies die 
Kenntnif diefer Metalle oder deren Erze gur Bedingung, und bet 
Der hiedurch erwiefenen Bereicherung der Metallfenntnif witrde der 
weitere Schluß geredhtfertigt fein, dag die betreffenden Bronzen, 
die freilidy Dann gar nicht mebr dieſen Namen verdienen, jiingeren 
Ulters find. Da jedod jene Vorausfegung durdaus nist zuläſſig, 
jo ſieht man, dag 

ein Blei- und Zink-Gehalt, felbft in grogfer 
Menge, fetnerlet fidheren Anhaltspuntt fir 
die relative Ultersbeftimmung gibt. 

Die von Berlin und Wocel aufgeftellten und vielfach aus— 
gebcuteten Sage, daß Blei- und Zink-haltige Brongen jlinger feien 
alé davon freie, und daß Zink-haltige wiederum jiinger feten als 
die Bleishaltigen, find in diefer UAllgemeinheit vollftindig 
unrichtig. Und die gange Einrichtung der Wocel fdhen Probir— 
nadeln gur ſchnelleren Altersbeftimmung der Brongen, die auf jenen 
und nod einigen anderen ebenfalls falſchen Annahmen fußt, ent. 
bebrt jeder natirliden Begriindung und alfo jeden beredtigten Ein— 
flufes. Die Altersbeftimmung ift und bleibt nur durch die Ver— 
haltniffe ber Fundftdtte und durch die kunſtgeſchichtliche Betrachtung 
der Gegenftinde ausführbar. 

Wenn aber endlid) aus diefem Blei- und Binks Gebhalt auf 
eine Verwandtidhaft mit den roömiſchen und griechiſchen 
Bronzen gefdloffen worden ift, wie dies Göbel befonders gethan 
und damit viel Srrthiimer hervorgerufen bat, fo erbellt’ die gänz— 
lide Haltloſigkeit dieſer Folgerungen ohne Weiteres aus unferen 


S.⸗H.⸗L. antiq. Bericht. XXVI. 4 
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Betrachtungen. Seine Aeußerung (a. a. O. S. 13): „Ein Bink 
Gehalt and nod fo gering, würde auf römiſche Abſtammung hin— 
weiſen,“ belegt ſchlagend, wie wenig er ſich über den Darftellungs— 
proceß der Bronze, über die Beſchaffenheit der Erze und die da— 
durch bedingte Conſtitution der Bronze klar geweſen iſt. 

Durch die Folge unſerer Rückſchlüſſe iſt uns das Bild der 
Bronze-Darſtellung jener fernen Vergangenheit, ſelbſt in ſeinen 
Einzelnheiten, vergegenwärtigt. Vor uns liegt die Miſchung als 
unförmliche Maſſe oder in Barren-Geſtalt, der weiteren Verarbei— 
tung gu Gegenſtänden harrend. Welche techniſchen Operationen find 
hiezu nothwendig geweſen? Auch dieſe Frage beantworten wir un-⸗— 
mittelbar aus der chemiſchen Conſtitution der vor uns befindlichen 
fertigen Objecte. 

9. Die Verarbeitung der Bronze gu Gegenſtänden 
erfolgte theils durch Gu, theils durch Sadmie- 
den und Ziehen unter Anwendung des d'Arcet— 
jhen Ublofdhverfabrens. 

Hier find es hauptſächlich die Mengenverhaltniffe der Haupt 
beftandtheite, aus denen die letzte techniſche Operation erfidtlid 
wird. Gemäß den früheren Bemerfungen (S. 23) ift es flat, 
daf die einfachfte und umfaffendfte Verarbeitung durch Guß gee 
ſchehen mußte. Und es ift befannt genug, daß die Fundſtätten und 
die Gegenftinde felbft ung die mannigfachſten thatſächlichen Befhitt- 
gungen fiir dieſen Schluß geben. 

Die Wabhrnehmung von Gufndbten, die Ucherrefte der fog. 
„Eingüſſe“ an den Gegenftinden, das gablreiche Wuffinden von 
Gußformen, fei es tn Stein, fet es in Bronze laffen einen Zwei⸗ 
fel mehr. Ebenſo ſicher iſt auch in Sandformen gegoſſen worden; 
und die Güte des Guſſes iſt ſehr verſchieden geweſen, da man bald 
trefflich gelungene, bald ſehr blaſenreiche, mürbe Produecte findtet. 
Zum Theil mag das am Material gelegen haben, wie denn ſchon 
bemerft wurde, daß man das Kupfer, eben weil man es alsbald 
fir wenig gupfabig erfannt, nur zu einfaden Formen permendet? 
gum Theil mag mangelhafte Behandlung der Formen felbft (ſchlech⸗ 
ted Uustrodnen u. ſ. w.) die Urjace fein. Uebrigens Hut man 
fid) bei der rein duperlichen Beurtheilung der Giite des Guſſes 
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(die überdies irvigerweije zur relativen Altersbeftimmung gedient 
bat) vor Fehlſchlüſſen zu hüten, da Die durch Gewäſſer des Erdz 
bodens bewirfte Gorrofion der Brongen Haufig ähnliche Erſcheinun— 
gen bervorrujt. 

Dennod können nicht alle Gegenftdnde in der uns ‘vorliegens 
den Geftalt durch Guß verfertigt fein. Die Schärfen der Relte, 
die HKlingen und Schneiden der Schwerter, Dolce und Meffer, 
bas Blech der Gefipe, die Ringe, Drähte, Nadeln 2c. furgum 
Ulles, was eine gewiffe Didendimenfion ale Minimum überſchreitet, 
fain man nur durd Sd mieden oder Ziehen dargeftellt haben. 
Dieje Bearbeitung ijt aber, wie S. 23 gegeigt worden, von dem 
Miſchungsverhältniß der Bronge infofern abbangig, als ein Gebalt 
von mebr als 5 %, Sinn die Debhnbarfeit der Legirung in der 
Kalte und einer von mebr als 15 °/, Sinn diefelbe in Der Warme 
aufbebt. Und wenn nun von den in Tab. J. vorhandenen, nicht 
gegojfenen Brongen ein groper Theil weit tiber 5 Yo, ein anderer 
ſogar uber 15 °/, Zinn enthadlt, fo folgt unmittelbar, daß gu ibrer 
legten Behandlung der Proceß des Ablöſchens, das Weich— 
machen und Wiederharten der Legirung durch ſchnelle und lang. 
Jame Abkühlung befannt gewefen fein mug. Jn dev That ein merk— 
wiirdiges Rejultat, wenn man bedenft, dab de heutige Technik erft 
in unſerem Jahrhundert durch d'Arcet die Kenntniß defer Bez 
handlung erbalten bat! Die Richtigkeit unſerer Schlußfolgerung 
aber, gu der übrigens aud) ſchon Berlin gelangte, wird durch 
einige thatſächliche Beobachtungen vollfommen erwieſen. Man hat 
Gegenftinde gefunden, auf denen die Eindrücke des Sdmiedehame- 
mers nod) kenntlich gewejen find, und an den oberwabnten Guß— 
formen mebrfad) beobadtet, daß fie von der Form der fertigen 
Gegenftinde foweit abweiden, als die fpatere mechaniſche Bears 
beitung nothwendig verdnderte, indem z. B. ein Kelt mit ftumpfer 
Schneide gegoffen und dieſe erft fpater geſchärft wurde. '). 


Es iff uns, wie wir jegt am Schluſſe diefer Betradtungen 


) Ueber die im Borigen zu Grune gelegten Funbergebuiffe febe 
Man nach in Lindenſchmitt's Werfen, in Keller’s Beridten, iu 


4* 
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jeben, gelungen, aus der Conftitution der Brongen rückwaͤrts ihre 
gange Entitehungsgefchidte gu entrathjeln. Zinnerz und  fieliges 
Kupfererz wurde gemengt gu Bronze verſchmolzen, die grade das 
durd ein ſehr verfadiedenartiges Gemiſch von Kupfer und Zinn 
werden mußte, fo daß bald ein fehr Binnereiches, bald ein jebr 
Zinn-armes „Erz“, und unter Umſtänden ein faft Zinn-freies Kupfer 
erhalten wurte. Wie aber das Erg aud befdaffen ſein mode, 
durch Gup, Schmieden und Ziehen ward es in die Formen der 
Gegenftinde gebracdht, welde uns als Endproducte diejer ineinander 
qreifenden Proceſſe jegt fo hohes Intereſſe abgewinnen. Wenn 
aber gegen unjere Schluffolgerungen mande durch die bisherigen 
Auſchauungen gefrajtigte Bedenfen erftehen, Dann vergegenwartige 
man ſich, daß feine willkürlichen Borausjegungen, feine Axiome, 
ſondern Der natiirlide geſetzliche Zuſammenhang zwiſchen Stoff und 
Darſtellung das Fundament derſelben bildeten, cin Zuſammenhaug, 
deſſen Beſtehen ausführlich nachgewieſen worden iſt und deſſen ur— 
ſächliches Walten in der von Zeit und Menſchen unabhängigen Na— 
turbeſchaffenheit der Stoffe und deren Wechſelwirkung beruht. 

Und nun noch eine letzte Folgerung! Geſtützt auf die Ge— 
ſammtheit der vorhandenen brauchbaren Analyſen haben wir de 
früheren Ergebniſſe gewonnen. Muſtern wir jetzt die Bronzen und 
Gunde der einzelnen Lander, gewahren wir dabei, daß ſie alle ein— 
zeln dieſelben Erſcheinungen bieten wie die Geſammtheit, daß der 
Hinweis auf kieſige Kupfererze, das Auftreten der eigenthümlichen 
Legirungen (Tab. HA) und von Zinn-haltigem Kupfer (Tab. 1V), 
Der Fund von Bronze-Schmelzklumpen (Tab. WL), Gupformen x, 
das Miſchungsverhältniß der Hauptbeftandtheile — daß alle diele 
Momente in jedem der eingelnen Lander, foweit das gegebene Da- 
terial eine verallgemeinernde Kraft befigt, ebenſo hervortreten, wit 
im Geſammtüberblick; — dann wird aud) diefe Behauptung alé 
richtig erfannt werden; 


Troyon Habitations, in Fellenberg’s Analyjen, in R. Wilde’s 
Catalogue, in D, Wilson’s Archaeology of Scotland u. a. Schriften. 
Ich hielt einen detaiflirten Nachweis für unndthig. 
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10. Der Darftellungsproces der Bronzen aller 
Linder war der gleide. 


2. Theil. Betrachtungen über den Ort der Darftellung. 


Die Eratechnif, die einerfeits in ihrer boben Aushildung, an— 
dererſeits wieder in ihrer Ginfacheit von uns enthüllt worden, 
muß beftimmten Völkern als den BVerfertiqern der Gegenftinde 
tigen gewefen fein. Eo unabbängig unfere bisherigen Forſchungen 
von “der Frage nach diefen geblicben find, fo unberiihrt diefelben 
in ihrer Giiltigfeit verharren, mag die Antwort auf jene Frage 
ausfallen, wie fie wolle, fo nabe und in threr antiquariſchen Bez 
deutung flar tritt Ddiefelbe dod an uns heran. Was hisher gu 
ihrer Löſung aus der ſtofflichen Befchaffenheit der Bronze unterz 
nommen, haben wir alé irriq erfannt (FS. 47 u. 49). Wie diefelbe zu 
verfuden, tft frither (S. 21) angedeutet und fol nun bier weiter ver- 
folat werden. Es ift die Unterfuchung dariiber, wo die Bron— 
jen dDargeftel{t find, und in wie weit zwiſchen diefem Or te 
der Darftel{ung und der chemiſchen Conftitution ein 
Zuſammenhang befteht, der eingige von unferem CEtandpunfte aus 
berechtiqte Weg, auf weldhem wir gu einem Refultate gelangen 
fönnen. 

Wie die Bronze-Bereitung in drei weſentlich verſchiedene Opera— 
tionen zerfällt, fo tft zugleich die Möglichkeit gegeben, daß dieſe ge— 
trennt von einander an drei verſchiedenen Orten vorgenommen wur— 
den. Und wenn auch die einfachſte Annahme die der Einheit des 
Ortes iſt, ſo bedarf es doch um ſo mehr eines direkten Nachweiſes 
hiefür, als unſere heutigen Verhältniſſe ein ſprechendes Beiſpiel für 
jene Möglichkeit bieten. Cine in Deutſchland gefertigte Bronze 
kann aus engliſchem Kupfer und ſächſiſchem Zinn beſtehen, von de— 
nen dieſes allerdings aus ſächſiſchem, jenes aber aus ſchwediſchem, 
norwegiſchem, ja ſelbſt auſtraliſchem Erze gewonnen iſt. 

Knüpfen wir nun an die letzten Erörterungen des vorigen Ab— 
ſchnittes an und beginnen mit der Frage, wo die techniſche 
Verarbeitung unſrer alten Bronzen ftattgefunden 
babe? Die daſelbſt (S. 39u. 50) erwähnten Funde von Bronges und 
Kupfer-⸗Schmelzklumpen oder Barren, von halbfertigen, oder nicht 
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überarbeiteten (von Eingüſſen, Gußnähten befreiten) Gegenſtänden, 
von Gußformen ꝛc. in allen Ländern unſeres Gebietes gibt cine 
ſofortige Antwort. Wer beiſpielsweiſe die von Thomſen?) und 
Worfaac?") beſchriebenen Gußſtätten ſich vergegenwärtigt, wer die 
aͤhnlichen Erſcheinungen der Pfahlbauten berückſichtigt, wird foun 
daran zweifeln, daß der Guß und die weitere Bearbeitung der 
Gegenſtände in jenen Ländern ſelbſt geſchab. 

Wenn man die Beweiskraft der Schmelzklumpen durch die 
Annabme abzuſchwächen verſucht hat, daß ſie erſt ſpäter durch Zu— 
ſammenſchmelzen der älteren Gegenſtände gebildet ſeien (Berlin, 
Lindenſchmitt), fo tft died, da Berliws vermeintliche Gründe 
dafür (ZinfeGebalt) nad unferen obigen Betrachtungen hinfallig find, 
eine bloße Willkürlichkeit, deren Möglichkeit in cinigen Kallen zu— 
gegeben werden mag (vgl. z. B. Troyon aa. O. S. 310, 
deren allgemeine Richtigkeit aber durchaus unerwieſen und unerweis— 
bar iſt.) Dak im Gegentheil ſelbſt in umfangreicherem 
Maaße der Guß unſerer Bronzen in den betr. Ländern erfolgte, 
bezeugt thatſächlich der von F. Keller (a. a. O. Erſter Bericht 
S. 98) angezogene Fund von Wülflingen bei Winterthur, wo ein 
vollſtändiger Schmelzofen mit Brennſtoffen und vielen Centnern 
Bronze theils in Klumpen, theils yu Waffen und Schmuchſachen 
verarbeitet, aufgededt wurde (f. unten). Es fonn nad allem den 
alé unbeftreithar gelten: 

1. Die techniſche Verarbheitung der Bronze gu Gee 
genſtänden hat in den Einzelländern felbft ftatt- 
qefunden. 

Wo alfo, ſchließt fic) folgerichtig die gweite Frage an, if 
die BrongesMaffe ans den Erzen dargeftellt worden? 
Wo haben die mehr oder weniger umfangreichen Hüttenwerke gee 
ftanden, in denen das Gemenge des Binns und Kupfererzes dicelt 


20) C.J. Thomsen, Antiquarisk Tidsskrift 1843- 45. &. 171. 

21) Worsaae, Ann. f, nordisk Oldkhynd. 1853. S. 121. 

22) Der halbgeſchmolzene Zuſtand, den die Erzſachen einiger Grd: 
ber (Huſerſee in Zürich, Peceatel u. a.) geigen, wird allgemein als Folge 
des Leidhenbrandes betrachtet, dem diefelben mit ausgeſetzt gewefen. 
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zu Bronze verfehmolzen wurde? Dai diefer Proceß im fleinen 
faum gelingen wird, fo iff die Annahme, als habe jeder Arbiter 
ſich felbft die gum Gus nöthige Bronze bereitet (Wilſon), nicht 
zuläſſig, und um fo mebr darf man erwarten, da, wo die Schmelz 
jung der Erze ftattfand, Die Ueberreſte der gréferen Proceffe wahr— 
zunehmen. Wenn gu defen Ucherrefter nur die Ofen, Kohlen, 
Erzvorrath ꝛc. gehörten, ſo würde man vielleicht ſofort verzichten, 
deren aufzufinden, weil Zerſtörung und Verwitterung dieſelben ver— 
tilgen konnte. Bei allen Schmelzoperationen ſind aber die Schlacken 
ein Nebenproduct (S. 25); fie find ebenſo nothwendige Begleiter 
als unwiderlegliche und unvergängliche Zeugen für dieſelben; ein 
einziger Blick auf ein Hüttenwerk unſerer Tage belehrt uns durch 
die riefigen „Schlackenhalden“ über die Maſſenhaftigkeit ihrer Bile 
dung. Wenn alſo Schlacken ſich in unſern Ländern finden, ſo 
iſt auch die zweite Frage ſogleich beantwortet. 

Leider hat man, wie mir ſcheint, dieſem wichtigen Moment 
bisher keine genügende Beachtung geſchenkt; man findet in den 
überhaupt ſeltenen Angaben von Schlackenfunden derſelben meiſt nur 
beiläufig erwähnt, während doch, um ſie für unſere Frage beweis— 
kräftig zu machen, manche Vorbedingungen erfüllt ſein müſſen, zu— 
mal die Zeitbeſtimmung, die Kenntniß der äußeren Beſchaffenheit 
und der chemiſchen Zuſammenſetzung. Mir find folgende Bobach— 
tungen von Schlacken bekannt geworden: 1) Stubnitz auf Rügen; 
2: Reerfen hei Uelzen; 3) Nelzener Stadtforſt; 4) Uelzen; 
5) Clatzow in Brandenburg; 6) Judenburg (Strettweg) in Oberz 
fteiermarf; 7) Nydau⸗Steinberg am Bieler See; 8) Neuenburger 
See, 29) 

Ueber Nr. 5 feblen mir nähere Angaben; Mr. 6 und 7 fchei- 
nen nad den Originalbertdten feine eigentlichen Schlacken (glas— 
artige Riefelfaure-Verbindungen), fondern ſchlackenähnliche Ergtropfen 
qu fein. Dice in der Gegend von Uelzen gefundenen Mr. 2 und 


23) Hünefeld und Pi dt aa O. S. 43. Eſtorff, a. a. O. 
5. 36 ff. und S. 105. K. Weinhold a. a. O. XXIX. S. 195 und 
XXX. S. 212. Fellenberg aa. O. 5. Forti, S. 2 8. Forty. 
S. 3. 
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3 find jufolge der Analyfe von Bodemann wirklich febr alte 
Schlacken, allein nicht vom Kupfer- refp. Bronze-Schmelzen, fons 
dern vom Eiſen-Proceß, gebdren fomit gar nit bieber. Mr. 8 
Dagegen iſt ungweifelbaft eine ächte Bronze - Sdhlade, d. h. eine 
beim Verſchmelzen des Eragemenges gu Bronze erbhaltene Slade, 
da fie Sticfelfiure, Ralferde, Binforyd, Kupferoxyd und Bleioryd 
(fein Eifenorydul oter Oxyd ?) und aud) das Metall dem entſprechend 
ziemlich große Mengen von Blei (4°) und Zink (8%) enthitt. 
Uber grade der Gehalt an Zink (aft bet der völligen WAbwefenbeit 
Diefes Metalles in allen fonftiqen Schweizer Brongen, wenn aud 
durchaus nicht nothwendig, fo doh mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
ein jiingered Wlter wermuthen fo daß fetne Beweisfraft fiir die 
Bronze-Zeit ſchwindet. Ciner völligen Täuſchung fogar unterliegen 
nicht ſachverſtändige Beobachter durch die in den fumpfigen, moorie 
rigen Gegenden fo allgemeinen Rafeneifenfteine, natiirliche Cone 
cretionen von Gifenerz, die häufig vollfommen ſchlackenähnliches 
Ausfehen bhefigen und daher als ſolche aufgefiihrt find. Dte von 
Hiinefeld und Picht unterfucte Nr. 1, die „Kronenähnliche 
Schlacke“ Nr. 4 und cine mir aus Graberfunden im Sadfenwald 
(Lauenburg) zugekommene „Schlacke“ find nichts anderes, ald folde 
Mafeneifenfteine. Nach diefer, die Nothwendigkeit genauerer Bor: 
priifung bemweifenden, Wuseinanderfegung, find alfo his jet 
nod feine cigentliden Bronze-Schlacken aufgefun— 
den. Des wichtigften Beweismittels fiir den Ort der Hiittenpro- 
ceffe enthebren wir, und müßten demnach folgern, daft diefelben 
liberhaupt nicht tnnerbalb unfereds Länder-Complexes ſtattgefunden 
haben. Wllein ein vergleichender Blick auf die Lander des claffir 
fhen Ulterthums, für welche dod die inldndifche Fabrifation det 
Metalle ungweifelbaft ift, zeigt uns eine ähnliche merfwiirdige That: 
fache, Auch in ihnen gehören, fo viel td weif, Funde von etgents 
lihen Schlacken zu den Seltenheiten, wenn anders fie überhaupt 
ſchon gemacht wurden, und was etwa unter ihrem Namen gebt 
(Uttifa, Ftalien, Afien, Halbinfel Sinai) ſcheint mir den Angaben 
nad feine » Schladen — fondern „Trümmer“-Halden, d. h. an 
gefammelte Haufen des metallarmen und deshalb weggemorfenen 
Gebirgsfteines gu fein. Es bleibt daber zur Erklärung diefer wie 
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jener Thatſache nur die allerdings ſehr nabeliegende Annahme übrig, 
daß man bei den bisherigen Forſchungen, die ſich hauptſächlich auf 
Graber ꝛe. befchrinften, den Orten der Hiittenwerfe felbft fern gee 
blieben und bet deren Entdedung tiberhaupt weit mehr dem Zufall 
anheim gegeben iff. Es fcheint dies fogar durd den oberwibnten 
Fund von Wiilflingen ſchlagend beftitigt gu werden, da man, fein 
hohes Alter voransgefebt, in ihm nicht blos eine Gußſtätte, fondern 
einen vollftindigen Schmelzofen fiir die Bronze-Bereitung während 
unferer Cultur-Periode erbliden fann. 2*) Zugleich macht derfelbe 
wahrſcheinlich, daß an den betreffenden Schmelzorten (Hitttenwerfen) 
mit der Darftellung der Bronze gugletdh der Guß yu Gegenftin- 
den verbunden ward, ähnlich wie es heutigen Tages bei der Eiſen— 
Bereitung vieler Orte gefdhieht. Faffen wir den Inbalt unferer 
Grérterungen fiber die gweite Frage gufammen, fo fénnen wir 
fagen: | 
2. Es ift bis jetzt nicht direft gu entfdeiden, ob 
die Verſchmelzung des Erzgemenges gu Bronze, 
alfo die etgentlidh metallurgifhe Operation, 
innerhalb unferes nord-europäiſchen Länderge— 
bietes ftattgefunden hat, Ginige Beobachtun— 
gen fdheinenaber fiir diefe Unnahme gu fpreden. 
Je weniger ſicher wir in Betreff der gweiten Frage geblieben, 
defto widtiger wird fiir und die Ddritte Frage, wo die Erze ge— 
wonnen worden find, Kommen wir hier gu dem Schluſſe 
auf einen inländiſchen Bergbau, dann ift aud) die inldndifde Ber: 
ſchmelzung der Erze fo gut wie fefigeftet. Für die Beantwortung 
diefer letzten Frage befigen wir glücklicherweiſe mebrere Anhalts— 
puncte, 
Die Spuren alten, der Bronze-Zeit gugufchreibenden, Bergz 
baued finnen der Natur der Sache nad nur wenige und ſchwache 


24) Leider fehlen mir die literariſchen Mittel, diefe höchſt widtige 
Entdeckung ins Einzelne gu verfolgen und auszubeuten. In der mir 
vorliegenden Notiz find Schladen nist einmal erwähnt; follten diefelben 
wirklich nicht gefunden fein, fo ware bier trop der Größe nur eine Guß— 
jtatte vorhanden. 
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ſein, wenn derſelbe in unſeren Ländern geherrſcht hat, da die Wie— 
deraufnahme d. h. mit anderen Worten die Geſchichte unſeres jehi— 
gen Bergbaues in cine fo frühe Feit zurückreicht, daß man von 
Den dabei beobachteten Umſtänden keinerlei Nachricht mehr beſitzt. 
Würde z. B. der Bergbau am Ural ſtatt in der Mitte des vori— 
gen Jahrhunderts ſchon vor 5 —600 Jahren wieder aufgenommen 
fein, fo finden wir heute faum etwas von den alten Grubenbauten 
der Tſchuden und wiirden aud feine ſchriftliche Notiz dariiber, fury 
alfo diefen primitiven Bergbau fiberhaupt nicht fennen. Nur wo 
Dort wie bei ung alte verfaffene und nie wieder betretene Werke 
entdedt werden, fiebt man die Spuren der Vergangenheit fics vers 
rathen; daf fid) aber dies in bergmänniſch cultivirten Qindern nur 
felten ereignet, fieqt auf der Hand. Dennoch beſitzen wir derartige 
thatſächliche SHinweife. Das in Cormvall gefundene Zinn, dem 
ein fold) hohes Alter zugeſchrieben wird, ift bereits oben (S. 4?) 
erwähnt; andere Beobadtungen find z. B. am Salzberge bei 
Halfatt, wo Gerithe aug Bronze im valten Manne lagen, in 
England, wo in den Llandudno Copyermines in Nord - Wales 
ein umfangreider alter Bau mit einer Menge Steinhammer und 
einem BrongezGerith erbroden wurde, in Schottland in den Kupfer⸗ 
und Blei⸗Gängen der Inſel Jura?) u. a. O. gemacht. 

Rei der Frage nad dem Orte, von welchem Mineralproducte 
herrühren, ift aber der allererfte wichtige Anhalt unfere Kenntniß 
von dem Borfommen derfelben auf der Erde. Mur wo fie vor 
fommen, fann ein Bergkau auf fie betrieben worden fein; wo fein 
Grz, da fein Berghau. Die gur Bronze nbthigen Mates 
rialien, Sinnerg und fiefiges Kupfererz finden fid 
aber, wie befannt, grade in unferen Ländern in großen 
Maffen. Für den Urfprung des Zinnerzes wird außerdem fal 
feine andere Quelle anzunehmen fein, da daffelbe auger in Corn 
wall, Böhmen, Sachſen und Franfretd nur nod in Spanien, 
Oſtindien, Siidamerifa re. angetroffen iff. Das fiefige Kupfererz 
freilich findet fidr in auferordentlider Berbreitung fiber alle Linder 


25) D. Wilson, Archaeol. of Scotl, S. 206. 
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des Continents und geftattet deshalb an und fiir ſich eine grofe 
Reihe moglicher Urfprungsorte. Während es demnach auf Grund 
des natiirliden Vorfommens und der hier nicht näher gu beriibrenz 
den fagenhaften Traditionen fo gut wie feftftebt, daß 
3. das gur Bronge verwendete Zinnerz hauptſäch— 
lih in Cornwall (England), vielleiht aud 
fpdter im Erzgebirge (Gadfens Bihmen) gez 
wonnen wurde, 
erfcheint e als eine befonders ſchwierige Aufgabe, den. Urfprungs- 
ort der gu den Bronjen bhenugten Mupfererze näher zu beftimmen 
und damit zu entfdeiden, ob aud) dieſe aus den nordeuropdifcen 
Lindern genommen wurden oder nidt. Hier mibern wir uns der 
cigenthiimlichen und widtigen Frage, ob zwiſchen den Kupfererzen 
und dem Orte ihres Borfommens ein beftimmter gefeslider Zu— 
fammenhang beftehe. Iſt dieſelbe gu bejahen, dann iſt auch einige 
Hoffnung, aus den alten Brongen auf die Bezugsquellen der 
Kupfererze zurückſchließen gu fonnen. 
Rergleichen wir die heutigen Tages aus den Mupfererzen ver— 
ſchiedener Bergwerke der verfdiedenen Lander hergefteliten Schwarz— 
fupfer: 


England Nerwegen Harz Mansfeld RMiehelsdorf 


Cu 99,5 93,10 96,18 92,68 92,24 
Fe 6 3,97 0,48 1,93 1,41 
Ni Co 0,06 0,44 0,62 4,15 
Ag — — 0,33 0.11 0,10 
Pb — — 1,31 1,87 0,89 
Zn — 2,00 0,05 1,72 — 
Sb — — 1,21 — — 
8 4,68 0,87 — 0,99 0,98 
As 0,4 — Spur — — 
Sn 0,2 — — — — 


fo ergiebt ſich in Wahrheit eine materielle Verſchiedenheit des 
Kupfers je nach dem Orte. Dieſelbe wird durch die Verunreini— 
gungen hervorgerufen, die wie früher geſagt (S. 28), das mineralo— 
giſch-geognoſtiſche Bild der Erzlagerſtätte geben. Es iſt aber aud 
in der That eine dem Mineralogen bekannte Erfabrung, daß dieſer 
Charakter der Lagerſtätten ein ſehr variirender iſt. Beruhend auf 
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der Begleitung der Kupfererze durch andere Metallverbindungen, 
hier durch Silber, dort durch Blei, hier durch Zink, dort durch 
Silber und Blei u. ſ. w., muß das Kupfer fe nachdem verſchiedene 
Beimengungen bewahren. Aber nicht blos die Qualität, ſondern 
aud) die Quantität der begleitenden Subſtanzen wird ihren Einfluß 
offenbaren. Das Nickel z. B. wird in jedem aus kieſigen Erin 
erhaltenen Kupfer auftreten, weil es dem nie fehlenden Eiſenkies 
überall beigemengt tit; es macht alſo an ſich fein ſpecifiſches Mert: 
mal des Kupfers aus?) Mo es dagegen in ſehr betridttida 
Menge ſich zeigt, da wird es auf cine nur beſtimmten Lagerftitten 
eigenthümliche Begleitung von Nickelerz (Rupfernidel ꝛc.) hindenten 
(Riechelsdorf). Ebenſo verbalt es ſich mit dem Zink. Dennod 
würde es eine den Thatfacen widerftreitende Ueberhebung fein, 
wenn man glaubte, alle vorhbandenen Kupfererz-Borfommniffe durd 
ſolche beftimmte Kennzeichen charakteriſiren gu können; felbft bei der 
Hoffnung, durd die neueren Entdedungen die örtlich hervortretens 
den geringen Beimengungen an Selen, Cadmium, Thallium, In— 
dium oe. fiir eine derartige laffification benugen zu diirfen, bliebe 
woh{ ftets nod eine ziemliche Sahl von Lagerftdtten mit völlig 
gleichem Charafter übrig. Wflein treg diefer und nod anderer 
Complicationen, deren Grifteng ich durhaus nicht feugnen will, if 
dod) fo viel entfchieden nachweisbar, dak 

Kupferarten mit verfdhiedenen BWerunreint: 

gungen aus Rupfererzgen verfdiedener Orte 

qgewonnen worden find. 

Da nun das Kupfer bei feiner Vermifchung mit Zinn diefe 
PRerunreiniqungen nidt verliert, fo wiirden wir bet den Analyfen 
zweier Bronzen heutigen Tages entſcheiden finnen, ob das gu ihnen 
verwendete Rupfer refp. Kupfererz aus einer und derfelben Quelle 
ftammt oder nicht. Und ein weiterer Bergleid) mit den uné hee 
fannten’ Rupfern der verfdriedenen Lander würde uns, wenn aud 


26) Fellenbherg und Schrötter haben, dies überſehend, ver 
ſucht, anf den Gebalt der Brengen an Niel einen Rückſchluß für dem 
Urſprungsort der Erze gu gründen. Griterer bat fpdter, als er die Uns 
moöglichkeit diefer Beſtimmung einſah, überhaupt auf cine folde verzichtet. 
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feinen fideren Ausſpruch, dod eine gewiffe Vermuthung auf eine 
fleinere Gruppe von mégliden Urfprungsorten der beiden Kupfer— 
erge verfdaffen. 

Die Nebenbeftandtheile einer Bronze find alfo das Hiilfsmittel 
fiir Die anndbernde Veftimmung des Urfprungsortes der Rupfererze. 

Mit diefem aus den natürlichen Berbaltniffen folgenden Rez 
fultate wenden wir uns an Die alten Brongen, um aus deren ex— 
perimentell nadgewiejenen Nebenbeftandtheilen Schlüſſe Aber die Ur— 
fprungsorte der Erze gu gieben. 

Faſt bei feinem MNebenbeftandtheil der Brongen felbft der von 
einander weit entfernten Lander, bei denen cin gemeinjamer, gleicher 
Urjprungsort von Vornherein unwaährſcheinlich ijt, treffen wir eine 
Conftang, weder im Fehlen nod im Auftreten an, Das Silber 
z. B. feblt weder gang in den iriſchen Brongen nod tritt es im— 
mer auf, fondern es findet fic) unter 26 Nummern 5 Dial; das 
Blet ijt weit hdufiger, feblt aber 9 Mal; ähnlich gebt es mit 
Sint und Antimon. Wir müßten aljo fireng genommen ſchon fiir 
das cine Land eine Reihe verfdiedener Begugsquellen annehmen 
deren Zahl fid im Ganzen außerordentlich hod) belaufen würde, 
jo DaB jede ndbere Beftimmung der Gingelnen völlig unmöglich ge- 
made ware. Diefer VBerwidlung begegnet indeß eine metallurgijde 
Erfabrung, dap felb bei den Erzen eines und deffelben Ortes 
ein gewiſſes Schwanfen in Gualitat und Quantitit der Verunrei— 
guugen beftebt, die fic) ebenfo auf das Kupfer überträgt und zur 
Folge hat, dab nur eine grifere Reihe von Analyjen das wabr- 
hafte Bild der Erglagerftdtte giebt. Da nämlich die heglettenden 
Erze meift mir mechanijd, alſo in febr ungleicher Quantität beiges 
mengt find, fo wird das eine Mal viel, das andere Mal weniger 
Derjelben mitverſchmolzen werden, mithin dag rejultirende Metall 
bald mehr bald weniger Der Beimengung enthalten — Differengen, 
Die je roher der Hüttenproceß defto grofere fein miiffen —, und 
wenn jene Quantitat eine gewiffe Minimalgrenge überſchreitet, fo 
wird die Unalyje gu deren Nachweis nicht mehr hinreiden. Es 
erflirt fid) fomit das FeHlen von Nebenbeftandtheilen aud) bet 
Erzen eines und deffelben Ortes, der ſonſt diefelben befigt, aus 
etnfaden und natirlichen Gründen, während das Verhältniß der 
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Häufigkeit des Wuftretens zur Zahl der Analyſen grade die 
qrifere oder geringere Qeichbhaltigfeit der Erze an den Beimengun— 
gen veranfchaulidt. Wenn daber in 26 iriſchen Brongen das Silber 
nur 5 Mal, in 21 Hfterreich. dagegen 11 Dial erfcheint, fo find die 
in Grland verwendeten Kupfererze weit drmer an Silber gewejen als 
Die in Oefterreich verfdmolgenen, find alfo aus verfdiedenen Be— 
zugsquellen entnommen. Daffelbe begeugt das 2malige Uuftreten 
von Sink dort, welded bier gang feblt; indeß dex Blei-Gehalt bei- 
der Erze der gleiche gewefen. Bei anderen Landern verhalt es fid 
aͤhnlich und um das rictige Bild fiir den Charafter der Crye ju 
gewinnen, muß man natürlich auf cine gleidhe Menge von Ana— 
Iyfen als Norm die Bahl des Auftretens der Nebenbeftandtheile 
berechnen; je groper die Anzahl ter Analyfen, defto mehr wird 
das gefundene Sablenverhaltnif jenem Charafter entfpreden. Stele 
fen wir Ddiefen Betradhtungen gemäß aus Tabelle J die Brongen 
dDerjenigen Linder gufammen, von denen nidt gu wenige Analyſen 
vorliegen, und drücken die Bahl der Vorkommniſſe der einjelnen 
Metalle in Procenten derfelben aus, fo erhalten wir folgende Ueber⸗ 


ficht : 
Bou 100 Brongen enthalten die Nebenbeſtandtheile 
ang Nickel Silber Blei Zink Antimon 
(Kobalt) 

A. Brittiſche Juſeln 12 15 69 6 6 
B. Scandinavien 90 20 — 35 — 
C. D. Cimbriſche Halb— 

inſel. Oſtſeeländer 65 10 45 10 — 
J. Oeſterreich, Ungarn 71 46 87 — — 
L. Schweiz u. Savoyen 95 46 81 l ! 


Die Verſchiedenartigkeit der in den Einzelländern verwendeten 
Kupfererze ſpringt ſofort in die Augen. Durch die Zahlen ſelbſt 
wird die Reichhaltigkeit der Erze an den Metallen bewieſen; in Oeſter— 
reid), deffen Bronzen ſonſt mit der Schweiz giemlich gleich find, 
wurden etwas Nidelereidhere, in beiden Landern die Silbers und 
Blei-reidhften Erze verſchmolzen u. ſ. w. Bon gang befonderer 
Beweiskraft aber iſt, daß in den durch gleich ſorgfältige Analyjen 
geprüften Bronzen der Brittiſchen Inſeln, Scandinavien’s und dt 
Schweiz ein ſo auffallender Unterſchied im Blei- und Zink-Gehalt 
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befteht: in Scandinavien gar fein Blei, in der Schweiz gar fein 
Zink, aber bier und auf den Brittiſchen Inſeln viel Blei, in 
Seandinavien viel Zinf. Mag man daber aud) mannigfade Cine 
wande gegen die abjolute Richtigheit unferer Ueberſicht, welche, id 
wiederhole es, aud) von mir nicht verfannt werden, erbeben, fo 
bleibt Dod) Die Folgerung unbeftreitbar, daf 
4, Das gu Den Brongen der verſchiedenen Lander 
verwendete Rupfererg ſehr verfdhiedenen Erz— 
lagerftdtten entftammt. 

Und wenn Daher der merfwiirdige Binns Gebalt ded gefundenen 
Kupfers dahin gu Deuten gewefen wire, dak alles Kupfererz aus 
England entnommen worden, fo {prac grade (S. 41) diefe hier gez 
wonnene Thatjade gegen eine folde Unnahme, und ließ den Grund 
tafiir lediglid) in dem Darftelungsprocep der Bronze erfennen. 

Wo aber lagen nun dieſe verſchiedenen Erglagerftitten? Un 
aus ihrem durch die Nebenbeftandtheile der Brongen indicirten Charak— 
ter eine nabere Orisbeftimmung gu ermdgliden, mipten wir im 
Stande jein, Denfelben mit allen heute und in der gangen Ver— 
gangenheit jemals ausgebeuteten Erzſtätten gu vergleiden. Daf 
died nidyt entfernt im Bereich) unjerer Möglichkeit liegt, tft flar; 
denn Die Gejchichte des Bergbaues beweift in zahlreichen Beiſpielen, 
daß ebedem gang andere Exrgquellen vorhanden geweſen und benugt 
worden find, als die heutigen, und jelbjt nicht von Diejen, ges 
ſchweige von jenen, tft uns die chemiſche Charafteriftif überall ges 
nauer befannt. 

Dieſe untiberfteiglithe Schranke unferer Keuntniſſe tft nur durch 
einen Sprung ju befiegen. Der vergleidende Blid auf die lepte 
Ueberficht und auf die obige Zuſammenſtellung des heutigen Kupfers 
der verſchiedenen europaͤiſchen Lander zeigt eine eigenthümliche Ueber— 
einſtimmung grade in den Ortsunterfdieden, Wie nod heute 
in Dem feandinavijden Kupfer das Blei fehlt und das Zink vor 
banden ift, wie in dem brittijden Kupfer das Silber und das 
Sink fo gut wie gang feblen, und das Blet nur in beftimmten 
Gillen aujftritt, fo feben wir in dem Rupfer der Brongen der bee 
treffenden Lander daffetbe Verbalten. Nehmen wir pagu, dag der 
große Nidel-Gebalt der Schweizer Brongen mit der Bejdhaffenbeit 
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der Wallifer Erze, daß der ftarfe BleisGebalt der fchottijchen Bron: 
gen mit den bleichaltigen Gängen der Inſel Jura, in denen alte 
Bauten entdedt wurden (SG. 58), trefflid harmonirt, fo können 
wir wenigſtens vorabnend gu dem Schluſſe gelangen : 


5, Die im Allgemeinen herrfdhende Wehnlidfeit 
gwifdhen Dem Kupfer der Brongen der Einzel— 
ldnder und den now heute in Denfelben aus ing 
lanbdifden Ergen gewonnenen RKupfers Sorten 
laft mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daf 
Die gu den Brongen nbthigen Kupfererge aus 
eben jenen inldndifdhen Ergquellen gewonnen 
worden find. 


Mil sfon freilich, der nod auf die bisherigen Refultate chemi— 
ſcher Forſchung angewiefen war und daher nod) mande von uns bes 
reits wideriegte Anfichten benupt, ſucht die Bedeutung derſelben 
fiir die Ortsheftimmung überhaupt dadurd zu entkräften, dab et 
die ſämmtlichen möglichen Complicationen anfiihrt, die bei der Bers 
fertigung der Bronzen mitgewirft haben fonnen. 2") Er vergift ins 
def, wie mir ſcheint, daß alle dieſe Möglichkeiten auf ebenjo viel 
ſtillſchweigende Vorausfepungen gegriindet find und dap der Weg 
erafter Forſchung mit den einfadften Annahmen beginnen mug. Zu 
Diefen gehdrt aber gewif die von uns befolgte Methode, aus den 
Etoff und den ihn betreffenden Fundverhältniſſen fete Geſchichte 
zu entwickeln. Und wenn wir daher rückblickend die hiefür erhalte— 
nen Ergebniſſe zuſammenſtellen, ſo werden wir den Ausſpruch wagen 
dürfen: 

6. So wenig einerſeits ein ſtofflicher Grund vor— 
hiegt, die Darſtellung der Bronze-Gegenſtände 
außerhalb des Länder-Complerxes, in denen fie 
gefunden worden, gu verlegen, weil alle noth 
gen Materialien fic) Dafelbft finden, fo wabts 


27) S. Nilsfon, Die Ureinwohner ded Sfandinav. Rordens. 
1. dad Brougealter. Hamb. 1864. Nachtrag 1865. S. 60, 81, 82 
85 und Nachtr. S, 34 ff. 
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fheinlidh iff eS gradegu andrerfeits, Dag die 
bergmdunifde Gewinnung der Erge und die 
Verſchmelzung dDerfelben gu Bronze, und fo 
thatſächlich erwieſen ift es, daß Die Verarbei— 
tung dieſer zu Gegenſtänden innerhalb deſſelben 
erfolgte. 


3. Theil. Betrachtungen über die Zeit der Darſtellung. 


Unſere bisherigen Forſchungen haben gezeigt, daß und warum 
die früheren Verſuche einer relativen Altersbeſtimmung — und nur 
von einer ſolchen kann ja überhaupt die Rede ſein — aus der 
chemiſchen Conſtitution vergebliche ſind. Das Kupfer zeigt durch 
ſeine Beſchaffenheit, daß es nicht älter, ſondern höchſtens gleichaltrig, 
wahrſcheinlich aber jünger iſt als die Bronze (S. 42), und der Blei— 
und Zink-Gehalt der letzteren iſt von dem Augenblicke an ebenſo 
natürlich als nothwendig, wo man kieſige Erze verſchmolz (S.35u.48). 
Da dies aber von Anbeginn an geſchah, wie aus dem übereinſtim— 
menden Charakter aller Bronzen hervorgeht, ſo faͤllt jeder Unter— 
ſchied dlterer und jiingerer Miſchung weg. Auch aus der größeren 
und geringeren Reinheit derſelben laͤßt ſich keineswegs cin vollkomm— 
nerer Hüttenproceß, alſo ein jüngeres Alter folgern, da dies ent— 
weder durch die Natur der Erze, oder durch die Zufälligkeiten des 
Schmelzproceſſes bedingt ſein kann und iſt. 

Lediglich da, wo wir aus den Geſammtverhältniſſen einen ab— 
ſichthichen Zuſatz neuer, weil bekannter Metalle (Blei und Zink) 
-erfennen dürfen, ijt Das Altersverhältniß in dem Stoffe ſelbſt nach— 
weisbar. 

Dies iſt z. B. der Fall bei den Gegenſtänden von Süderbra— 
rup, Ctrafengel, der ruſſiſchen OjtjeesProvingen, vielen aus den 
Rheinlanden, manchen aus Böhmen, der Schweiz u. ſ. w. Uber 
alle dieſe Funde gehören auch nach rein antiquariſcher Beſtimmung 
einer viel jüngeren Zeit, der ſpäten Eiſenzeit, an. Denn 
nicht allein die Häufigkeit des Auftretens größerer Mengen 
dieſer neuen Metalle macht ihren abſichtlichen Zuſatz wahrſcheinlich, 
ſondern die wichtigen Funde derſelben in reguliniſchem Zuſtande er— 
heben deren gleichzeitige Kenntniß zur Gewißheit. Jd will bier 
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nur auf folgende Beobadhtungen des metallifdhen Bleis bine 
weifens dad Zink ift vermuthlid), wie bet Den Romern, blos als 
Erz verwendet. Keller (3B. Ber. S. 102) flibrt Bronze-Nadeln 
von Gortaillod und Gorcelette an, deren hohle Köpfe mit Blet bez 
fegt find; Fellenberg erwähnt des Bleis an Gegenftdnden von 
Siiderbrarup (Nr. 116 und 120), von Maing (Mr. 153) und 
yon Glarens (Mr. 169), deren Gebhalt an Zinn namentlich beadz 
tendwerth tft. 

Wenn daher ungweifelhaft in einem Theil der Erggegenftinde 
der jpdten Gifengeit das Blei und Zink abfidtlid vorhanden 
und cin Kriterium ihres jiingeren Alters iff, fo kann dod keines— 
wegs aus einem Derartigen Metallgehalt an ſich ein folded ents 
nommen werden. Go wenig die Erzmiſchung ſpäterer Beit tmmer 
Blei und Bink enthalt, weil man auch nod) dte „gute, alte” 
Bronze bisweilen wieder darguftellen ſuchte, ebenfo wentg Fann und 
ift die letztere ſtets frei von Blei und Zink gewefen, weil dies 
unabhdngig vom Willen der Berfertiger und abhängig von den 
Erzen und dem Hiittenproceffe war. Aud) Fellenberg «rt 
Deshalb, wie id) glaube bewiefen gu haben, wenn er aus femen 
Unalyfen die Schliiffe sieht: „Alle Zink-haltigen Brongen gebhoren 
alfo jpdteren Seiten an, wo die Bronge-Periode fiir die Perfertiger 
längſt vorüber war, und blieben der eigentlidhen Bronge-Zeit un- 
befannt” und ,,die Bleishaltigen Brongen ftammen von Völkern her, bei 
Denen mit Der Kenntniß ded Silbers und des Eiſens die Bronje- 
Beit bereits vorbei war und die Völker einen höheren Culturgrat 
erreicht batten. 

Die Summe unſerer Unterfuchungen it vielmehr die, dap etn 
entfdeidendes Urtheil über das relative Alter nicht durd de 
Chemie geboten wird, daß gwar ein gréferer Gebalt an Blei und 
Sink die Möglichkeit eines jiingeren Alters verftdrtt, daß aber dod 

die eingig fidere Entſcheidung Aber das rela— 
tive Ulter der Gegenftinde nur dDurd die Form 
und Ornamentirung derfelben und durd die 
Fundverhiltniffe gu gewinnen ift. 

Und verlangen wir gar eine abfolute WUltersbeftimmung >. h. 
eine zeitliche Feſtſtellung unjerer gangen Culturperiode in der Ent— 
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widlungsgefdhichte der Linder und Völker Europas, dann find wir 
in nod) höherem Grade auf die Forjdungen der Ardacologie, der 
Kunſtgeſchichte und, wie fid) mehr und mehr als nothwendig ergibt, 
Der Anthropologie und Geologie angewiefen. 


d. KRapitel, Das Gold und das Silber. 


Diefelben Betradtungen, diefelbe Forſchungsmethode wie bei 
dem Hauptmaterial unferer Culturperiode finnen wir bei den übri— 
gen, wabrend derfelben verwendeten, Naturproducten anftellen. Nur 
wird uns in den verhdltnipmapig geringen Borarbeiten und durch 
gewiffe andere Complicationen cine folche Beſchränkung auferlegt, 
daß wir uns vor der Hand mit mehr fragmentarifden Wndeutungen 
begniigen müſſen. 

Von allen diejen bisher unbejprocdenen Rohproducten nebmen 
das Gold und das Silber ihrer Natur nad) ein befonderes In— 
terefje in Anſpruch.  Gegenftande aus ihnen finden fidy in Den vers 
ſchiedenen Vollfommenbeitsgraden ihrer Berarbeitung ſehr haufig in 
den Fundſtätten vergangencr Zeiten. Das Silber aber erz 
fheint faſt nur in Begleitung des Eiſens und gebort 
deShalb ciner jpdteren Periode, der fog. Eiſen-Zeit, 
an, wabrend das Gold jdon in der früheſten Cntwidlung des 
Bronze: Ulters auftritt, jo dab mance Forſcher (Wilſon z. B.) 
jeine Kenntniß vor die der Bronze fepen gu dürfen glauben. Un— 
jerem ‘Blane gemap haben wir daber nur legteres hier gu erforſchen. 

Gin Bid auf die in Tab. LV zuſammengeſtellten Analyſen 
alter Goldgegenftinde fcreint gu beweifen, daß wir aud bter fein 
einfaches Metall, fondern eine abfidtlich bereitete Legirung aus 
Gold und Silber, ja wohl aud von Gold, Silber und Kupfer 
vor uns haben. Allein alle hieraus entipringenden Folgerungen 
ergeben ſich als voretlig, wenn man auf Vorfommen und Conſtitu— 
tion des natürlichen Goldes Rückſicht nimmt. Sein Auftreten 
hauptſächlich auf Ceifentagern, wie der Zinnſtein, aber in gediege— 
nem Zuftande, verbunden mit dem berrlichen Ausjeben, legt feine 
Gewinnung felbjt fiir die robeften Naturvölker ſehr nabe. Die 
Conftitution aber, die dieſes „Waſchgold“ befigt, zeigt aus das 

5* 


Deutlichfte, daß alles natürliche Gold ftets febr beträchtliche Men: 
gen von Silber, fleinere von Kupfer, Eiſen u. a. St. einſchließt. 
Seltener, aber dod) auch als foldhes, findet es fich faft rein, unt 
wir founen und miiffen daher ſämmtliches Gold unferer Fundftätten, 
trop der Schwankungen feiner Zuſammenſetzung, als das unmittel: 
bar der Natur entnommene, feiner weiteren Verarbeitung als der 
technifden unterworfene Metall betracten. 25) Was Ddtefe leptere 
betrifft, fo ift freilic) bet manden Gegenftinden von griferen Di: 
menfionen ein vorheriges Zuſammenſchmelzen des in fleineren Etiiden 
gewonnenen Wafdhgoldes vorauszuſetzen; die eigentliche Bearbettung 
aber war ungweifelbaft eine mechaniſche durch Hämmern und Ziehen. 

So flar nun Ddiefe feine Gewinnung und Verarbeitung, ebenjo 
wichtig und ſchwierig ſcheint die Beftimmung des Urfprungs unjeres 
Goldes gu fein. Der Mangel deffelben in den Landern une 
ferer undftdtten, wenigftend im Vergleich zu den reichen 
Schätzen öſtlicher und weſtlicher Continente, hat früh als ficerer 
Beweis gedient, daf das Gold der Bronze-Zeit fein inländiſches, 
fondern ein von aufen eingeführtes gewefen fei. Gebt man, anas 
log unferen Betrachtungen bet den Kupferergen, unmittelbar auf die 
Frage cin, ob und weld) ein Ergebniß die hemifde Conftitution 
in Diefer Richtung ttefert, fo erfennt man alsbald, daß dem Gold 
feine fold) charafteriftifden, fiir eine Ortsbeftimmung verwendbaren 
Reimengungen eigen find, wie dem Kupfer. Ganten und Lijd 
haben feiner Zeit in dem SilbersGebhalt einen Hinweis auf den 
Ural finden wollen, aber die obermabnte Thatſache, dak das Gold 
aller Fundſtätten einen foldben zeigt, zerſtört fofort jene Vermuthung. 
Ebenſo wenig fann der ſchon von jenen beiden Forſchern beachtete 
und neuerdings von Fellenberg wieder hetonte Gehalt einiger 
Goldobjecte an Platin (Mr. LL—13) gur Ortsbeftimmung über— 
haupt, gefchweige als Hinweis auf den Ural, dienen. Denn einer: 
feits ergeben die Analyfen des uraliſchen Goldes von G. Rofe 
u. A. durchaus fein Platin und andrerfeits fiibrt nad den Un— 
terfuchungen yon Döbereiner, Mallet, Molnar, Patter: 


28) Nur in dem der friiben Cijen-Zeit angehorigen Golde von Hal- 
ftatt (Mr. 15) ſcheint Kupfer abſichtlich zugeſehzt gu fein. 
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fon u. A. faft aller Goldjand (des Rheins, Irlands, Ungarné 2x.) 
aud Platin, fo daß alfo das aus ihm gewonnene Gold wechſelnde 
Beimengungen des letzteren aufweiſen muß und wird. 

Wir Hleiben mithin (edightd auf das Borfommen des Goldes 
angewtejen. Es tft nun Fetneswegs der Fall, daß unjere nordi— 
ſchen Lander des Goldes entbehren; vielmebr find nod) bis auf den 
beutiqen Taq manche mehr oder minder reiche Quellen ausgebeutet, 
z. B. Ungarn und GSiebenbiirgen, viele Flüſſe Deutſchlands und 
der Schweiz, (Rhein, Donau, Edder, Reng, Aar ꝛc.), die Tyroler 
Alpen, ebenfo Franfreih, aud) befonders Srland u. ſ. w. Selbft 
bet Der Annahme, daß an manchen diefer Orte die Gewinnung 
eine fiir die Bronze-Völker zu ſchwierige gewefen ware, bleiben denz 
nod) genug andere übrig, an denen die fich nod jetzt findenden 
Mengen ein Ucheriehen kaum begreiflid) machen wiirden. Bertie. 
fihtigt man ferner, daß die Fundftitten Irlands, Holfteing, Med: 
lenburgs, Siebenbürgens u. A. weit rether an Gold find, als 
Ddiejenigen 4. B. Scandinaviens, Mittel-Deutſchlands, Oeſterreichs 
u. f. w. und beadtet man dabei das oben berithrte heutige Bor- 
fommen des Metalles in denfelben oder nahe geleqenen Landern 
Europas fo (aft fic) cine gewtffe Beziehung nicht verkennen. Und 
wenn Das an alten Goldfunten befonders reide Irland aud heute 
noch eine gang erfledlide Uusheute (im Sabre 1796 wabhrend zweier 
Monate fiir 10,000 £) fieferte und die Qufjammenfegung eine 
villig gleide mit Der der alten Gegenjftinde tft, fo tft man dod 
fidher gu dem Schluß berechtigt : 

Es liegt dDurdaus fein ftofflider Grund vor, 
das Gold der Bronge- Zeit fiir ausländiſches 
au halten; vielmebr bat e& von jeber inner: 
halh dDeSbetreffenden Landers Compleres hin— 
rethende Suellen diefes Metalles gegeben. 

Sur Erbhirtung des Gejagten folgen bier nod die Analyfen 
von Gold aus 


Irland Siebenbürgen 
Alchorne (1795) Mallet G. Roſe 
Au 90,6 92,32 84,89 
Ag 7,8 6,17 14,68 
Cu | — 0,04 


Fe { 1,6 0,78 0,13 
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Bezüglich des Gilbers bleibt es allerdings merfwiirdig, daß 
die reichen Schätze Norwegens und Deutfchlands, wo es 3. Th. 
aedieqen vorfommt, nicht friiber erfannt und ausgebentet wurden. 
Allein zwei Umſtände erfliren dtes vollftindiq: der erfte, dah ed 
in gedieqener oder verergter Form nur bergmänniſch, d. bh. durd 
wirklichen Bergbau gu gewinnen und fetne Lagerftitten von denen 
Der Mupfererze qetrennt find; der zweite, daß das in anderen 
Erzen, namentlich im Bleiglanz enthaltene oder daffelbe bealeitende 
Silber ſchwer rein abzufcheiden iff. Umgekehrt aber ift e& grade 
eine gewiſſe Beftitiqung fiir diefe Erflirung, wenn nach der Kenntniß 
des Goldes, der Zinnerze und der Kupfererze fydter aleidgettiq Blei und 
Silber auftreten (f. S.65); denn fie flibren gu der wie mir fcbeint 
ridtigen Unfiht Fellenbergs, dak das Silber aus dem Bleiglanz, 
nicht aber direft aus feinen Erzen, dargeftellt wide, womit Me 
RKenntnif des Bleis nothwendiq verbunden war. Wus den bisheriqen 
Analyfen alter CSilberqeaenftinde (Tab. VIN) ift etwas näheres 
liber deren Bereitung und Urfprung nicht gu entnehmen. 


4, Rapitel. Das Glas. 


Gin ganz befonders verdienflides Unternehmen wire es, dad 
Rorfommen des Glafes in den alten Kundftdtten einmal monogra— 
phife zu bearbeiten; cin ebenfo maffenbafted als bis jet ungeord— 
netes und ungenau befannteds Material wiirde die Gefchichte dieſes 
widtiqen Runftproduftes His in die erften Anfänge zurück verfolaen 
laffen und viele Anhaltspunkte auch fiir unfere Fragen bieten. Bon 
den einfachften, robeften Glasperlen bis hinauf gu den ſchönſtgeform⸗ 
ten und gefärbten Trinfbedhern werden aus dem Erdboden ausge— 
graben; aber nur in ganz allqemeinen Umriffen tft ans den bis: 
herigen Angaben eine geſchichtliche Entwidlung zu erfennen. Daf 
fhon in der Stein-Zeit Glas bekannt geweſen, fcheint, fo weit id 
mich) unterrichten fonnte, beftritten werden gu müſſen; Nils fons 
Mittheilung Ca. a. O. S. 83 und 100) ift nicht klar entſcheidend, 
und wird durd Me Fundſtätten der Stein-Zeit Deutſchlands, der 
Schweiz 2c. nod unwahrſcheinlicher gemacht. Die eigentlicen Ges 
fife bingegen gehören wohl ausſchließlich dem Eiſen-Alter 
an (wie z. B. Selzen) und der Gebrauch des Glaſes in der 
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Bronze: Feit ware darnad auf die Perlen beſchränkt qewefen, de— 
ren nfin cine grofe Menge eingeln oder zu Halsſchnüren vereinigt 
gefunden bat. Ob aber nah den Verhaltniffen der Fundftdtten die 
farbigen oder die nur ſchwach gefirbten, die einfach farbigen oder 
Me mit mannigfachen Seichnungen verfiebenen Perlen Alter, jünger, 
oder gleichaltrig ſind — died [aft ſich aus den gang jzerftreuten 
Notizen Faum erfeben. Und dennocd iff es von der größten Wids 
tiqfeit fiir die Beurtheilung der Glafer, fobald wir auf ibre Ver- 
fertiqung eingeben. Da nämlich die Färbung eines Glaſes — fo- 
fern fie nicht Durch eine beftimmte Zeichnung den menſchlichen Ein— 
fluß direft angeigt — ebenfo gut eine unabfidbtlide als abſichtliche 
fein fann, da vielmebr wegen der firbenden BVerunreinigungen faft 
aller Gubftangen die Darftellung farblofen Glafes einen befonderen 
Fortidhritt in der Munft offenbart, fo wiirde fid) ans einer genane- 
ten Unterfuchung fiber das Glas der alten Fundſtätten der deut_ 
lihe Hinweis gewinnen faffen, ob die auftretenden einfach farbigen 
Glifer, weil alter als die ſchwach gefärbten, zufällig thre Farbe 
beſitzen. Aus zwei Griinden ift dies von Bedeutung; erftens weil 
damit ermiefen wiirde, Dak die Glasberettung von ihrem Urfprunge 
big gu ihrer höheren Aushildung durch Beugen unferer Lanver rez 
prifentirt ift; zweitens weil damit die bewußte Kenntniß der ein— 
zelnen färbenden Materien nicht vorausgefekt werden miifte. 

Wuf einen beſtimmten Stützpunkt in diefer Beziehung miiffen 
wir verzidjten. Wie uns die beregten antiquarifden Forfchungen 
big jest vorenthalten find, fo enthebren wir aud gang und gar der 
chemiſchen Analyſen, um aus ifnen zu Schluffolgerungen yu ges 
fangen. Die eingige mir befannte von Greiff tft völlig unbraud- 
bar. Die Unterfuchungen anderer Chemifer (Mallet 2.) haben 
fid) anf die Ergriindung der färbenden Subftangen beſchränkt. Ihnen 
und meinen eiqnen Wahrnehmungen in Sammlungen zufolge fin 
die Dunkel: oder hellgrünen und die faft ſchwarzen Glajer durd 
Gifen, die blaugriinen durch Kupfer, die dunfelblauen durch Kobalt 
gefarbt. Gehen wir von einer abfichtliden Darftellung derfelben 
aus, fo ift deshalb eine Bereitung farblofen Glaſes, d. h. die 
Kenntniß von Kaliz oder NatronsSalzen, von reinem Kalk (Kreide) 
und von reinem Sande (Miefelfiure), von der eigenthiimliden 
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Wechſelwirkung diefer Materien in höherer Temperatur, und ferner 
von den einzelnen Gifens, Kupfer- und Kobalt-Verbindungen und ve: 
ren farbenden Ginflug auf die farblofe Glasmiſchung erforderlich. 
Schon allein die Menge diefer Vorausfegungen führt uns aber yu 
der Frage, ob denn nicht aud) aur unabfichtlidhe, zufällige Weije 
jene Gläſer erhalten werden fonnten, Und in der That feheint bier 
eine weit natürlichere und einfachere Löſung möglich. Es iſt friiher 
(S. HD) gefagt, daft tiberall, wo metalliſche Verbindungen (Erze) einer 
höheren Temperatur ausgeſetzt werden, um dag Metall gu gewinnen, 
die Sladen als unausbleiblich nothwendige Nebenprodufte auf: 
treten. Die Schlacken aber find nthts anderes als 
durd gewiffe Metalle unfretwillig gefärbte Glafer, 
jo dak fowohl die Kenntniß ded Glafes überhaupt, wie feiner Far: 
bung mit Dderjenigen der Metallgewinnung Hand in Hand geht. 
Wie tibereinftimmend die dugere und innere Conftitution des ab— 
ſichtlich bereiteten Glafes Cin unferem heutigen Sinn) und einer 
unabſichtlich erhaltenen Schlacke ſein kann, mögen folgende Beiſpiele 
bezeugen: 


Franzöſiſches Flaſchenglas Grüne glaſige Schlacke vom heutigen 
beutigen Tages. Kupfer-Proceß in Sangerhauſen. 
Riefelfainre 53,5 — 53,83 
Thonerde 6,0 — 4,43 
Ralf 29,2 33,10 
Magnefia — — 1,67 
Eiſenoxydul 5,7 — 4,37 
Kupferoxyd — — 0,25 
Kali 5,5 — — 


Bedenkt man ferner, daß die Schlacken ein gar verſchiedenes 
Anſehen beſitzen, daß ſie unter Umſtänden ſehr ſchwach gefärbt und 
durchſcheinend, oder roth und blaugrün durch Kupfer, oder blau 
durch Kobalt, welches in den Erzen ſteckte, gefärbt ſein können, ſo 
liegt es ſchon an ſich ſehr nahe, die Gläſer unſerer Bronze-Fund— 
ſtätten für derartige Schlackenprodukte zu halten. Zur Wabr— 
ſcheinlichkeit aber erhebt ſich dieſe Vermuthung, wenn man erwaͤgt, 
daß ein wirklich farbloſes, dem unſrigen ähnliches Glas, welches 
freilich nie als Schlacke gebildet werden kann, ſich auch nie, ſo viel 
ich weiß, vorgefunden hat, daß vielmehr alles Glas mehr oder we— 
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niger, und gwar meift durch Eiſen dunkel gefirbt, dak ebenfo 
fimmtfiches Glas hdchitens durchſcheinend, nicht durchſichtig if, daß 
ferner nur Perlen, nicht aber andere Gegenftinde vorfommen, zu 
deren Verfertigung Schlacke unbraudhbor it, und endlich, daß gue 
ſammen mit dem Glaſe die Bronze erſcheint, für deren Darſtellung 
die Schmelzvroceſſe der Erze und alſo die Bildung der Schlacken, 
beſonders der eiſenreichen, bekannt ſein mußte (S. 25) 

Eine ganz ſichere Entſcheidung über die Entſtehung iſt aller— 
dings, ich wiederbole es, erſt nach eingebenderen antiquariſchen Stu— 
dien zu erwarten. Die eben geſchilderte Möglichkeit derſelben 
würde z. B. in gewiſſem Sinne haltlos werden, ſobald thatficdhlid 
und evident nachgewieſen wird, daß das Glas vor den Metallen 
bekannt und verbreitet qewefen wire. Wher auch die Chemie ver— 
mag ſich an dieſer Entſcheidung zu betheiliqen; denn falls die 
Analyfen der Gläſer cinen iiberwiegenden Gebalt an Ralf. Thon— 
erde, Metallornden, dagegen einen qeringen oder einen verſchwin— 
Denden an Rali oder Natron zeigen, dürfte der Echladendharafter 
weſentlich beſtätigt fein. 

Was den örtlichen Urſprung des Glaſes betrifft. fo kann aus 
der Materie deſſelben nichts geſchloſſen werden; die zu ſeiner Be— 
reitung nöthigen Ingredienzien finden ſich ohne lokale Charaktere 
in faſt allen Gegenden der Erde. Falls wir aber in ihm wirklich 
nur Schlacken erblicken dürfen, tritt die nahe Beziehung zu den 
Bronze-Schmelzproceſſen fo deutlich hervor, dak wit es, gleich der 
Bronze, als inländiſches Erzeugniß anzuſehen berechtigt find. Die 
aufgefundenen Gläſer find dann die verarbeiteten Ueberreſte der 
Schlacken, auf deren Gegenwart wir (S. 56) Gewicht gelegt haben 
und die nun durch wechſelſeitige Beſtätigung alle unſere Folgerun— 
gen kräftig unterſtützen. Gegenüber den ſonſt allgemein herrſchen— 
den Meinungen über den Urſprung des Glaſes (von den Phöniciern, 
Aegyptern, Römern 2.) iſt aber als jedenfalls ſicheres Ergebniß 
unſerer Betrachtungen ſchließlich hervorzuheben: 

Es fieqt Fein ſtofflicher Grund vor, die Berei— 
tung des Glafes aufferhalh des nord-europäi— 
ſchen Lindercompleres ju verlegen. 
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DS Kapitel. Der Thon, Graphit, Mothftein. 


Dic Berarbeitung des natiirlidhen Thones gu Gefäßen und 
andern Dingen iff eine fo allgemein bet allen halbcivilifirten Bot 
Fern verbreitete Renntnif, dak ſchon daraus ibre Einfachheit bervor: 
geht. Das Wuftreten thönerner Gegenftinde CUrnen, Korallen 2.) 
in den Fundftitten der Bronze-Zeit, ja ſchon Per Stein Zeit, hat 
deshalb gar nichts auffallendes. Auch über ten inländiſchen 
Urfprungsort der Matertalien fann man nicht zweifeln. Gemäß der 
Matur diefer letzteren und der Art ihrer Berarbeitung ift erſicht— 
licherweiſe durch die chemiſche Analyse nichts näheres zu erfabren. 


Reicht fomit die Gefchichte der Töpferei bis tn die Stein- eit 
zurück, fo darf man mit Recht erwarten, an den Funden der foie 
teren Perioden die Fortfehritte der Runft wahrzunehmen. Dem 
Formen des Thons aus freier Hand jfehen wir allerdings 3. B. 
in Süddeutſchland und der Schweiz das Formen liber Modeln und 
und auf der Drehſcheibe folgen, welche Entſcheidung freilich nicht 
in allen Fallen leicht und ſchnell zu geben fein dürfte, da ein un: 
vorſichtiges Brennen in Verbindung mit eter zufällig ungiinftigen 
Miſchung des Thones ein ftarfes Schwinden, alfo auch eine Ver— 
zerrung der urfpriinglichen Form bhewirfen fonnte. Allein im grofen 
und ganzen ift ein merfwiirdiger Stilfftand in der Behandlung des 
Materials unverfennbar, fo dag gar oft Die folgenfdwere Frage 
aufgeworfen worden iff, ob die rohen Thongegenftande 
und die fhinen Metallarbeiten wohl von einem und 
dDemfelben Volke herrühren können? Der Fortfadritt in 
Der Thonwaarenfabrifation hinfidtlich feinerer Formen, der Glafur, 
des Ginbrennens von Farben u. ſ. w. berubt auf zwei wefentlicen 
Momenten, nämlich auf der Meinbheit der Materialien (Thon, Gand 
und auf der Herrichaft ber die Temperatur. Afle feinere Anse 
fibrung Der Geftalt und Ornamentirung des ungebrannten Gegen— 
ftandes geht durch das „Schwinden- verloren, wenn Material, 
Erhigung und Abkühlung nicht beftimmten Bedingungen geniigen. 
Das Glafiren und das Einbrennen von Farben, welde eine hobere 
Tempcratur erfordern, geben jofort tn ein Schmelzen der ganjen 
Maffe gu glafiger Schlacke tiber, falls zu viel Eifenoryd in der 
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Thonmifdung und eine gewiffe Waͤrmegrenze überſchritten ift. Be— 
denfen wir daher, daß die reinen Thon-Lager unferer Linder un— 
befannt geweſen au fein fceinen, wie aus der Maffe der Mrnen 2. 
hervorgeht, daß ferner die Normirung folder Temperaturen gu den 
größten Schwierigkeiten felbft bet complicirten Ofeneinridhtungen ge— 
hort, fo wird uns ſehr beqreiflid, dak und warum die Berarbei- 
ting der Erze, bei denen es auf Temperaturunterfdiede, fobald nur 
cinmal der Schmelzpunkt erreicht ift, qar nicht mebr, fondern nur 
auf eine letchter vorgunebmende Wegſchaffung der fremden Beimengun— 
gen und auf glückliche Schlackenbildung anfommt, weit ſchneller gu - 
aréferer Bollfommenheit qedieh. Der Eiſen-Gehalt des Lehms 
over Thons bewirkte bei dem Verfuche, mit einer höheren Tempe: 
ratur neue Erfolge au qewinnen, eben weil diefe nicht normirbar 
war, ftatt einer Glafur ein Schmelzen der Maffe; und diefes zer— 
ftorende Mefultat ſchreckte vielleidht won weiteren Verſuchen ab. 
Thatſache ift, dak man bis jest nirqends Glafur wabrgenommen 
hat; und ebenfo möglich iſt dagegen, dak ſchon bet der Tipferei 
die Entdedung des Glafes in Form jener unfreiwilligen eiſen— 
haltigen Schlacken geſchah. Es mire dann ein etwaiges Borfom- 
men ſchwarzer Glifer in der Stein = Beit erfldrt, ohne damit dte 
oben gefchilderte Gntftehung der andersfarbigen Gläſer aus den 
Erzſchmelzproceſſen yu alteriren. 


Mach allem dem tft obiqe Frage entſchieden zu bejaben. 


Der Graphit, mit weldem viele Thongeqenftinde des Nor— 
dens und Südens tiberftriden find, deutet in treffender Weife auf 
tine Ausbeutung inländiſcher Mineralfhage hin, indem nod bis 
auf den heutigen Taq England, Baiern, Oeſterreich neben Ceylon, 
Nordamerifa u. a. O. die Haupthezuqsquellen find. Der ans dem 
Neuenburger Gee herausgefiſchte GraphiteTienel (Fellenberg, 
Nr. 163), der befonderes Intereſſe befiken würde, fcheint einer 
jingeren Seit anzugehören. 

Auch der gu gleichem Zweck verwendete Roth ftein (Röthel— 


Gifenoryd) findet fic) vielfaltiq in den Landern Nord- und Mittels 
Europas. 


+) 
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6. Kapitel. Der Bernſtein und der Gagat (Fet.) 


Ueber die zahlreiden, bis in die früheſte (Stein-)Zeit zurüd— 
retchenden Funde von Bernftein (fa nur als Perlen) scheint 
von chemiſcher Seite Nichts gu fagen nöthig. Als ein unmittetbar 
von der Natur gebotenes Material unterfag derfelbe blos der Ar: 
beit Des Schleifens und Bohrens; als ein nach Ueberlieferung wie 
nad heutiger Erfahrung unfern nordifden Ländern uretqner Reig 
Faun fiber den Urfprunggort kaum ein Bweifel obwalten. Allein 
bet der Wichtigheit, die feinem Wuffinden von ardacologifcher Seite 
sugelproden wird, verdienen gwet Bemerfungen hervorgehoben yu 
werden. 

Hinſichtlich feines natürlichen Borfommens ift zu ermabnen, 
Dak der Bernftein feinesweges ausſchließlich der preußiſchen Oſtſeeküſte 
angehört. Vielmehr fand und findet er ſich nicht nur in der Ofte und 
Mordjee und deren von der Fluth beriihrten Flüſſen (Elbe, Wefer), 
fondern auch, durch frühere gréfere Fluthen fetner urſprünglichen 
Lagerftitte entriffen, giemlic) weit fiber ſüdliche Lander verbreit , 
aus deren Diluvialboden er durch Ausgraben erhalten worden if. 
Gin zweiter Centralpunft ſcheint die Küſte Steiliens gu fein, wo er 
fic) in vorgtiglicher Qualitit in thonigen Anſchwemmungen abge— 
lagert zeigt. Selbſt im feften Gebirgsftein der jüngeren Flötzforma— 
tionen hat man ihn angetroffen, fo daß jedenfalls die Sicherheit 
mit der man allen Bernftein alter Fundftdtten, fo gut der Bolter 
des Mittelmeeres wie der nordiſchen Lander, ohne weitered auf die 
Küſten der Oftfee als Urfprungsort zurückführt, feineswegs berech— 
tigt ift. Hiezu fommt aber nod ein zweiter widhtiger Umſtand, 
den man bisher nicht beachtete. Aft aller vermeintlidse Bernſtein 
identify mit dem wirflichen P Wir fennen heute mance andere foſ⸗ 
file Harze, die ihrer Farbe, ihrem Gewichte, ihrer Härte zufolge 
dem Bernſtein ſehr ähnlich find (Copalin, Retinit r.)., und de 
ſowohl fo nahe der Erdoberfläche tm Braunkohlengebirge, ja ſelbſt 
im Torf, als auch in fo betraͤchtlicher Menge auftreten, daß ihre 
Entdeckung und Ausbeute in früheſter Zeit ſehr glaublich erſcheint. 
Da nun die Verbreitung derſelben cine ſehr große, fo fieht man, 
daß die auf den Bernftein fic) griindenden antiquarifden Folgerungen 
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durdhaus nicht fo fidjer find, wie man immer glaubt. Erſt wenn Me 
chemiſche Analyſe (zunächſt wenigftens durch Bildung der Bernſtein— 
ſäure bei trodener Deſtillation des betr. Harzes) die Identität der 
Bernſteinobjekte mit dem echten erwieſen hat, kann man ſich auf 
die Frage der Handelsbeziehungen u. ſ. w. einlaſſen, bet denen aber 
wohl verftanden auf deſſen viel ausgedebnteres Borfommen Rid: 
fit gu nebmen ijt. ; 

Man wird bet den einmal gangbar gewordenen Anſchauungen 
liber Den ,Bernfteinhandel der Alten geneigt fein, dieſe Zweifel 
als tibertrieben und überflüſſig zu betrachten. Um fo bedeutungs- 
voller wird-deshalb der Nachweis, daß in jenen frühen Zeiten dle 
BVraunfoblenformation, der Sig jener mit dem Bernftein zu ver. 
wedjelnden Harze, thatſächlich bekannt und ausgebeutet wurde. 
Dieſen Beweis liefert aber der 

Gagat (Jayt, Set), den wir gu Perlen, Armringen, Hals— 
bindern verarbeitet in den alten Fundftdtten der nördlichen Lander, 
bald hdufiger, bald feltner (wie den Bernſtein felbft) vorfinden. 
So weit die jepigen Beobachtungen ergeben, reicht feine Kenntniß 
bis in Die früheſte Beit der BrongesPeriode zurück. Ceiner Con— 
ftitution nad) tft der Gagat eine merfwiirdige Urt Pechfohle oder 
verbirteten Bitumens, deren geognoſtiſche Lagerftdtten hauptſäch— 
lid) Die Braunfoble, bisweilen auc) dltere Formationen (Rreide, 
Sura) find. Aft es nun gwar nicht letdt, den Charakter des eigent: 
lichen Gagats gegenüber den verfdiedenen Pechfohlenvariitaten und 
ebenfo wiederum Die vdllige Jdentitdt des Stoffes unferer Gegens 
ftinde mit einer dieſer Gubftangen gang ficher feftguftellen, fo ift 
Dod) die allgemeine Uebereinftimniung des alten mit dem nod uns 
heute befannten Gagat nicht gu bezweifeln. Und ebenfo waährſchein— 
lid) ift e8 algdann, daß die reicen dlteren und jiingeren geogno- 
ſtiſchen Borfommniffe grade unferer Lander, befonders Englands, 
Frankreichs und Deutſchlands aud damals ſchon gu feiner Kennt— 
nif und Verwendung gefiibrt haben. Wird damit cinerfeits der 
oben erwähnte Beweis mit feinen Folgerungen erbartet, fo zeigt 
fid) andrerfeits die Annahme eines fremdlandifden Urfprungs ebenfo 
liberfliijfig, wte beim Gold, Glas, Graphit rc., zumal beifpielsweife 
grade Der Reidthum der brittifahen Inſeln an alten Qet-Gegenz 
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ſtaͤnden vortrefflid) mit deren noch heute erſprießlichem Beſitze ded 
MNaturproductes übereinſtimmt. 

Endlich aber gibt das Auftreten des Gagals, als eines Zeu— 
gen fir die Kenntniß der Braunkohle, zugleich eine nabe liegende 
Hindeutung auf das gu den Bronze-Schmelzproceſſen nöthige Brenu- 
material, fallé man Ddie weit einfadere Verwendung von Holjfob- 
len bezweifeln wollte. Es wire damit alfo eine inlandijhe Hit 
tenfunde aud) von diejer Seite gefidert. 


I]. Abſchnitt. Antiquarifder Theil. 
1, Kapitel. RKritifhe Aphorismen über die bisheri— 
gen Unfdauungen der Bronze: Cultur. 


Die einfachſte, unmittelbar an die Beobadtung fic anlehnente 
Schlußfolgerung ijt es, die durch Graber, Pfahlbauten und andere 
Fundſtätten unferer Lander angedeutete vergangene Cultur als eine 
eben Diefen Ldudern und ibren Bewohnern vor fo und fo Langer 
Zeit eigenthümliche, felbftftandige gu betrachten. Auf 
Den Fundort, als das eingige, ſich er e Fundament, befdrdnft, ohne 
jegliche Direfte Ueberlieferung der alten Völker felbjt, mute es 
der weiteren Forſchung tiberlaffen bleiben, jene natiirlide Anſchauung 
im eingelnen weiter auggubilden, ihre Quldjfigfeit gu erbarten und 
die etwaigen Widerſprüche gu löſen. Es wird von allen Seiten 
anerfannt werden, dag, fallé wir im Stande find, die Möglichkeit 
und Wahrſcheinlichkeit einer ſtofflichen, techniſchen, künſtleriſchen und 
ethnographiſchen Selbſtſtändigkeit jener Länder und Völker aus den 
erhaltenen Ueberreſten zu erweiſen, die durch den Fundort ſelbſt ge— 
gebene Entſcheidung unangreifbar iſt. Trotzdem aber im Laufe der 
Jahre vielfache Beobachtungen (Gußformen, Metallklumpen, alte 
Bergbauten, Pfahlbauten u. ſ. w.) jener Beweisführung weſentliche 
Stützen brachten, ſo haben doch mehr und mehr andere Momente 
ein ſolches Uebergewicht erlangt, daß die alte, natürliche Anfſicht, 
Die beſonders von den daniſchen Alterthumsforſchern, Thomſen, 
Worfaae u. A. vertreten wurde, eine ſtets geringere Zahl vou 
Anhingern bebielt und heute von vielen Seiten lebhaft bekämpft, 
von vielen ſchon ganz aufgegeben tft. 
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Diefe Momente find die hauptſächliche Berückſichtigung der 
Form und Ornamentirung der gefundenen Gegenftinde und dte Bez 
tonung der hiftorifden Ueberlieferungen anderer Bolfer, aus denen 
im Verein mit gewiffen Gefühlsanſchauungen der Schluß gezogen 
wird, daß die Bronze-Cultur feine den Fundlindern 
und deren Bewohnern etgenthimlide, auf threm 
Roden felbftdndig erwadfene, fondern eine Durd 
Wechſelbeziehungen mit anderen Völkern, fet es gez 
waltjam dDurd Groberung, fet es friedlidh durch Han— 
delsverkehr eingeführte fremdldndifde Gultur fet. 

Ohne ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit diefes Urjprunges 
unferer Gulturzeit im UWigemeinen gu begwetfelu, — die Entwick— 
lungsgejdichte Der Menſchheit bietet uns ja mebr als genug Bei— 
jpiele hierfür — fteht dod) fo viel fet, erjtens, daß mit ihrer Anz 
nabme der fefte Boden der Thatjachen verlaffen und das Reich der 
Hypotheſen betreten wird, und gweitens, dap deshalb die fiir deren 
Richtigkeit beigubringenden Beweiſe ungleich ftdrfere und über— 
zeugendere fein miiffen, als bei der oben erwabnten Anſchauung. 
Und wenn die Verfdiedenheit der Unfichten, gu denen die Forfder 
in Betreff des fremden Bolfes, dem die Cultur der Bronze-Zeit unfe- 
rer Mander zuzuſchreiben ware, gelangt find, fdon an fic) das Hy- 
pothetijde jener Didglichfeit klar bezeugt, fo wird die Beweis— 
führung flir ein joldes, beftimmtes, und dem Namen und feiner 
Gefdidte nad befanntes Volf noch viel ftrenger fein miiffen. Es 
gentigt bier nicht blog, die fiir einen fremden Uriprung überhaupt 
jprechenden Griinde angufiihren, fondern eS muß der gang fpeciellen 
Hindeutungen auf dieſes Volk fo viele geben, daß auch riidwarts 
jene Dadurd) befejtigt werden. 

Indem ih nun die allgemeine mit der SpecialeFrage nad 
Dem betreffenden Bolfe vereinige, follen die weſentlichen Momente, 
jo weit es in meinen Rraften fteht, beribrt werden. Jd brauche 
aber nicht gu wiederbolen, daß die endgiiltige Entfdeidung liber die 
meiften Punkte nur von competenteren Richtern gu erwarten tft. 

Swei Valfer bejonders find es, auf welche man die Cinfiib- 
rung Der BronjgesCultur in den Norden guriidflibrt: die Phöni— 
cierund die Etrusker Crejp. die altitalifcen Volker). Mögen nun 
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ſchließlich die einen oder Die anderen fiegen, fo viel iit flar, daf 
ein Volk, welches den Norden mit jener umfangreichen Cuttur, 
wenigftens bezüglich Der Metalle, verjeben haben fol, betradtlid viel 
Alter fein mug als jene nordiſche Bronge-Zeit felbft. Wir feben bier 
Die Frage der Zeit be ftimmung Ddiefer legtern uns nabe gelegt. 
So wenig wie die Chemie, ebenfo wenig fann uns Geſchichte umd 
Ulterthumsfunde hiebei niipltcd) werden; dDagegen haben hier die 
Geologie, vergleichende Boologie und Botanif mindeftens einige 
Unhaltepunfte gegeben. Deutet ſchon der Mangel aller hiſtoriſchen 
Nadridten und Cagen tiber die wirkliche BrongesPeriode auf eine 
feby entfernte Vergangenheit bin, fo haben die naturwiffenfdaftlicen 
Horfhungen Fordhdbammers, Steenstrups, UA. v. Mor: 
lots, Ritimeners u. A. und im Anſchluß auch alle neueren 
Unterfudungen Lyells und anderer Geologen über das „Alter 
ded Menſchengeſchlechts“ nicht nur jene Thatſache erhartet, ſondern 
fogar gewijfe Sablenwerthe geliefert. Ohne freilid) dieſen eine gu 
große Bedeutung guguerfennen, bleibt es dod) geftattet, das zweite 
Millennium vor der chriſtlichen Zeitrednung als das der Bronje- 
Periode zu betracten. Mur Völker aljo, deren Geſchichte nod 
weiter zurückreicht, können die Culturbringer fiir den Norden ges 
wefen fein. Schon diefe Vorbedingung weiſt uns, deren gejdidte 
lidhe Kenntniß jener Zeiten eingig auf die Völker des Mittelmeeres 
beſchränkt ift. auf obengenannte Pbhonicier oder Etrusker hin. Ob 
Den letzteren freilich cin fo hohes Witer beigulegen, weiß ich nicht; 
Die Phönicier aber vermigen nach den bereits im claffifden Alters 
thum herrfchenden Unfichten dieſer Bedingung geniigen. Ihnen 
werden wir deshalb die erfte Betradtung widmen. 


Die Phönicier als Culturbringer des Nordeng, 
Die Anſicht, daß die Phönieier fehr frühe in unjeren euros 
päiſchen Norden und befonders in das ginnhaltende England ge 
fommen feien und dafelbft einen cultivirenden Einfluß geübt batten, 
ift febr alt.?°) Sn neuefter Beit tft dtefelbe, wie befannt, vow 


20) Auf die Meinungen des clajjifchen AWlterthums hierüber fomme 
id) ſpäter zurück. Vielleicht ijt es aber von Intereſſe, auf felgendes 
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S. Nil s ſon wieder aufgenommen und in erſchöpfender Weiſe begriindet 
worden. 9) Die mit ſtaunenswerther Sorgfalt aufgeſpürten Beweiſe 
ſieht Nilsfon tm Weſentlichen in den vier folgenden Puncten: 
Art, Form und Berzierung der Fundgegenſtände, Ueberreſten von 
religidfen und profanen Gebräuchen, Ueberreſten von Namen und 
endlich in hiſtoriſchen Nachrichten, die alle auf die Phönicier und 
deren Stammesverwandte hindeuten ſollen. Bedenkt man, daß 
von den eigentlich phöniciſchen Alterthümern bis jetzt ſo gut wie 
Nichts bekannt iſt, ſo wird man ſich zum Theil auf einen allgemein 
orientaliſchen Hinweis beſchraäͤnkt ſehen. Dies gilt beſonders bei 
den Fundgegenſtänden. Mag allerdings die allgemeine Form man— 
cher Gegenſtände (z. B. der berühmten Bronze-Wagen, 
Schöpfkellen ꝛc.) und deren Uebereinſtimmung mit der Schil— 
derung ähnlicher Arbeiten orientaliſcher VBolfer die Vermuthung der— 
artigen Urſprunges erregen, ſo wird doch die Seltenheit ſolcher 
Funde, gerade z. B. in England und Irland, wo ſolche meines 
Wiſſens noch nie beobachtet ſind, ihre Abweichung von einander ꝛc. 
die Stärke des Beweiſes ſehr abſchwächen. Weit größere Bedeu— 
tung ſcheinen die bekannten furgen Schwertgriffe (und engen 
Armbänder) gu beſitzen. Zugeſtanden ſelbſt, daß fie die Exiſtenz 
eines Volkes mit kleineren Händen und Armen bezeugen, welches 
demnach orientaliſcher (ſemitiſcher) Abkunft fet, und daß fie nicht 
auf irgend anderer Kampfesweiſe beruhen, vermögen ſie doch keines— 
wegs beſtimmte Anhaltepuncte für die Phönicier zu geben. Haupt— 
ſächlich in Scandinavien und dem nördlichen Deutſchland vorkom— 
mend, iſt es eine, wie mir ſcheint, nicht genug hervorgehobene That— 
ſache, daß ſie grade in Irland, der von den Phöniciern angeblich 
vorzugsweiſe beſuchten „heiligen Inſel-“, nur ſelten gefunden find. ?1) 


Bud der hamburg. Stadtbibliothek aufmerkſam ju machen: Aylett 
Sammes, Britannia antiqua or the antiquitics of ancient Britains 
derived from the Phenicians. Lond. 1676 Fol. 
9) S. Nilsſon, die Ureinwohner des Scandinav. MNordens. 
I. Das Bronzealter. Mit Nachtrag A. d. Schwed. Hamb. 1863 - 65. 
31) R. Wilde (Deser. Catal. I S. 454 ff.) ſagt wörtlich: 
„In size as well as shaye the handle-plates, when periect, exhibit 
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Wenn ivgendwo, fo müßten fie grade hier gahlreid auftreten! 
Ueberhaupt glaube ih, daß man jenen gewiß merfwiirdigen Umſtand 
erft weit gründlicher unterſuchen muß (die Verbreitung, die wirk— 
“fiche Linge in Maafen, das Zahlenverbaltnif der furggriffigen 
Schwerter zu den lanaggriffigen, die Bergierungen u. f. w.) ebe 
man fo weit tragende Folgerungen auf thn begriinden fann, wie 
man bisher gethan. Gang und gar feine Beweisfraft befigt dag 
Vorhandenfein von Glasperlen. Jd habe bereits nadgewie- 
fen (S.72u.75), daß die Entdedung des Glaſes, als eine gufallige, 
jedem Bolfe, welches mit dem Feuer und feiner Anwendung auf 
die Töpferei und die Metallbearbeitung bekannt ift, leicht mig: 
lich, ja faft unvermeidlicy fein wird. Wenn aber diefelbe nod 
immer mit den Phoniciern in unmittelbare Verbindung gebradt wird, 
fo ijt Dies cine alte fort und fort vererbte Gage, die weder aus hiſto— 
riſchen nod aus ſachlichen Griinden glaubhaft erfdeint. Dies hat aud 
Knapp im Handwirterb. d. Chemie. Art. Glas ausge/proden. 
Eo wenig nad allem dem Art und Form der Gegenftinde 
beftimmte Stiigen verlethen, ebenfo wenig fann aus der Orna— 
mentif und den eingelnen Verzierungen derſelben irgend ein bes 
rechtigter Schluß gegogen werden. Mögen die eingelnen Liniengiige 
(Zidgad, Bogen, Ring, Raute, Spirale) charafteriftifd) fiir dad 
BrongzesUlter fein, tft ibre Anwendung allerdings bis in Den Orient 
deutlich gu verfolgen, fo widerfegt Dod die Thatfacde, daß fie 
ehenjfo bei anderen Völkern fich finden, die außer jeder Begiehung 
mindeftens zu den Phöniciern fteben, alle etwaigen Folgerungen. 
Man blide auf die uns erhaltenen Ueberrefte des grofen Aztelen— 
Reiches in Merifo und auf die im Hftlichen Nordamerifa aufgefune 
denen WUiterthiimer, und man fieht nicht nur alle gewöhnlichen Le 
nien, fondern aud) die vielgertibmte Cpirale. 92) Bon einem 


great diversity; and it is only after completing the handle, even ia 
imagination, that we can form an opinion as to the magnitude of 
the space to be occupied by the closed hand,‘ 

2) Humboldt, Vue des Cordilléres, Tafeln befouders Pl. 39. 
Nebel, Voyage au Mexique (auch Spiralen)) E. G. Squier a E 
H, Davis, Ancient monum. of the Mississippi valley in Smithn. 
Contrib, Vol. 1. 1848. Taf. XLVI. 
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charakterſtiſchen Kennzeichen orientaliſchen, geſchweige phönieiſchen, 
Einfluſſes kann daher nicht die Rede ſein. 

Damit fallen aber auch die ſämmtlichen Beweiſe für einen 
ſolchen, welche Nilsſon nod beſonders in den Verzierungen der 
furzgriffigen Schwerter, der „Inseribed Stones” und an den Steinwän— 
den der Grotten (Cairns) in Irland und des Kivifs Monumentes 
in Schweden erbliden gu diirfen glaubt. Was diefes legtgenannte 
Peifpiel alter Eculpturhberrefte und den ibm ähnlichen Wilkfaras 
fein betrifft, fo mug id) eS anderen §orfchern überlaſſen, die 
myſtiſch⸗ſymboliſche Deutung gu beurtheilen, die ibnen Nilsfon 
gibt. Dem unbefangenen — freilid) auch unwiffenden — Chemifer 
ſcheint dieſelbe ebenjo gewaltjam, wie die Erflarung der Kreiſe mit 
und ohne Mittelpunft auf anderen Steinen, und wie vie Auffaffung 
der „Schaalen⸗ oder Baller-Steiney und der Mondbilder“. Buz 
gegeben, daß alle diefe Dinge der Bronze-Zeit angehören, daß fie 
wirklich tieferen Sinn beſaßen und gu den vermeintliden Zwecken 
wirflid) Ddienten, gugegeben endlich, daß damit die Herrſchaft des 
Sonnen- und Mond. Cultus in unferem Norden dargethan ift, fo 
geniigt dod dies Ulles nicht, um einen directen Einfluß des Orientes 
und feiner Bewohner in dem Nilsfonfden Cinne gu beweiſen. 
Eteine von der Form der »BallersSteiney (Nadtr. S. 46) und 
der SchaalensSteine (S. 17) und Eculpturen, wie am Kivik- und 
Willfara-Monument, freilidy betrachtlich roher, haben fich ebenfalls 
in dem Miſſiſſippi-Thal gefunden (Squier und Davisa a. O. S. 
206, 221, 293), und daß der Sonnens und Mond: Dienst vielen 
Völkern eigen, die nicht erjt fpdter mit dem Oriente in Beriihrung 
famen, ift eine befannte Sache. . 

Ue Ausfihrungen Milsfons, um die Herrfchaft fener 
Religion wabrend der Bronges Beit gu beweiſen, haben deshalh 
feinerlei Bedeutung fiir den Hauptheweis des Zuſammenhanges mit 
den Phöniciern. Jn wie wett aber überhaupt jene vermeintlicen 
und wirflichen Ueberrefte religtdfer und profaner Gebräuche und 
Einridtungen, (Mittſommernachtsfeſt 2., Streitwagen, Ledermiinjen, 
Lederſchiffe, Lachsfang 2.), in wie weit die Aehnlichfeit ſardiniſcher 
Graber und in wie weit die an den » Baal” der Phönicier erinnerne 
den mannidfaden Namen und Werter gu allen foldhen Folgerungen 

6 * 
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verwendet werden dürfen, muß ich der Beurtheilung Anderer 
liberlafjen. Hinfichtlic) der Ledermiingen mag nur eines andern Um: 
ftandes erwähnt werden, der merfwiirdigerweife von Nilsfon 
liberfeben, von andern Forſchern aber gu denfelben Sweden benust 
ift. Sd) meine dad » Rings Geld“ (ring-money), welded. hei den 
englifden Autoren eine große Rolle ſpielt; indeß halte ich weder 
jenen Charakter der Ringe fiir erwieſen?*), nod) würde ich ſelbſt 
im entgegengeſetzten Falle einen beſtimmten Hinweis auf die Phöni— 
cier Darin erkennen können, weil aud andere Völker ſelbſtſtändig 
qu derartigen Tauſchmitteln gelangt find, 3. B. in Africa. 

Doch — wenn auch alle diefe Cinwande gegen die Nils ſonſchen 
Reweisfiihrungen nidtige waren, wenn aud wirflich die eingelnen 
Sunde, die furggriffigen Echwerter, die Bergierungen, die Eeulps 
turrefte, die Gebräuche, die Namen u. ſ. w. unmittelbar orientalifhen 
Urjprung verriethen — ware damit der Beweis fiir die Phönicier 
geliefert ? Reineswegs; es könnte ebenfogut cin anderes, dem 
Oriente entftammendes und auf dem BWege der Völkerwanderung 
eingedrungenes, Wolf fein, weldyes die Bronge- Cultur brachte; ja 
die Völkerbewegungen dieſer Urt vom Often gen Weften find eine bis 
in Das Dunfel der Sage gehende Thatſache. Auf die Phönicier 
aber fonnte Nilsſon wie jeder Andere nur verfallen durd die 
uns von den Griedhen und Römern fiberlicferten Hiftorifden 
Nadhridten! 

Saft alle griechiſchen und römiſchen Schriftſteller erwähnen, 
wie ſattſam bekannt, überall wo ſie von dem fernen Norden oder 
überhaupt yon großen Reiſen berichten, die Phönicier als das „von 
Alters her“ durch ſeine Unternehmungen berühmte Volk. Aus dieſer 
Thatſache erwuchſen dann ſchon frühe jene glänzenden Vorſtellungen 
von dem Handel, der Schifffahrt und dem eultivirenden Einfluße 
deſſelben, welche auch in unſerer Frage eine ganz beſtimmte Ent— 
ſcheidung zu ermöglichen ſchienen. Allein das ganze Gebäude ruht 


33) Inmal das Gewicht derſelben fo ſehr verſchieden und weder fiir 
fidh nod mit Ridfidht anf den Geld-Gebalt in einfachen Verhaltnifjen ftebt; 
lebterer ift iiberdies nur von wenigen wirflidh befannt. Bal. Mo. 7.8 
auf Tab. VI, un? D. Wilson, Archaeol, of Scotl, S, 307 — 14, 
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auf unſicherem Grunde. Es fann bier nicht meine Wurgabe fein, 
die Mangelhaftigfeit der alten Angaben, die Widerfpritdhe in den 
tinfachften Mittheilungen und zu deren Erklärung anf den grofen 
Zeitunterſchied zwiſchen den Reifen felbjt und den uns erbaltenen 
Berichten dariiber im Gingelnen aufmerffam ju machen. Ich faffe 
vielmebr die Forfchungen einer grofen Zabhl von Gelebrten und 
‘ meine Daraus gewonnene Ueberzeugung in dem Gage zuſammen: 
Wile Vorftellungen von jenen gewaltigen Seefahrten 
der Phönicier find Phantasmen;s e8 haben fig 
diejelben nie weit ber die Meerenge von Gibral: 
tar hinaus erftredt.3*) Wenn danad eben fo gut die 
Umſchiffung von Ufrifa unter Meco, wie der directe Seeverfebr 
mit England oder gar mit Schweden, Norwegen und der preuf. 
Oſtſeeküſte in Nichts zerfließt, ſo if aud Nilsfons Anſchauung 
von dem Urſprung des Bronze-Alters in ihrer jetzigen Form un— 
möglich. Sind denn aber, fo fragen wir, die Phönicier überhaupt 
gar nicht, auch auf einem anderen Wege nicht in den Norden 
gelangt? Bon den philologiſch-geographiſchen Beweiſen und Ge— 
genbeweiſen ſehe ich ab; auf einige wichtige Momente hingegen 
möchte ich kurz hindeuten. Des Pytheas wunderbare und 
vielbeſprochene Reiſe ſcheint ein untilgbares Zeugniß für jenen 
directen Verkehr, und Nils ſon legt daher großes Gewicht auf fie. 
Allein ſelbſt dieſes ſteht auf ſo ſchwachen Füßen, daß manche Forſcher 
daſſelbe total verworfen, mance nur modifieirt anerkannt haben.*9) 
Es fet dem, wie es wolle, mag die ganze Erzählnng aus Lügen— 
geſpinnſten beſtehen, oder mag wirklich ein Pytheas, ſei es zu 
Waſſer, ſei es zu Land bis in die „Länder um Thule“ vorgedrungen 
ſein; für uns iſt die Entſcheidung gleichgültig. Denn ſo viel 
ergibt ſich von ſelbſt aus der Bedeutung, welche dem einen 


4) Redslobh, Thule. Leipz. 1555. — 6. C. Lewis, An histo- 
tical survey of the astronomy of the ancients. Lond. 1862. Cap. 
VIN, So 446 ff. 

%) Redslhob, a. a. O. Cap. IV. BW. Beffell, Ueber Pytheas 
von Majfilien. Gött. 1858. 6. C. Lewis, a. a. O. S. 446 ff. 
Niléfon, a a O. S. 102 ff. 
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Pytheas fdon im grauen Alterthum gugefproden, daß es gu den 
größten und feltenften Wagniffen gehörte, jene Lander aus eiqner 
Anfhauung erfennen gu wollen, und dap mithin an einen allge: 
meinen Ddirecten Berfebr mit denfelben in dem gewaltigen Umfange 
des getrdumten Zinn- und Bernſtein-Handels nicht gu denfen tf. 
Pytheas ift tm giinftigften Falle alg ein vorchriſtlicher Marco 
Polo gu betrachten, der gleich dem nachchriſtlichen bet feiner 
Rückkehr in die Heimath nur Unglauben und Verdächtigungen 
erntete, eben weil fein Andrer vorher und auc lange nachber daffelbe Stid 
der Erde beſucht hatte. Aber beide Reifenden find nichts weniger als Zeu— 
gen fitr einen directen Handelsverfebr. Co alſo fann und mag Nils— 
fons Auffaffung und Erflirung der Pytheass Reife gang ridtig 
fein, ohne deſſen obige Unfichten gu redhtfertigen, und daß de 
„Leuchtthürme“ (Herculesfiulen) diefem Entſcheide gegeniiber 
etwas wefentlidhes gu dndern vermigen, glaube ich faum. Anders 
verbalt es fics beim erften Bli mit den Funden aegyptiſcher, 
phöniziſcher, altgriehifdher SGculpturen und Münzen 
in England und andern Landern des Nordens.3%) Dieſe ſcheinen 
unwiderleglich die einftmalige Gegenwart der alten Culturvdlfer 
des Mittelmeeres zu bezeugen, und es ift auffallend, dak Nilsfon 
Diefer thatſächlichen Beobadtungen nicht gedenft. Bei der Bee 
Deutung, die wir frither dem Fundort gugefproden, miiften wit 
Diefer Folgerung gewif beiftimmen, wenn nist die Wlterthumsfunde 
ebenfo merkwürdige als gablreiche Betfpiele eines Zufallsſpieles bes 
fife, Der die Gegenftinde eines Landes in ein weit entferntes andered 
brachte, ohne daß deshalb eine naͤhere directe Begiehung der betders 
feitigen Einwohner zu einander geherrſcht hat. Ich erinnere diet 
nur an die häufig in der Erde gefundenen chinefifchen Siegel Irlandé, 
an die Mengen arabifcher, türkiſcher, faufafifcher Miingen, die in 
Gunden fpaterer Zeit 3. B. von Schwan in Medlenburg angetroffen 
wurden, obne daß deshalb Semand an die Gegenwart von Chinefen, 
Arabern, Tiirfen 2. an jenen Orten denfen wird.47}) Yn der That 


3%) D. Wilson, Arch. of Scotl S. 197 ff. 


37) R. Wilde, aa O. J. S. 195. Jahrbücher d. Ber. f mee 
fenburg. Geſch. und Alterthumsfunde, 1861, S. 241 ff. 
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werden jene erfterwdbnten Objecte auf gleichem Wege in den Norden 
qewandert fein können, wie diefe legteren, und ein irgend entſchei— 
dDender Werth flir die Unwejenbeit der alten orientaliſchen Völker 
fann daher aud thnen nicht beigelegt werden. 

Eo Hleibt uns als lepter Beweis nur noch der Swed jener 
vermeintlichen Berfehrsbeziehungen, der Handel mit Zinn und 
Bernſtein. Der bis in das höchſte Ulterthum der Mittelmeer- 
Völker guriidreichende Gebrauch dieſer beiden Stoffe mußte die 
Frage nach deren Urſprungsort wachrufen. Ausgehend von dem 
Umſtande, daß fie faſt immer zuſammen und als koſtbare Produete 
ferner Länder genannt werden, ausgehend von unſerer heutigen 
(ungenügenden) Kenntniß ihrer Verbreitung hat man die ſämmtlichen 
unklaren Andeutungen der alten Autoren ohne weiteres auf die 
nordeuropäiſchen Fundſtätten derſelben in England und der Nord— 
und Oſtſee bezogen. Ich muß ſelbſtverſtändlich auf die eingehendere 
Unterfuchung verzichten, ob dieſe Auslegung in den Angaben ſelbſt 
ſprachlich und ſachlich begründet und der Beweis gegen einen öſtlichen 
Urſprung namentlich des Zinns, welches bekanntlich in Oſtindien in 
großen Maſſen auftritt, genügend zu führen iſt. Von einer andern 
Seite will ich dagegen die Löſung obiger Frage verſuchen. Hin— 
ſichtlich des Bernſteins habe ich ſchon oben (S. 76) auf die 
Unzuläſſigkeit apodictiſcher Schlußfolgerungen hingewieſen, und mit 
Rückſicht auf fein Vorkommen in Sieilien dürfte vielleicht manches 
alte Citat eine einfachere Erklaͤrung erfahren. Daß in ſpäterer 
Zeit wirklich die nordiſchen Lander den Bernſtein lieferten, wird 
ſogleich weiter beſprochen werden. Das Zinn dagegen, angenom— 
men ſelbſt, daß es nur vom Weſten kam, tritt nachweisbar nicht 
blos in England, ſondern auch an andern Orten daſelbſt auf. Wenn 
grade die älteſten Angaben ſeinen Urſprung aus Spanien ausſprechen 
(Hefefiele. XXVII v. 12, ferner Strabo, Plinius), fo 
berubt dies feinesweges auf einer Verwedslung des Stapelplages 
mit dem wirflichen Urfprunggort, wie man bisher wohl geglaubt 
hat. Denn Me Behauptung von Dr. Smith und nad thm die 
Annahbme RNilsfons (Nachtr. S. 11), daß Spanien niemals 
reich an Sinn gewefen und anc heute feine eingige Zinngrube bez 
ſäße, ift thatſächlich unrichtig, wie tie Cataloge der Weltausſtellungen 
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pon London und Paris bezeugen.2%) Diefe beftdtigen vielmehr Ne 
Angabe des Rlintus von dem BVorfommen des Metalles in 
Cufitanien und Gallicien durchaus. Nehmen wir hingu, daß neuere 
Forſchungen auch in Franfretch und Africa Zinnftein nachgewiefen 
baben, und daß wir tiber den Metallretchthum der Nordküſte diefes 
ebemalé fo cultivirten Landes erft febr qeringe Erfahrungen bhefigen, 
fo finnte man wobl die gange Adee des ausſchließlichen Zinn-Bezuges 
yon England als voreilig und unnöthig begeichnen, da viel näher 
qeleqene Linder daffelbe Metall gu liefern vermodten, So weit 
will ich indeß gar nicht geben; jiingere Wutoren (Strabo, 
Gaecfar) haben andrerfeiteé Britannien mit folder Beftimmebeit 
als Bezugsquelle genannt, daf fic) mindeftens die ſpätere Ausbeutung 
Derfelben nicht begweifeln Lift. Aa! geftehen wir felbft cine viel 
frithere Groffnung der brittifaen Metallſchätze gu. fo iff es eine von 
dDiefer ganz getrennte, befondere Frage. ob diefelbe direct oder indirect 
den Wittelmeers Volfern gu Gute fam. Die BWiderfpriide und 
offenbar unrictigen Wngaben über die Lage, Größe, Zab, 
Bewohner der oe Raffiteriden’ und „Electriden“, die trog allen 
aufgewendeten Scharfſinns nicht gu heben find; die Thatfache, dab 
felbft nod) Plintus es als „Fabel“ bezeichnen fonnte, dads Binns 
Erz werde von Inſeln des atlantifchen Meeres geholt, — dies 
alles begengt dod jedenfallS eine derartige Unkenntniß mit dem 
eigentlichen SinneLande in friihefter wie auc in fpdterer Beit, dab 
an cinen Directen Verkehr mit demfelben gar nicht gu denfen iſt. 
Gs fann vielmehr dies Wiles nur anf die Weife erflart und vers 
ftindlich werden, went man einen indirecten Bezug mittels eines 
zwiſchen den Mittelmeer-Völkern und den Gingeborenen der angrengens 
den nordifchen Linder beſtehenden Landhandels annimmt. Und diefe 
Annahme tiberhebt uns nicht nur cinerfeits der fchwierigen Frage, 
wie denn tiberhaupt die Phönicier oder deren Verwandte zur Kennt— 
nif des Sinn Neichthums in England gefommen fein follten, fondern 
fie findet andrerfeits aud) cine evidente Beftitigung in der ſchon 
von Redslob richtig hervorgebobenen Thatjache, dak die Colonicen 


38) London Expos. 1851. Offic. catal. INL G. 1329. No 18, 
und Paris Expos. uniy. 1855. I. ©&. 32 und 36. 
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der afiatiſchen Völker fic grade an den Mündungen der grofen 
Flüſſe, der natürlichen Handelsftrafen nach dem Norden, (Tortofa, 
Narbonne, Marfeille) befinden, und in der beftimmten Mitthetlung 
des Plinius fiber den Handelsweg des Bernfteing von der Oft- 
ſeeküſte fiber Schlefien, Ungarn gu den Venetern. Die von demfelben 
Schriftſteller erwähnte Reife des römiſchen Ritters in das Bernſteinland 
begeugt rückwärts die Unfenntnif, in der man ſelbſt damals nod 
liber Daffelbe lebte. Go wie wir une heute Me Geographic Central- 
Africas guvdrderft nad den Angaben der wentgen GEingebornen 
conftrutren, mit denen wir in Beriibrung fommen, fo muften aud) 
phöniziſche, griechiſche und römiſche Geographen mit den nordifchen 
Gegenden verfobren; erſt wenn uns felbft der Zutritt ermöglicht 
wird, feben wir die Unrichtigfeiten und Widerfpriiche dort whe 
bier ein. 
Durch diefe freilidh nur oberflächliche Priifung der hiſtoriſchen 

Nachrichten fommen wir zu dem Schluß: 

Meder vie Phönicier nod ihre Nadhfommen 

find mit höchſtens einigen Anusnahmen (Py— 

theag) in der friiberen Beit jemals felbft. in 

den Norden gefommen. Thre Kenntniß deffele 

ben wie die Provucte, falls überhaupt Zinn 

und Bernftetn fdhon frühe demſelben entftams 

men, erhielten fie durd den Landbhandel mit 

den Eingebornen. den fie von den Colonieen 

des Mittelmeeres anus cingeleitet hatten. 
Mit diefem Ergebniſſe aber fällt die fete Stipe der Mil sfon-: 
fhen Anſichten: nicht allein weil daffelbe die Cultivirung des 
MNordens, worunter zunächſt die Ginfubr der bronzenen Waffen und 
Geräthe ju verfteben tft, vom Siiden aus hedingen wiirde, was 
der Meinung Nilsfons und allerdings den Thatfaden grave 
zuwiderläuft, fondern aud) weil es ja die Kenntnif der Metalle 
durch die Gingebornen felbft ſchon vorausſetzt, die fie und ihren 
Reichthum im Norden dem Süden erſt befannt madten. 

Wir haben indeß der hiſtoriſchen Betradtung vielleicht gu großen 

Werth gugeftanden, da unſere Periode fo weit binter der Abfaſſung 
unferer Urfunden liegt und diefe auferdem fo verworren find. Aud 
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modten gar Manche aus denfelben andere Refultate ziehen, als wer. 
Trog alledem tft der Nachweis, daß unmöglich orientalifche Belfer 
des Mittelmeeres die Bronge-Cultur des Nordens eingeflibrt haben, 
letdyt gu geben. Mögen ſämmtliche oberwahnte Undeutungen aner- 
fannt werden, migen die hiſtoriſchen Notizen nod fo günſtig fir 
die Orientalen fauten, fo ift Dod immerhin unglaublid, daß diefels 
ben das wabrlid) nicht leichte und furgweilige Amt der Cultivirung 
ausgeflibrt haben, obne von ihren heimathlichen Stoffen begleitet 
su werden. Sei es, Daf man an Handel mit den ECingebornen, 
jet es, daß man an beliebige Colonifation Heimathsmüder dentt, 
in beiden Fallen darf man orientaltjdhe, dem Norden frembde Stoffe 
gu finden erwarten. Aber weder Edelfteine, nod Perlen, noch Elfens 
bein, noch irgend ein anderer find tm den Fundftatten beobachtet 
worden, Und wenn man nun gar erwdgt, dah die betreffenden 
Völker, foweit wir Kunde von thnen befigen, bereits Eiſen, Blei 
und Silber fannten und verarbeiteten, wte dies grade aus der oben 
citirten Etelle des Hefefiel deutlidy erhellt, daß alfo aud) dtefe Mee 
talle ungweifelhaft mitgewandert waren, daß dagegen, wie im erften 
Abſchnitt ausführlich erwiefen, feines derfelben zur Bett der Bronge- 
Gultur bekannt war, fo finkt gewif jeder Glaube an eine direfte 
Beziehung zwiſchen Nord- und Siid-Landern auf ein Minimum 
berab. Sa! ſchon der eine Umftand, daß es dod mehr als une 
denkbar ware, die mit Cifen, Kupfer, Blet, Silber und Gold ges 
fegneten Orientalen (Phönicier 2c. ), welche eingig und allein des 


Zinns (Cand des Bernfteins) wegen nad Norden vorgedrungen, hät⸗ 


ten daſſelbe erſt mit unſäglicher Mühe und Koſten geholt, um es 
alsdann in Form von Bronze wieder größtentheils dahin zurück zu 
führen — ſchon dieſer eine Umſtand, ſage ich, hätte von vorn— 
herein die Anſichten Nilsfons und aller nebrigen als irrige ere 
ſcheinen laſſen müſſen. 

Kurz, wie man ſich auch im einzelnen den beſprochenen That⸗ 
ſachen gegenüber verhält, die Unzuläſſigkeit, die nordiſche Bronje⸗ 
Cultur auf die Phönicier oder andere Orientalen des Mittelmeeres 
zurückzuführen, glaube ich in allen Fällen bewieſen zu haben. Sind 
aber die erwähnten Anklänge orientaliſcher PBegiehungen Cfurggriffige 
Schwerter ꝛe.) wirklich beachtenswerth, fo laſſen fie fic) dadurch ers 
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fliren, daf ein afiatifder Bolfergweig vor der Zeit, wo im Orient 
die Befanntfdhaft der Metalle allgemein war, gen Weften gewandert, 
bier im Norden fic anfaffig gemacht und fpdter durch den natür— 
lichen Reichthum felbftandig zur Kenntniß der Metalle gelangt wire. 


Die Etrusfer. 

Die Thatface, daß man in Stalien tiglidh ſich vermebrende 
Fundſtätten aus „vorhiſtoriſcher“ d. h. alfo aus „vorrömiſcher“ Seit 
enthillt, deren Inhalt nad Art, Form und Verzierung der Gegenz 
fldnde die überraſchendſte Aehnlichkeit mit den nordifden zeigt, bat 
im Verein mit dem durch den Urfprung unferer heutigen Cultur 
veranlaften inftinctiven Triebe, jede Spur einer fich liber den robez 
ften Suftand erhebenden Bildungsftufe des Nordens auf dads Mittel- 
meer juriidguflibren, die Anfchauung geſchaffen, dag die Cultur der 
Bronze⸗-Zeit Nord- und Mittel-Europas war nicht auf dem oben 
beſprochenen Umwege, dagegen direct vom Siiden, alfo von Stalien, 
ausgegangen fet. Indem man jene alten Ucberrefte den Etrusfern 
alg Den vorrdmifden Bewohnern zufdreibt, fieht man alfo in den 
GEtrusfern die Culturbringer des Nordens. Und indem 
man weiter die orientaliſche Whftammung dieſes Bolfes, ihre Ver— 
wandtſchaft mit den Phöniciern als feftgeftellt vorausſetzt, glaubt 
man die orientalifden Wndeutungen der nordifden Funde, foweit 
diefelben (kurze Schwertgriffe rc.) berechtigt find, als erflart und 
riidwarts beweifend betradten gu dürfen. Kommt hiezu nod das 
Ergebniß der hiſtoriſchen Priifung, welded cinen nicht unbedeutens 
ben Landhandel zwiſchen dem Süden und Norden in febr frither 
eit ale höchſt wahrſcheinlich darſtellt (S. 89), fo ſcheint jene Anſchau⸗ 
ung mehr als geſichert gu fein. Wenigſtens in Bezug auf die Metall— 
fenntnif und Metalltechnif verficht diefelbe in vollftem Umfange &. 
Lindenfadmitt, der freilid) die von Nilsfon fo betonten ans 
dern Entdedungen nicht weiter berückſichtigt. °°) 

Kaun es Niemandem einfullen, die lebhaften Beziehungen des 


3) 2. Lindenſchmitt, die Alterthümer unferer heidniſchen Vorzeit. 
Maing 1858, und „Die vaterl. Alterthiimer der Sammiungen gu Sig: 
maringen. Maing 1860. 
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Südens gum Norden. alfo aud) die damit verbundenen Einflüſſe in 
ſpäterer hiſtoriſcher Beit gu leugnen, fo wird aud) Seder die befpro- 
denen Beziehungen in fritheften Zeiten durch die fagenbaften Ueber— 
‘lieferungen fiir erwiefen balten. Gin anderes aber iff es mit der 
Frage, ob folde der Zeit nad vor die Bronze: Cultur des Nor— 
dens fallen, und of, felbft wenn dies nachzuweiſen, cin bedingender, 
diefe Cultur verurfachender Einflug des Südens anjunebmen tft. 
Die Alterstrage entgieht fic) jeder weiteren Unterſuchung. Weldhes 
find dann aber die Griinde, die Lindenſchmitt fiir den etruskiſchen 
Urfprung unſerer nordiſchen Bronze - Gegenftinde in's Feld fiibrt 2 
Im weſentlichen ift es neben jenen hiſtoriſchen Momenten einzig 
und allein die Gleichheit in Form und Verzierung. Er ſtellt auf 
Tafeln nordiſche und italiſche Funde bunt zuſammen und überzeugt 
uns völlig. Beweiſt er aber mehr? Nein! ich habe ſchon oben 
auf die Bedeutungsloſigkeit der einfachen Linienornamente für der— 
artige Entſcheidung hingewieſen, und kann hier in Bezug auf die 
Formen der au gleichen Zwecken dienenden Gegenſtaͤnde daſſelbe wieder- 
holen. Man blicke auf die amerikaniſchen Alterthümer in Squier 
und Davis Werf (a. a. O. S. 196 FF.) und aman findet dieſelben 
Beile (Selte) mit und ohne Schaftlappen, dieſelben Meffer ꝛc. als 
Inhalt der ,, Mounds“ wie unferer europäiſchen „Hünengräber.“ 
Freilich betrifft diefe Uehnlidhfert nur die roberen, einfacheren Formen; 
aflein es kommt zunächſt auch nur darauf an, da man grade den Ure 
ſprung der nordiſchen Cultur von dem Süden nur durd die Vebers 
einftimmung in den primitiven Geftaltungen nachweiſen könnte, gus 
mal ja der fpdtere Ginflug gar nicht geleugnet wird. Es beſitzt 
alfo die Mchnlichfeit der Form ebenfowenig Beweisfraft wie die der 
Rerzierungen; beide find vielmebr allgemeine Belege fiir die auch 
im einzelnen gleichen Gefegen folgende Entwidlung des Kunftfinns 
bei den verfdiedenften Völkern. 

Auch jede Uehnlichfeit gugeftanden, fieqt aber in den Gegen— 
finden felbft nicht der geringfte Beweis vor, daß fie aus dem Siiz 
Den in den Norden und nicht umyefebrt aus dem Norden in den 
Süden gelangt find. Das eine ift eben fo gut möglich wie das 
andere. Und wenn mm nad Lindenfadh mitts eigenem Ge— 
ſtändniß fics grade im Morden die grofere Zahl nicht nur von 


Die Cultur der Bronze-Zeit Nord. und Mittel-Curopas. 93 


Ulterthiimern tiberhaupt, fondern fogar der Alteften Formen findet, 
die im Siiden viel feltener vorfommen, fo bheipt es dod) den biſto— 
tijden Notizen eine mehr als geredtfertigte Bedeutung  beilegen, 
wenn man Ddtefer Thatjace entgegen dem Süden das größere Alter 
und Ddeffen Wirfungen guerfennt. Gedenft man bierbet nod der 
mannidhfaden Zweifel liber die Ubftammung der Etrusfer ſelbſt, daß 
man fogar dieſe — und wir dürfen wohl fagen: die altitaltfchen 
Völkerſtämme überhaupt — als Einwanderer aus dem Norden viel: 
fad) betractet hat, fo fdeint fier der Urfprung aud der Bronze: 
Gegenftinde aus dem Morden viel wahrſcheinlicher als das ume 
gefebrte. 

Eollte indeß der orientaliſche Charafter der Etrusfer wirflich 
unbezweifelt fein, fo wiirde es — jelbft unter der wohl nod ju 
beweifenden Vorausſetzung, dak unfere Fundgegenftinde dieſem Vole 
angehören, — gemäß friiheren Bemerfungen (S. 90) als febr wabr: 
ſcheinlich gelten müſſen, daß ibnen ſchon in friibefter Zeit das Eiſen, 
Blei und Silber bekannt geweſen ijt. 0) Und wenn ferner ihre 
Verkehrsbeziehungen zu dem Norden hauptſächlich in dem Streben 
nach Zinn begründet waren, wie man allgemein annimmt, ſo treten 
alle ſchon bei den Phöniciern erhobenen Einwände auch hier in 
vollſter Stärke auf. Wie gelangten ſie zur Kenntniß des Zinns, 
wenn es nicht die angrenzenden Eingebornen ſchon beſaßen? Wie 
fommt es, daß dann im Norden das Eiſen, Blei und Silber völlig 
unbekannt blieb, da doch ſie zumal als Tauſchmittel gegen Zinn 
hätten dienen müſſen? Oder iſt es nicht auch hier undenkbar, 
Zinn-haltige Bronze, d. h. alſo die Bronze-Gegenſtände als ſolches 
zu betrachten? 

Kurz, es ſcheint mir unwiderleglich, daß, fo offenbar cin ſpä— 
terer Einfluß zwiſchen Nord und Süd beſtand, der Urſprung der 
Bronze-Cultur doch nicht in dem Süden und ſeinen Bewohnern 
(Etruskern) geſucht werden darf und kann. 

Alle übrigen Beweisgründe Lindenſchmitts find blos ne— 


10) Ob man unter den unzweifelhaft etruskiſchen Ueberreſten Italiens 
dieſe Stoffe gefunden, weiß ich nicht. 


r 
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qative, welde die Unwabrideinlichfeit einer einheimifchen Erztechnif 
des Nordens darthun follen. Wir werden fie, foweit fie nicht durch 
frithere Betrachtungen als irrige erledigt find (chemiſche Compofition, 
Metallfiumpen, Glas 2.), im Folgenden noc berühren. 


2. Kapitel, Die Cultur der Bronze-Zeit Nords 
und Mittel-Europas als felbftindige Entwidlung é 
ftufe feiner Ureinwohner. 

Nachdem die Uebergeugung gu redhtfertigen geſucht iff, daß 
weder die Bhdnicier nod die Etrusfer als Culturbringer des Mor: 
dens gelten finnen, da die hiſtoriſchen und kunſtgeſchichtlichen, wie 
audy die einzelnen antiquarifdhen Momente theils gradezu widerſpre— 
then, theils beweisunfähig find, febren wir gu dem objectivenatiir- 
lichen Standpunct guriid, der fic) auf Fundort und Verbreitung der 
Fundobjecte als auf eine fefte Thatjache ſtützt. Wir fragen dem- 
gemäß jept umgefebrt: Sft es möglich und wahrſcheinlich, daß die 
BrongesCultur Europa’s eine einheimiſche, ſelbſtändige ge, 
wefen? und werden dabei gugleid die Griinde gu erdrtern haben, 
welde fiir einen fremden Urfprung überhaupt — ohne Rückſicht auf 
ein beftimmtes Bolf — angefiihrt worden find. 

Jn dem erften Theil diefer Blitter ijt ausführlich nadgewiefen 
worden, daß alle in den Fundſtätten auftretenden unorganifden 
Stoffe (Bronze, Kupfer, Zinn, Gold, Glas, Thon, Graphit, Roth. 
ftein, Bernftein, Gagat) innerhalb des nordifden Landercompleres, 
entweder frei oder in Form der nöthigen Nohmaterialien vorkom— 
men. Auch betreffs der Steins Gegenftinde ijt gelegentlich mitgetbeilt, 
daß mance fdeinbar exotiſche Gefteingarten (3. B. Nephrit) dennod 
fic) dajelbft haben finden und gur Verarbeitung dienen können. 

Ebenfo rühren alle iibrigen, hier nicht beſprochenen Stoffe (Hol, 
Horn, Knoden, Pflangenrefte 3c.) von theils nod heute einheimiſchen, 
theils gufolge befonderen Forfdungen ehemals einheimiſch gewefenen, 
jept ausgeftorbenen Lflangen und Thieren her. Diefe Thatfaden erheben 
die Möglichkeit einer flofflidhen Selbſtändigkeit und Unab— 
hängigkeit unferer Linder in vollftem Umfange fiber jeden Zweifel. 
Wenn aber ferner einige der genannten Stoffe (Zinn, Grapbit, 
Bernftein, Gagat) nod heute grade vorwiegend in eben denfelben 
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Landern gewonnen werden, wenn aud die zur Verarbeitung noth: 
wenbdigen Materialien (RKoblen ) daſelbſt reichlich vorhanden find, 
wenn endlid) die wirklich aufgefundenen Ueberrefte alter Bergbaue 
und die cigenthiimliche Nebereinftimmung in den Unterſchieden des Cha— 
rafters der alten Kupfererze in den verſchiedenen Landern mit den nod 
jept daſelbſt verſchmolzenen (S. 63) hingufommen, fo wird jene Mage 
lichkeit zur größten Wahrſcheinlichkeit. Wir diirfen getroft bebaupten: - 
1. Die gu den Gegenftdnden unferer Fundftatten 
der Bronges Zeit verwmendeten Naturftoffe find 
fimmtlich innerhalb des nordeuropdifaden Lanz 
dDer-Compleres qewonnen worden, 
Die hiegegen gu erbebenden Bedenfen, 3. B. de Seltenheit 
alter verlaffener Bergbauten find ſchon frither zurückgewieſen. (S. 57.) 
Aus den in allen Landern aufgefundenen halbfertigen Bronze— 
Sachen, den Bronge-Barren, Metallflumpen, Gubformen, aus den 
gwar febr feltenen, aber doch entdedten Schmelzſtätten, aus dem 
Edhladencharafter des Glafes, aus der Kenntniß von Hols und anz 
deren Kohlen und aus manden anderen fich wechſelſeitig beftitigen: 
den Thatfahen, die wir früher erfannt haben, gebt die techniſche 
Selbſtändigkeit unferer Lander ebenfallé unbeſtreitbar bervor. 
Gleichwie eS nach friiherer Bemerfung (SF. 54) gang willkürlich if, 
die aufgefundenen Sdhmelsflumpen als jüngere, erft durch Cinfdmel- 
gen alter Brongegegenftinde entitanden gu betradten, da aud Ber: 
lins Beweife dafiir hinfillig find, ebenfo gefudt tft ed, gwar bie 
und da cine inldndifce, im gangen aber dennod eine ausländiſche 
Darftellung der Brongen anjunebmen. Man hat gur Stiige hiefür 
parauf hingewiefen, dag im allgemeinen nur Gufformen von Reilen 
und Langenfpipen gefunden werden, mithin wohl nur diefe einfaderen 
Dinge einheimifehes Ergeugnif waren. Allein, won der Thatface 
abgefehen, daß auf den brittifden Inſeln auch Gufformen von 
Schwertern beobadtet find (R. Wilde a. a. O. II. S. 452), ere 
klärt fic jener Umftand dadurch, daß die meiften der weniger maffiven 
Gegenftinde guerft nur rob in Formfand gegofjfen und nadbher oder 
gleid) von vornberein medanifd durd) Hammern und Ziehen bears 
beitet wurden. (Schwerter, Doldhe, Blech, Armringe, Nadeln rc.) 
Bal. S. 50 f. Gin wichtigerer Einwand fdeint aus der Summe 
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von Schwierigkeiten gu entfpringen, mit welden die Darftellung der 
Bronze nad unferen heutigen Begriffen verfniipft ijt und deren 
Ucberwindung einen fo hohen Grad von Kemmtuiſſen vorausſetzt, 
wie wir ihn nun einmal, trog aller unferer cigentlidhen Unwiffenbeit, 
unferen Urahnen niemals jugefteben würden. Dieſes freilich mebr 
auf Gefiihle als auf Thatjacen gegriindete Bedenfen ijt durd dad 
Ergebniß unferer chemifden Unterfucungen vollſtändig geboben. 
Die Gewinnung der Bronze durd einfaches Zuſammenſchmelzen der 
Kupfer- und Zinnerze, deren Möglichkeit nidt nur, fondern deren 
Wirklichkeit oben (S. 3G ff.) ausführlich begründet wurde, reducirt alle 
Sdwierigfeiten auf ein Minimum. Damit ift aber gugleid der 
aug der Exiſtenz des Glafes hergeleitete Einwurf befeitigt, da wir 
nachwieſen, dag deffen Darftelung in rober Form untrennbar von 
den Erzſchmelzproceſſen ijt und fogar ſchon bei der Töpferei hat ents 
dedt werden fonnen. Aud) der ſcheinbare Widerſpruch gwifden dem 
rohen Gharafter der Thonwaaren und dem ſchönen ZBuftande der 
Bronze löſte fic) auf natürliche Weife, felbf wenn wir auf die 
analogen Berhaltniffe anderer Völker C Mezifaner, Peruaner) gar 
feine Rückſicht nehmen. Wenn aber Lindenfdmitt, um den 
fremdländiſchen Urſprung der Bronze = Objecte gu beweifen, fo weit 
gebt, gu bebaupten, es feien Ddiefelben in ihrer uns vorliegenden 
Geftalt nur mit Hilfe des Eiſens darzuſtellen gewefen, fo wberfiedt 
er einmal, Dab wir thatfaclid) Belfer (Mexikaner, Peruaner) fens 
nen gelernt haben, die gleidhfalls cine Bronge-Cultur ohne jeglides 
Eiſen befafen und ferner, daß durch den erwieſenermaßen befannten 
„Ablöſchproceß“ dic Bearbeitung der Bronze ebenjo möglich war, 
wie heut gu Tage die des weichen Eiſens durd das gebhdrtete Eiſen, 
den Stahl. Wenn endlid) derfelbe Forſcher durch die übereinſtim— 
mende Form der Metallobjecte auf cine folde induftrielle Fabrif, 
thatigfeit ſchließen zu miiffen glaubt, die wir unferen Vorahnen 
faum jutrauen Ddiirften, fo beruht auc) diefer Ginwand, die That 
fache felbft trog den entgegenftebenden Bemerfungen Kellers und 
Trovons zugegeben, nur auf cinem Glauben, deſſen Beredtigung 
erft nachzuweiſen iſt. Rad allem dem halte ich es durch die Er 
Gebnijje Der Funde und deren ndbere Prüfung fir ausgemadt : 

2. Die ſämmtlichen Objecte der Fundftdtten find 
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innerhalb des nordifdhen Landers Compleres 
dDargeftellt worden. 


Was nun die an denfelben erfichtliche Kunftbildung betrifft, 
fo ijt im erſten Kapitel diefes Abſchnittes ausgeführt, daß dieſelbe 
trop aller Aehnlichkeit mit derjenigen benachbarter und uns 
ſpäterhin (dies beacte man!) beffer befannt gewordner Völker 
Dennod eine in ihrem Urjprung völlig felbftindige, unbeeinflupte 
geweſen jein fann. 

3. Die Miglid Feit einer künſtleriſchen Selbftan- 
Digfeit Der nordeuropdifden Völker ift nit gu 
beftreiten. . 


Drei der wefentlidjten Beweispunfte fiir die Unabhängigkeit 
unferer nordifden Bronze-Cultur find demnach erfüllt. Wüßten wir 
freilicy) von anderer Seite gang beftimmt, dag die Einwohner unjerer 
Lander gu der Beit, tm welche wir anndbernd jene Cultur zurück— 
verſetzen müſſen, völlig robe Barbarenborden, nomadiſche, mit 
jeder anderen Ausnutzung der Naturſchätze als der freiwillig von 
derſelben gewährten unbekannte und jedes RKunfijinnes baare Völker— 
ſchaften geweſen und geblieben ſind, dann würden auch obige Be— 
weiſe nur ſo viel bezeugen, daß fremde Eindringlinge nicht blos an— 
fangs, ſondern auch ſpäter aus dieſen oder jenen Gründen ſich da— 
ſelbſt niedergelaſſen, die Cultur mitgebracht, die Gegenſtände aller— 
dings im Lande ſelbſt gefertigt und dann den wilden Eingebornen 
verhandelt hätten. Wiſſen wir aber etwas derartiges ſo beſtimmt? 
Keinesweges! Wiederum find es die fo widerſpruchsvollen und der 
Beit nad fo viel fpdteren Berichte der griechiſchen und römiſchen 
Dichter und Geſchichtsſchreiber, welche in uns jene Vorftellung er— 
wedt haben. Sch fann und will bier gar nicht unterfuchen, ob dies 
felbe wirflid) ihrem fachliden Inhalte entipridt ; felbjt wenn died 
aber der Fall, mufte dann wohl der Kulturguftand der nordifcen 
Völker, wie ihn die Römer fennen lernten, Dderfelbe fein, wie viele 
Jahrhunderte zuvor? Aud) diefe Frage indeß foll von ihrer allges 
mein culturgefdhicdtliden Seite erft fpdter, bier nur mit Thatfacden 
beleudtet werden. 


S.-H.-%. antiq. Berit. XXVI. 7 
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Unbegweifelt fann eine fo ausgedehnte Metall- und Erztechnik 
eines Bolfes nicht ifolirt daftehen ; fie fest vielmebr einen Bildungs— 
guftand voraus, der aud) zu anderen Schöpfungen veranlaft. Fin— 
den wir dieſe nidt, dann wird auc jene eine aufgedrungene fein 
miiffen. Man hat nun wirklich geglaubt, felbft mit Berückſichtigung 
der größeren Verginglidfeit aller anderen Artefacte, gar feine oder 
fo geringe Ungeichen anderiweitiger Lebens- und Cultur-Aeußerungen 
unferer nordiſchen Lander und deren Bewohner enthillt gu haben, 
daß jener Schluß eine Nothwendigkeit ware, Beriidfidtigen wir 
dagegen heute die bewunderngwerthe Gefdhidlicfeit, die fic) uns aus 
dem Snbalt der Pfahlbauten auch hinſichtlich der Verarbeitung thie: 
riſcher und pflanglicher Rohſtoffe offenbart, gehen wir bei den Ent 
dedungen anderer Urt, fo weit fie dem Brongealter angebiren, (3%. B. 
RKivifeMonument, Wilfaraftein, „Inscribet Stones”, Bronge-Wagen, 
Echopffellen 2c). night von vorgefaßten Meinungen, welche dieſen 
Dingen einen abfoiut fremden Urfprung gufpreden, fondern gunddft 
von der einfachen Thatſache des Fundes aus, fo erfennen wir nicht 
allein die allgemeine Runftfertigfeit der einſtigen Bewohner, fondern 
aud) die deutlichſten Spuren ihres Uderbaues, ihrer Viehzucht, ibres 
ftaatlidben Lebens, ja felbft die Wnfinge einer Seulptur und fogar 
einer Bilderſchrift. Nur ein willfiibrlidhes Berreifen dieſes Gee 
fammtbildes, das uns ſchon jegt die „Culturſchichten“ des Erdbodens 
offenbaren, fann den obigen Schluß und alfo den aufgedrungenen, 
ausländiſchen Character der Cultur aufredht erhalten. Selbſt foweit 
Diirfen wir Nilsfons Anſichten Eingang gewähren, daß wirklich 
jene Bildwerke und die Verzierungen eine myſtiſche und ſymboliſche 
Bedeutung beſitzen und die Belege fiir die Herrſchaft des Sonnen— 
und Monddienſtes umfaſſen; allein nur für des eingebornen Volkes 
religtdfe Anſchauung, nicht fiir die weittragenden Beziehungen gu 
fremden Völkern, können wir jene Erlaubniß ausnugen. Nod 
beftimmtere Wndeutungen, als tiber die Religion, vermögen wir 
hinfichtlich des Handelsverfebrs der nordiſchen Lander unter etnander 
zu gewinnen. Die vollftdndige Gleichartigfeit der Fundſtätten, 
zumal durch die tibercinftimmenden Unterfdiede der Graber und durd 
die Berbreitung der Pfahlbauten fiber faft alle Lander, die im 
affgemeinen unteugbare Aehnlichkeit der verfcdhiedenen Waffen und 
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Gerdithe, die oben (S. 53) nachgewiefene Gleichheit der Bronze— 
Rereitung in allen Theilen Nords und Mittel-Europas, bezeugen eine 
gewiffe Sufammengebdrigfeit und eine gewiffe gleiche Culturftufe 
derfelben. Wenn wir betreffs der Geſammtheit der Lander den 
Beweis fiir die Selbftdndigheit ihrer Cultur gu führen vermodt, 
fo gelingt dies bezüglich der eingelnen Theile nicht, weil gwar deren 
flinftlerifde und techniſche Selbftindigfeit unverdndert annebmbar, 
aber die ftoffliche gradegu unmöglich ift. Denn die in den Fund- 
ftitten eines Landes vorhandenen Stoffe finden fic) nidt immer im 
Lande felbft; in dem gefammten Gebiete des norddeutfden Flach— 
landes und Dadnemarfs 3. B. fehlt natiirlid) jeder metalliſche oder 
fonft durd) Bergbau zu gewinnende Stoff, dagegen treten bier 
Bernftein, Gagat, Braunfohlen auf. Jn den gebirgigen Landern 
dagegen fommen Die betreffenden Subſtanzen in ſehr verfdiedener 
BVerbreitung vor, 4. B. Zinnerze blos in England und im Erzge— 
birge (Callerdings aud in Frankreich), Rupfererze an ſehr vielen 
Stellen, Gold gwar ebenfallg an mebreren Puncten (ſ. oben), 
hauptſächlich aber in Irland u. f. w. Kurz, wenn wir 3. B. in 
Dänemark und Medlenburg Gold und Bronge, im ſüdlichen 
Deutſchland dagegen Bernftein und Gagat antreffen, fo miiffen fie 
von den begliglichen Fundftdtten dahin gebradt fein, Dd. h. es mug 
ein Handel gwifden den verfciedenen Theilen des nordeuropdifden 
Linder-Compleres beftanden haben. Go wie die ftofflide Selbſtän— 
digfeit Ddeffelben im ganzen die jelbftindige Cultur ermiglidt und 
bemeift, fo bedingt die ftofflide AbhAngigheit der eingelnen Glteder 
den Handel unter fidh. Gibt diejfe neue Erfenntnif einen aber- 
maligen Beleg für den gewiffen Culturgrad, den jene Lander 
gemäß den fibrigen Beobachtungen befigen muften, fo fann umge— 
febrt daraus fein Ginwand gegen Ddenfelben erftehen. Denn 
erftens fept fie durchaus nicht jene Hohe Stufe der Shifffabrts- 
funde voraus, die wir felbft den Phdniciern und anderen Volfern 
des Ulterthums abſprechen muften, da es fic) nur um einen Bin— 
nenhandel auf feftem Lande oder über furje Ceeftreden handelt, 
der bekanntlich felbf bei den robeften Naturvölkern fid) findet und 
filets dem Geehandel vorangebt, und gweitens wiirde die Unwabr- 
ſcheinlichkeit ſich nur fleigern, wenn wir, um einen folden Binnenhandel 
7* 
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der Eingebornen zu vermeiden, einen Seehandel vom mittelländiſchen 
Meere aus, und einen Binnenhandel derſelben Coloniſten über das 
Feſtland vom Norden aus zugleich annehmen wollten. 

Bewegen wir uns demnach immer in den Grenzen der einfachſten 
Vorausſetzungen, indem wir alle unſere Folgerungen nur auf die 
Bewohner Mittele und Nord-Europas felbft begiehen, fo fann man 
faum mehr Bedenfen tragen, anguerfennen, dag wir durch Thatjaden 
gu der Annahme eines vor Gabhrtaufenden, vor aller gefchidhtlichen 
Seit beftandenen, in fic abgeſchloſſenen Culturreiches tn Nord- und 
Mittel-Europa gezwungen werden, deffen Bolfer auf der Stufe der 
in allgemein eulturgeſchichtlicher Bedeutung geſicherten BrongesCultur 
fic) befanden. 

Veftimmen gu wollen, welche Namen diefe Völker trugen, ob 
fie überhaupt einem grofen Etamme angebirten oder nicht, — 
Dies fretlic) ift ebenfo unmöglich als überflüſſig. Mag man fie, 
qeftligt auf Die Nachfldnge, Die uns in den Alteften Sagen nod 
vernehmbar ju fein fdeinen, bald Relten, bald Kimbern, bald 
Sberer, bald Germanen nennen; in der Hauptfrage wird dadurd 
nichts gedndert, da alle diefe Völkerſtämme gleicherweife in dem 
Nebel der Vorgeit verfdwinden. Fa, wire nicht in einer gewiffen 
Periode der AUlterthumsforfdhung mit allgugrofer Beftimmtheit der 
Mame Kelten Hhervorgehoben worden, fo wiirde vielleidht mance 
Kraft gu niplicherer Verwendung fiir unſer Gebiet gewonnen fein, 
die nun in der Befdmpfung diefes Namens ihr eingiges Biel 
erblidte und dadurch die vorurtheiléfreie Unfdauung verlor. Wohl 
werden wir aud) liber die Völker, denen wir eine fo merfwiirdige 
Stellung in der Entwicklungsgeſchichte Europas gufdreiben, mandhes 
ndbere erfahbren; wir werden thre Unterfchiede von einander, ibre 
Verwandticaften mit anderen Erdbewohnern, ihre Stellung in der 
großen Bslferfamilie unſeres Planeten und fo aud wohl thren 
urfpriingliden Sig Ddereinftmals beffer erfennen als jegt, allein 
Diefer Fortſchritt iff lediglid) auf dem Wege der erft nenerdings 
angebabnten vergleichend-anatomiſchen und fpeciell craniologifden 
Unterfudbungen gu erreichen. — 

Sit es nad unferen bisherigen GErgebniffen jedenfalls nicht 
geftattet, die gefammte BrongesCultur als eine durchaus fremdldndifde 
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im Ginne Nilsfons, Lindenfad mitts und deren Anhänger 
qu betracdten, fondern muß man vielmehr deren Ulterthimer als 
einheimifde Erzeugniſſe auffaffen, fo entfteht dod in Betreff des 
Urfprunges derfelben nocd die allgemeine Frage, ob fie aus einer 
felbftindigen Entwidlung der dlteren Bewohner, nämlich der Stein— 
Seit, die wir alg Ureinwobhner anfehen miiffen, oder aus einer 
Ginwanderung neuer Völker, welde von unferen Lindern Befip 
ergriffen und die Kenntnif der Erz-Bereitung mitbringend von den 
inländiſchen Mineralſchätzen fofort Anwendung machten, hervoͤrge— 
gangen fei. Sn beiden Fallen bleibt der einheimiſche Charakter 
der Cultur gewabrt und hat doc einen verfdiedenen Urfprung. 
Es ift Thatſache, daß die Ueberrefte der Stein-Zeit ſich vor— 
wiegend im Norden finden. Sie bezeugt eine laͤngere Anweſenheit 
oder eine größere Dichtigkeit der Bevölkerung daſelbſt während 
jener Periode. In gleicher Weiſe treten die Alterthümer der 
Bronze⸗Zeit in größerer Menge im Norden auf, und es ergibt ſich 
Daraus fdon ein gewiffer Bufammenbang. Noch bedeutungsvoller 
aber ift Der Umftand, dak auch dte alteften, einfachften Formen 
der Erz-Waffen und Gerdthe hauptfidlih im Norden vorfommen; 
denn fle weifen und darauf bin, daß die Entwidiung der Bronze— 
Gultur im Morden ibren Anfang genommen und ſich allmählich 
liber die ſüdlichen Lander Europas ausgebrettet babe. Wenn nun 
zugleich diefe Formen dte unmittelbare Nachahmung der alten 
Steinwaffen und Gerdthe angeigen, fo ftellt fic) ung ein Bild des 
Ueberganges aus der einen in die andere Pertode dar, welches 
faum gu erfliren ware, fallé ein bereits mit Erzgeräthen verfehenes 
neues Volk der plipliche Culturbringer gewefen iſt. Man hat. diefe 
Thatſachen allerdings gu entfriften gefudt. Die fpdtere Cultur 
Der ſüdlichen Lander fei durch die dafelbft gwar feltner, aber dod 
auftretenden einfachen Formen (namentlich der Celte) widerlegt ; 
in Kellers «fiinfter Berthts Taf. VII fieht man 3. B. mebhrere 
foldhe aus Ungarn gufammengeftellt. Allein hier geben uns die 
friiheren chemiſchen Unterſuchungen eine vollftindig befriedigende 
Lifung. Ihnen zufolge (S. 42) iſt die Darftellung des metallifden 
Kupfers erft ſpäter erfolgt, als Ddiejenige der Bronze, mithin find 
die Kupfers Gegenftinde jünger als die Bronges Objecte. Da nun 
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alle jene roberen Waffen des Südens aus Kupfer befteben, fo find 
fie jiinger, und der fcheinbare Widerfprud mit der Form wurde fdon 
früher aus dem ſchlechten Verbalten des Kupfers beim Guß erflart. 
Daß in der That and fpiter nod ſolche rohe Formen gegoffen 
wurden, fei es nun in Bronje, fei ed in Kupfer, bezeugt unwider- 
leglid) der in MR. Wilde's Catalog (1, S. 91) abgebildete Stein, 
auf weldem fich gwei Diodelle fiir Celte befinden, der eine die gan; 
primitive Form, der andere die jiingere (mit Oehr und Schaftloch) 
zeigend. Wenn demnach die Einfachheit der Form bei der Alters— 
beftimmung guriidtritt, fobald wir es mit Rupferz Gegenftdnden gu 
thun haben, fo fonnen alfo aud) im Morden nur diejenigen nad: 
geformten Objecte als QBeugen fiir den engen Sufammenhang mit 
der dlteften Beit dienen, deren Maffe aus Bronze befteht. Man 
hat nun wobl geleugnet, daß fic) ſolche Beweisftiide vorgefunden 
haben, aber mit Unredht. Mögen fie in Seandinavien, auf der 
Cimbriſchen Halbinfel u. f. w. wirklich nidt vorhanden fein; ibr 
Vorfommen 3. B. in Irland und Schottland iff durch zahlreiche 
Peobadtungen feftgefteltt*?). Gal wenn wir, die Ridtigheit grade 
Diefer lofalen Unterſchiede vorausgefept, dadurd) veranlaßt werden, 
den Urfprung der Bronge-Cultur auf die brittifden Snfeln zurück— 
zuführen, fo begegnen wir anderen Schluffolgerungen, welde ju 
demfelben Ergebniffe gelangen. MNidt allein, daß grade auf jenen 
Inſeln die Hauptingrediengien gur Bronze - Bereitung in grifter 
Menge vorfommen, daß nad obigen Betrachtungen jedenfalls in 
einem fpdteren Whfdhnitt der Bronze s Beit ein Handelsverfehr mit 
denfelben (Zinnerze, Gold, Gagat) heftand, fondern aud die allen 
Lindern gleide Art der Erzdarſtellung durdh Zuſammenſchmelzen 
der Kupfers und Zinnerze weifen auf denfelben Urfprunggort hin. 
Denn wo fonnte wohl die Beobadhtung des nützlichen Erfolges 
eines folden Sufammenfdmeljens leichter und deshalb auch friiber 
gemacht werden, als da, wo die Ratur felbft beide Stoffe in gleicer 
Fülle und gleicher Nahe darbot ? Da dies von allen Landern fat 
nur auf den brittifdjen Snfeln der Fall, fo iff es der natiirlidfte 


1) R. Wilde, aoa O. II. S. 364 ff. D. Bilfon, a. a. O. 
S. 252. 
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Lauf der Dinge, daß hier die erjte Entdedung gefdah, und diefe 
in unverdnderter Form fid) tiber die nabegelegenen Linder aus— 
breitete. Collte aber die ifolirte Lage gu einem Ginwande verleiten, 
fo wiirde auch Ddiefer vernichtet werden, wenn die Refultate von 
Forchhammers Unterfudungen richtig find, daß nämlich die 
Trennung Grofbrittaniens vom Continent erft während der Bronjes 
Seit erfolgte**). Es wire darnach nidt einmal die Neberwindung 
der kurzen Seefahrt, fondern der einfache Landhandel gur Ausbreitung 
nöthig gewefen. 

Selbft gugeftanden indeß, dak Grofbrittanien als Ausgangs— 
punct der BronjgesCultur gilt, fo fonnte man die obigen Deductionen 
fiir deren ſelbſtändige Entwidlung aus der Stein « Zeit fiir nicht 
beweisfriftig balten. Man hat nämlich, von einem gang ricdtigen 
Gefühl geleitet, den durdaus fremdlandifden Urfprung fener damit fiir 
bewiefen eradtet, dab ein Kupfer-Alter weder in England nod 
im iibrigen Europa gu erfennen ijt, welches dod als eine natiirlide 
Swifdhenftufe zwiſchen Steins und Bronze⸗-Zeit ftehen müßte. Allein 
diefer Beweis ift fo wenig ftichbaltig, wie der aus ihm abgeleitete 
Ginwand. Denn nur da, wo diefeds Metall in gediegenem oder 
orydiſchem Zuftande in grofen Maffen fic findet, wie 3. B. in 
Nordamerifa, läßt fidy die einfache Bereitung deffelben annehmen, 
weil feine Gewinnung aus fiefigen Ergen mit größeren Schwierig— 
feiten verfnipft ijt. Wenn nun thatſächlich nirgends in Europa 
diefe Bedingung erfiillt iff, fo ftelit ſich umgefehrt grade ein bes 
deutungsvoller Zufammenhang zwiſchen Ddiefem Feblen und dem 
Fehlen des Kupfer: Ulters her, der vollftdndig mifverftanden und 
perfannt wird, wenn man letzteres durch die gewaltfame Sufubr 
der Bronze erfldren will, Wielmebr find es gang analoge Erfcheis 
nungen in der Gulturentwidlung, daß das an gediegenem Kupfer 
fo tiberaus reide Nordamerifa ein ausgepragtes Kupfer. Wlter und 
das an Kupfer. und Zinnerz gleich reide Grofbrittannien fein 
ſolches, fondern fofort ein Bronge-Wlter befigt. Unſere chemiſchen 
Unterfudungen haben aber gradegu erwiefen, dag die Bronze nicht 


42)», Maad, Das urgefhicdtliche ſchleswig- holfteinifdhe Land. 
Berl. 1860. S. 15 ff. 
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aus Kupfer und Zinn, fondern direct aus deren Erzen dargeftellt 
worden, welches faum denkbar ware, wenn friher wirflid) dad reine 
Kupfer befannt war. Iſt fonad das Fehlen des Kupfer-Alters nidt 
blos natürlich begründet, fondern indireft durd die Darſtellung der 
Bronze thatſächlich feſtgeſtellt, fo miiffen alle Beftrebungen, die 
in neuerer Seit gemacht wurden, um yur Hebung jenes vermeints 
lihen Widerfpruces dennod feine Grifteng zu erweifen, erfolglos 
fein, oder aber es find unfere Echluffolgerungen irrige. Dieſer 
Priifftein für lebtere iſt wichitg. Wie id nun glaube, entfceidet 
er fic) gu unferen Gunften. Denn, wenn z. B. die grofere Menge 
der RKupfer-Gegenftinde Ungarns Keller (S. 101) gu der Meinung 
veranlaft, daß diefelben dlter als die dafelbft gefundenen Bronges 
Objecte feien, fo giebt dod ein Blick auf die Tafel in der entfcbies 
den fpiterer Bett angehörigen Echaftung vieler Beile einen wichti— 
gen Stützpunkt fiir die gegentheiliqe Annahme, wabrend die gleich— 
zeitige Exiſtenz einfachfter Formen nad friiheren Bemerfungen irre- 
levant ift. Daf, trok der Kenntniß der Bronze, dod ſelbſt Schneide— 
werfzeuge aus Kupfer gefertiqt wurden, erfldrt ſich leidht aus dem 
thatſächlich verhältnißmäßigen Reichthum Ungarns an gediegenem 
und oxydiſchem Metall, Ueberdies aber miifte erft eine griind- 
lide chemifche Analyſe nachweiſen, daß diefes Rupfer nidt wie das 
in weftliden und nordifden Ländern verarbeitet gefundene als ſpä— 
teres Product der Bronge-Bereitung gu betradhten ift (ſ. S. 39 ff). 

Bleibt demnach aud fiir die öſtlichen Linder die Präexiſtenz 
eines Rupferalters nod ſehr in Frage, fo ift fle nah Kellers eigs 
net Meinung fiir die weftliden gradegu unannehmbar. Daf dies aber 
eine nothwendige Folge der natiirliden BVerhaltniffe derfelben, und 
nicht die Folge eines mit der Bronze eindringenden neuen Volkes 
war, halte ih fiir ebenfo ausgemacht. 

Lange Zeit hindurd ſchien diefe letztere Wnfchauung von an- 
derer Seite gefidert. Man glaubte nämlich aus den Fundftitten 
mit dem Wuftreten der Bronze aud pldgliche Aenderungen gewiffer 
bedeutungsvoller Sitten und Gebräuche erfennen gu können. Haupte 
ſächlich war es die Beftattung der Todten, welde fowohl nach Bee 
fen, ob Berbrennung oder Beerdigung, als nad Form, ob Steinz, 
Hügel-, oder fladhe Graber, in diefer Begiehung ſcheinbare Anhalte— 
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punfte bot. Indem man allgemein annabm, daß wibrend der 
Steins Zeit Beerdigung in mit Steinen mehr oder weniger umfdhlof- 
fenen Grabern geberrfcht habe, mit dem Wuftreten der Bronze aber 
fofort Verbrennung und Urnenbligel Brauch geworden feien, fonnte 
man freilid) dieſe Umwälzung nur durd Eindringen eines fremden 
Polfes erfidren. Allein die ebenfo widhtigen als umfaffenden Un— 
terfudungen K. Weinholds *) haben fiir Deutfdland und die 
Schweiz wentaftens dargethan, daß jene ftrenge Conderung nad 
Beit und Ort durchaus den Thatfachen guwiderliuft. Es finden 
fic) Eteingrdber mit Metall, Hügelgräber ohne Metall; weder 
RVerbrennung nod Veftattung hat gur Beit defer oder jener wirflid 
ausſchließlich geherrſcht; und die gleiche Vermiſchung der Gebrdude 
wie der Beigaben von Bronze und Gifen geigt ſich bei den Hügel— 
und den flachen Gräbern. Ueberall fieht man, daf der verfdiedene 
Charafter diefer Grabftitten auf irgend andere Urfachen, aber nicht 
auf ein nad) Zeit und Ort abgeſchloſſenes Volf zurückzuführen ift. 
Wenn dennod, wie es fihcint, der Unterſchied zwiſchen Steins und 
Bronze-Zeit deutlicher hervortritt, fo wiirde dies unbefchadet unferer 
Anſchauung fiir genannte Linder befteben fonnen, da wir fiir fle 
aflerdings die Einfubr der Bronge- Cultur aus England angenomz 
men haben, Den rechten Einbli¢ in diefe Verbaltniffe aber were 
den wir erft erhalten, wenn uns die in Die verfchiedenen Zeiten 
fallenden Fundſtätten dieſes WMutterfandes befannt fein werden. 
Magen daher die Alterthumsforſcher ſich diefer vergleichenden For— 
ſchung recht bald untergiehen. 

Vorldufig bleibt uns die qerechte Vermuthung, daß wohl aud 
in Grofbrittanien eine fo ſcharfe Trennung zwiſchen den Grabſtät— 
ten der Steine und Bronze: Zeit nicht beftebt, mithin die aus den 
übrigen erwähnten Erfcheinungen entnommene Folgerung, in diefem 
Lande habe ein allmabliger Ueberqang ftattqehabt, ridtig ift. 

Die beiden hervorragenden Einwände gegen die felbftandige 
Entwidling der Bronges Cultur find, wie ih glaube, widerlegt. 


@ 4) KR. Beinhold Sigungsber. d. Af d. W. gn Bien. Phil. 
Hift. Cl. XXIX (1858) p. 117—204, XXX (1859) p. 171—226. 
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Was die übrigen, direft auf fremde (orientalifde) Begiehungen gee 
henden Andeutungen betrifft, fo fann ich auf frither gefagtes vers 
wetfen. Mur foviel fet hier als felbftverftindlid) bemerft, daf wir 
ung zuvörderſt über die Ubftammungen der Bewobner der Stein: 
Seit und über ihren anthropologiſchen Charafter flar gu werden 
fuden miiffen, ehe wir das ererbte oder neneingedrungene fpaterer 
Seiten unterfceiden wollen. Und wenn 4. B. die Urbewobner 
felbft fleine Hande befafen (worüber mir Thatfadhen nicht befannt), 
fomit ihren Gchwertern kurze Griffe gaben, fo ift deren Wuftreten 
in völligſtem Einflange mit dem einheimifden Urfprung der Bronze: 
Gultur; 44) und wenn dann ſpaͤter Völker mit gréferen Handen 
(aug Often) eindrangen, fic. alfo längere Griffe machen muften, 
fo ift died ein nur zu glaublicher Bevölkerungswechſel, der indeß 
mit dem Urfprung der BrongzesCultur felbft nichts mebr zu thun hat. 

Jn wie weit aber die Völker der Stein-Zeit als eigentliche 
Autodhthonen unferer Linder gelten diirfen, oder gum Oriente alé 
der Urheimath des Menſchengeſchlechts in Beziehung ftehen, dies 
wird ung wohl nod lange, wenn nicht immer, verfdjloffen bletben. 
Andeutungen, wie fle 4. B. durch die ſchon in der Steins Beit bes 
ftebenden Pfahlbauten gegeben gu werden ſcheinen (Herodots 
Scilderung des Sees Praſias) verlieren ihren Werth, fobald 
man Ddiefe Sitte als eine gang allgemein eulturhiſtoriſche bet allen 
Pslfern findet (Tro yon). 


Nachdem wir im bisherigen Berlauf unferer Betractungen 
eine Reihe weiterer Belege fiir den einheimifden Urfprung der Cultur 
erhalten haben, fei es gum Schluffe geftattet, ein überſichtliches Bild 
jener Periode nad Urfprung, Entwidlung und Ausgang gu ents 
werfen, welded gugletd) durd den flaren Zuſammenhang ſeiner 
Theile die Richtigkeit unferer Anſchauungen beftatigen mag. 

Ueber Mittele und Nord-Europa waren einftmals Menſchen 
ausgebreitet, deren Geſchichte fogar bis wor die letzten grofen geos 
logiſchen Epochen guriidreiht, und deren Cultur den niedrigiten 


44) Rilsfon und Thomfen halten die furagriffigen Schwktter 
fix die alteften. Bgl. übrigens oben ©. 81. 
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Grad verrith — es waren die Menfchen der SteinsSeit. Haupt: 
fidhlid) im Norden wobhnhaft find dod ihre Spuren fo gut tm ſüd— 
liden Frankreich, wie in der Schweiz aufgefunden, und die von 
ihnen hinterlaffenen Alterthümer geigen eine in der Bearbeitung der 
Steine allmäblig zu tiberrafdender Fertigheit fic) ftetgernde Ents 
widlung, wabrend gugleid) die Renntnif der Thonwaaren und, in 
Abhängigkeit von lofalen Verhaltniffen, auch des Goldes (Irland) 
ähnliche Fortſchritte offenbart und die Funde von Bernftein fo- 
gar einen gewiffen Handelsverfehr als möglich erſcheinen faffen. Auf 
den brittifden Inſeln trat fo, wiederum hervorgerufen durch deren 
natürliche Schage an Kupfererg und Zinnerz, durd) irgend welde 
zufällige Wahrnehmung bet dem gelegentlichen Zuſammenſchmelzen 
Diefer beiden eine Maffe gu Tage, welche fdon durch ihre dem 
Golde ähnlichen duferen Cigenfchaften Wufmerffamfeit erweden mußte, 
aber noc) mebr durdh ihre algbald erfannte Berwendbarfeit Bedeu— 
tung erlangte. @8 mar die Bronze. MNachdem fie eben ihrer 
portreffliden Cigenfdaften wegen und bei dem vorhandenen Reich— 
thum der Materialien allmdblig mehr Gingang gefunden und ſich 
liber bas nabegelegene Gebiet verbreitet hatte, brachten die vielletcht 
ſchon früher beftandenen Begiehungen aud) gu ferneren Ldndern fie 
in ftets weiteren Umfreis. Nod) nicht von dem Feftlande getrennt, 
fonnte fle in einfachfter Weife ibren Weg von Grofbrittanien nad 
Frankreich und lings der Nordfeefiifte bis zur Cimbrifchen Halbinfel, 
pon bier nad Scandinavien *5) und an die Ojtfeehiifte nehmen. 
Ginmal hier eingebiirgert erdffneten fic) in den gewaltigen vom 
Süden herabftrémenden Flüſſen die natirliden Handelsftrafen in 
bas Innere, und fiibrten das neue treffliche Material einerfeits bis 
nad Böhmen, Ungarn und von da in die Sfterreidhifchen Gebirgs— 
lande, andrerfeité in die Schweig und in das Innere Franfreids. 
Lange Sabre hindurdh wird nun der gewaltige von Weft nad Oft 
gang Europa durdhfdneidende Gebirgsgug der weiteren Ausdehnung 
Halt geboten haben. Immer fefthaltend an der von dem Mutterz 


5) G8 ift bezeichnend, daß die Hanptmajje der fcandinad. Brongen 
fic im ſüdlichen Shonen findet. 
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laude überlieferten Darſtellungsweiſe mußte anfangs Material oder 
Metalgemifd von jenem mühſam herangebradht werden, bis man 
die eignen Mineralfhage der Lander aufjujuden und ausgubeuten 
begann. Freilich gelang dies nur hinſichtlich der nbthigen Kupfer: 
erze; fiir die Zinnerze blieb Brittanien die Bezugsquelle, und Zinn 
und Bernſtein neben Gold waren es alfo, die gemeinfam vom Norden 
herfamen. Wie in dem Mutterlande felbft mit der Entdeckung der 
Bronze Ddiejenige glasartiger Maffen verfniipft war, weldhe dann 
qu Schmuckſachen verarbeitet wurden, fo mufte aud in den oft 
liden und ſüdlichen Lindern daffelbe beobadhtet werden und Anwen— 
dung finden, fobald die Darftellung der Bronze in ibnen  felbft 
Statt hatte. Eo wie tm Mutterlande der einmal begonnene Angriff 
auf die Mineralfdhage aud andere (Gagat) ju Tage forderte, fo 
mufte aud) in den fibrigen Landern der Bergbau manches neue 
Ergebniß liefern (Gold, Graphit). Hatte es fich urfpriinglid 
in Brittanien nur um einfache Nachbildung der Steingerdthe ges 
handelt, fo erwedte dad neue Material den Kunſtſinn, der fic in 
den einfachften Linienornamenten verfiindete und allmdblig eine ges 
wiffe Ausbildung erfubr. Jn diefem Etadium der Entwidlung 
hatte die Nebertragung auf das jebige Feftland ihren Anfang ges 
nommen, und brachte demfelben fo einen bereits mäßig ausgepräg— 
ten Kunſtſtyl, der im wmefentlidben unabdnderlich Dderfelbe blieb, nur 
in Einzelheiten fpdterhin eigne Richtungen verfolgte. Gleich diefem 
durd die Wedhfelbegiehungen, die überdies wegen des Zinnerz-Be— 
zuges ftets rege erhalten wurden, tiberlieferten gleidhen Runfiftyl 
mögen aud andere Sitten und Gebräuche gegenfeitig Eingang ges 
funden haben, die mannigfadhe Umwälzungen bedingten. Mehr aber 
nod ift dafiir eine Quelle in dem weiten Gebiete ded Oftens qu 
fuden, zumal da unfer Linders Compley nach diefer Gegend offen 
und durch feinen groferen Gebirgszug abgefdloffen war. Manders 
lei Einwirfungen der von dort aus ans und eindringenden Völker— 
ftimine werden fo thätig geworden fein. Go mögen denn, wenn 
auch Die erften Anfänge der Sceulptur (Inscribed Stones) ſchon 
felbftindig begonnen batten, die erften Keime einer Bilderfdrift (Ke 
vif., WillfarazMonument) und einer geordneten Naturreligion folden 
öſtlichen Einflüſſen ihr Dafein danfen. 


Die Eultur der Bronze-Zeit Nord: und Mittel-Europas. 109 


Unbefiimmert um dieſe lokalen Wandlungen urfpriinglider Ge— 
fchledter ging die Ausdehnung der Bronze-Cultur allmablig weiter 
und weiter. Sn Franfreid) war das Vordringen nicht ſchwer, bis 
endlid) das Meer einerfeits und der Pyrendengug andrerfeits eine 
Schranke zogen; in der Schweiz erdffnete das Rhonethal die Straße 
nach dem Süden an das Meer, der Ticino gu den großen Seen 
Staliens; und gu demfelben Lande fiibrten die Stromgebiete der 
Elbe, Oder, Weidhfel und Donau. Immer begleitet von den auf 
den Norden guriidweifenden Stoffe (Zinnerz und Bernftein) und auf 
dem Wege mündlicher Belehrung fiber die Darftellung und Berar: 
beitung der Bronze unterrichtet, muften die ſüdwärts wandernden 
Volker, fei es, daß fie gu einem Stamme, fei es daß fle gu verſchie— 
denen gebirten, mehr und mebr eine künſtleriſch fortgefdrittene 
und felbftindige Haltung gewinnen. Wenn aud der Norden, mit 
weldem fie ja in lebhaftem Handeléverfehre blieben, ebenfalls nicht 
ftifle ftand, jo muften dod mit der Zeit, beeinflußt durch die Bes 
rührung mit neuen Völkerſchaften und durch die natürlichen Orts— 
verhältniſſe, divergirende Geſchmacksrichtungen in den Artefaeten 
hervortreten. 

So hatte ſich die Bronze⸗Cultur von ihrer natürlichen Quelle, 
Brittanien, liber gang Europa bis an die Nordfiifte Spaniens, an 
bie Nordufer des mittellaͤndiſchen Meeres und bis in die apenninifde 
Halbinfel, Ftalien, ausgebreitet. Die Beweife hiefiir geben die 
unde, die man an allen diefen Stdtten gemacht und deren Aehn— 
lichkeit mit den nordifden fo grofed Erſtaunen und fo mannigfal. 
tig abweichende Deutung erfabren hat. Befonders betone td die in 
neuefter Beit enthiillten Pfahlbauten Oberitaliens mit ihrem ergie- 
bigen Snbalt, deren nördlicher Urfprung ebenfo wahrſcheinlich tft, 
als es gweifelhaft bleibt, ob wir fie den Etruskern gufchreiben dür— 
fen. Ihr durchaus vorgeſchichtlicher Charafter läßt jeden Verſuch 
einer Namengebung als erfolglos bezeichnen. 

Daf aber der hier beſchriebene Urſprung und Entwicklungs— 
gang der BrongecCultur der Wirklichfeit fid) am meiſten nabert, 
glaube ich ſelbſt in den Gingelheiten früher bewtefen gu haben. Nur 
fo laſſen fic) alle beriihrten und nod) gu beriibrenden allgemeinen 
und fpeciellen Thatfachen „der BVerbreitung des Stoffes, der Form 
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der Grggerdthe und ihrer Etellung gu den übrigen Landes. Alters 
thiimern” in einen erfldrenden Zu ſammenhang bringen. 

Wie weit zurück diefer Urfprung und dieſe Verbreitung hin— 
ter der geſchichtlichen Qeit liegt, bleibt ebenfo unfider gu beftimmen, 
wie Die Dauer dieſes gewiffermaagen abgefdloffenen Culturreiches. 
Ullmablig aber trat nun die Beriihrung mit den von Often ber 
fiber Das mittellaäͤndiſche Meer ſich kühner, weil gur See, ausdeh: 
nenden Culturvilfern ein. Die Phdnicier, behalten wir diefen Naz 
men bei, befuchten die Küſten, fanden deren Völker im Befis zweier 
Stoffe, die fie entweder nod gar nidt fannten, oder doch nur mit 
Mühe aus fernem Often erlangten: im Befige des Zinnes und 
und Bernjteing. Zuerſt, lings der Nordfiifte Ufrifas nach Epa: 
nien geführt, deffen Bewohner durd die eignen Mineralſchätze, aud 
des Zinnerzes, befonders giinftig geftellt waren, fanden fie einen 
neuen Beguggort fiir dtefes ihnen gleich) widtige Metall — der 
Handel mit Spanien, der altefte, fo weit die Gejdichte erzählt, ents 
ftand. Un den gen Norden reidenden Fliiffen legten fie ihre Han— 
delsplage (Tarteffus 2.) an. Weiter die Nordküſte des Mittels 
meeres verfolgend, faben fie aud) deren Bewohner im Befige ded 
Binns und zumal des Bernfleing, aber auf ihre Forſchungen über 
deren Urjprunggort fonnte ihnen nur der Hinweis auf den fernften 
Norden gegeben werden. Mur unflare, falſche und richtige Anz 
gaben waren von den Gingebornen zu erlangen — etne Erſchei— 
nung, die beim Landbhandel fid) immer zeigt — und fie muß— 
ten fic auch bier auf einen Tauſchverkehr mit diefen beſchränken. 
Sept erbielten die fchon frither erdffneten Wege nad) dem Norden 
erft ihre volle Bedeutung. Colonieen entftanden an den Stroms 
wegen (Narbo und Marfeille), um hier die von den Cingebornen 
herbeigebradten Stoffe eingutaufchen und ins Mutterland einzufüh— 
ren. Auch Ftalien mag von den Phöniciern colonijirt Coriental. 
Gtrusfer) und aud von hier aus mag alsdann der Verkehr mit 
dem Morden eingeleitet fein. Co begegneten fic denn im Siiden 
Europas die beiden Culturwellen, deren eine fic) vom Norden 
berab, deren andere fic vom Often her ergoffen hatte, und obne 
daß eine Snterfereng eingetreten, weil die eine leptere die ftdrfere war, 
erfolgte nun ein allmabliger Refler nad) dem Norden. Die Phas 
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nicier im Befipe einer Menge von Stoffen, welde dem Norden 
unbefannt, (Blei, Gifen, Silber), führten nist nur diefe, fondern 
eine Reihe ihnen eigenthümlicher Gegenftinde alg Taufdmittel dort 
ein. Go fanden nicht nur die genannten Metalle, *9) fondern viel= 
leicht ſchon friiber die obermaibnten altorientalifahen Sculpturen, 
Miingen, eingelne Erggerdthe (Bronze > Wagen, Schopffellen) ihren 
Weg dabin. Daß ſolche grade auf den genannten Fluphandelss 
wegen vorfommen, mag als Beweis dafiir dienen. Wenn wir fie 
aber aud) in den nordlidften Ländern und befonders in der ecigents 
liden Zinn⸗-Quelle (Britannien) antreffen, fo geben die ganz Centrale 
Ufrifa durchwandernden Therefienthaler ein fprechendes Beifpiel fiir 
ſolche grofen Reifen eingetaufdter Gegenſtände. Dieſes Verhältniß 
zwiſchen den colonifirendDen Handelsleuten des Oſtens und den Cine 
gebornen blieb lange unverdndert; nichts als dunfle Berichte über 
den rauhen, aber doc fo reichen Norden famen den erfteren gu. So 
dbringend ihr Wunſch größerer Unternebmungen dahin fein modte, 
Klima und feindliche Bevilferung verſchloß ihnen denfelben ebenfo, 
wie ung trop aller unferer Errungenſchaften das Innere Afrifas. 
Sal wenn einmal wirflidke Verfude gemacht wurden (Himilcos 
Expedition, 470 v. Ehr., und Pytheas, 350 v. Chr.), fo Hatten 
diefelben nur den Erfolg, Stoff gu allen möglichen Uebertreibungen 
zu bieten und alg Zohn Unglauben gu ernten. 


Allmaͤhlig verſchwinden die Phönicier und endlich aud deren 
Colonieen von der Biibne. Der Schwerpunkt der Begichungen jum 
Morden fallt mehr und mehr nad Stalien, wo die Civilifatoren 
ded Mittelmeeres fefteren Fug gefaft hatten. Hier waren es zu— 
nidft — nennen wir fle fo — die Etrusfer, welde den Landhan— 
del mit dem Norden leiteten. Go mufte alfo aud eine Wechſel— 
wirfung gwifden deren allmdblig felbftindiq gewordener Kunſt und 


46) Dag ih die Phönicier mit dem Beginne der Eiſen-Zeit in Bu- 
fammenhang bringe, wird wohl mandhen Widerſpruch hervorrufen. Wein 
nur dadurd wiirde mir ein Taujd- Berfebr mit diefen überhaupt denfbar. 
Auch haben mebrere Thatfachen der Neugeit (hon auf ein weit grdperes 
Alter der Gifen-Seit hingedentet, als man bisher demfelben zuſchrieb. 
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den angrengenden Volfern eintreten, Demgemdf wir uns über viele 
unde bei lepteren nicht wundern diirfen, gumal wenn foldhe fdon 
der friihen oder gar fpdten Gifen + Beit angehiren (3. B. Strett 
weger Wagen, Panger von Klein-Glein). Wud) die Etrusfer — 
feien fie nun felbft die urfpriingliden, vom Morten herab theils 
eingedrungenen, theilé nur cultivirten, feien fie Die ſpäteren An— 
fiedler phöniciſcher Abkunft, — muften den Römern weichen. Dieſe 
übernahmen mit der Herrſchaft über Italien allmählig auch den 
Hauptlandverkehr mit dem Norden, während anfangs nod die 
ehemals phöniciſchen Colonien die Stapelplätze Cpaniens und 
Frankreichs inne hatten. Mun nähern wir uns langſam derjeni— 
gen Zeit, die wir die geſchichtliche nennen können, weil bis 
zu ihr wenigſtens die überlieferten Nachrichten zurückreichen. Wir 
erfahren von dem Zuge der Gallier unter Brennus, der ſchon in 
die Eiſen-Zeit des Nordens fällt, und erkennen daraus jedenfalls, 
daß die nördlichen Völkerſchaften eine gewiſſe Tüchtigkeit beſaßen. 
Wen wir aber aus ihnen einerſeits erſt die eigentlichen Anhaltepunkte 
für die früheren Handelsbeziehungen der Phönicier und der Colo— 
nieen entnehmen, andrerſeits auch wirkliche Schilderungen des höch— 
ſten Nordens und die Beſtätigung noch fortgeſetzten Handelsverkehrs 
auf dem Landwege empfangen, ſo bezeugen doch die fortgeſetzten 
Widerſprüche der einzelnen Schriftſteller, daß auch jetzt noch keine 
Autopſie von jenen Gegenden berichtete, ſondern daß auch jetzt noch 
die Angaben der Einzelnen, mit denen man in Berührung kam, 
die Quelle aller Kunde waren. Erſt mit Caeſar und den ſpä— 
teren Autoren beginnt die größere Sicherheit derſelben. Was wir 
nun von dieſen über die Völkerſchaften des Nordens und deren 
Cultur erfahren, iſt indeß ebenfalls keineswegs klar und deutlich. 
Sm allgemeinen hat man aus den Berichten eine Anſchauung ents 
worfen, welde wenig gu der oben gefcilderten frühen Culturents 
widlung der Bronze-Zeit paffen will, Ob dies mit Recht gefdeben, 
mup id natürlich anderen gur Entſcheidung tiberlaffen; wenn man 
aber bald von der Gefchidlidfeit der Gallier 2. in Bearbeitung 
von Metallen, welche doch erft durch flange Uebung erlernt werden 
mupte, bald Dagegen von »Barbaren” fprechen hört, die „nicht weit 
liber den Zuſtand der Wildheit hinaus waren”, fo wird dod) unjer 
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Bertrauen weſentlich erfchiittert.*") Bugeftanden indeß, daß wirk— 
lid) Die Einwohner Frankreichs, Deutſchlands, Brittaniens zur Zeit, 
als die Römer ſie aus eigner Anſchauung kennen lernten, auf einer 
ſo niedrigen Culturſtufe ſich befanden, würde damit die ehemalige 
Exiſtenz einer höheren Cultur während der Bronze-Zeit unvereinbar 
ſein? Nur wer die Hunderte von Beiſpielen der Entwicklungsge— 
ſchichte über das Aufblühen und völlige Abſterben der Staaten und 
Völker verkennt, kann dieſe Frage mit Sa! beantworten. Con 
die Einfuhr des Eiſens und Bleis durch die Tauſchverbindungen 
der phöniciſchen Coloniſten mußte die eigentliche Bronze-Cultur in 
techniſcher wie künſtleriſcher Beziehung beeinträchtigen, da nun ein 
neues, noch beſſer verwendbares Metall, das Eiſen, die vielfade 
Verwendung der Bronze einſchränkte und das zugleich gebotene 
Blei diefelbe in ftofflidher Hinſicht verſchlechterte. Nehmen wir hiezu 
die Einwanderungen neuer Völker von Oſten, die während des be— 
deutenden Zeitraumes bis zum Einzuge der Römer gewiß eingetre— 
ten waren, ſo haben wir nicht blos eine Erklärung für die Ver— 
ſchlechterung des Erzes und ſeiner Verarbeitung, ſondern auch für 


47) Wie falſch und willkürlich überdies manche Stellen gedeutet wer: 
den, geht aus Lindenſchmitts Bemerkung über Plinius, h. n. 
XXXIV c. 9. klar hervor. Dieſer ſpricht von der Darſtellung des Ku— 
pfers in Gallien, „wo das Erz zwiſchen glühenden Steinen geſchmolzen 
wird und man ein ſchwarzes, bröckliches Kupfer erhält, weil die Schmelz— 
hitze au brennend iſt. Ueberdem wird es bier nur nod einmal ge— 
ſchmolzen; je öfter es aber in Fluß gebracht wird, deſto mehr Güte bat 
es.“ Uns dieſer Stelle folgert L. die „ganz primitivey Bebandluug, 
welche ſogar „noch gu fo ſpäter Zeit“ geherrſcht habe, alſo eine frühere 
beſſere Behandlung von ſelbſt widerlege. Jene Schilderung gibt aber 
nicht allein grade den einzig möglichen Proceß, Der nod heute, alſo ficher 
nicht primitiv, vorgenommen wird, deun das „ſchwarze bröckliche“ Kupfer 
iſt nichts auderes als der Kupferſtein, durch deſſen wiederholtes Schmel— 
zen auch heute erſt gutes Kupfer zu erzielen iſt, ſondern ſie bezeugt grade 
den Fortſchritt der Eingebornen damaliger gegen die früherer Zeit, welche, 
wie oben ausgeführt, die Gewinnung des reinen Kupfers überhaupt nicht, 
geſchweige auf dieſem verwickelteren Wege, kannten. Die Beweiskraft, 
welche Lin denſchmitt dieſer Stelle zuſchreibt, ſchlägt alſo in das 
grade Gegentheil um. 


S.⸗H.⸗L. antiq. Bericht, XXVI 8 
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die wirkliche Erniedrigung der geſammten Bevölkerung. Und wenn 
dieſen Thatſachen ganz entſprechend „der reine ſichere Styl, die voll— 
endete Technik der Erzperiode eine unverkennbare Ueberlegenheit ge— 
gen die barbariſchen Geſtaltungen der Eiſenperiode zeigen“, ſo muß 
doch nad heutiger Kenutniß entſchieden beſtritten werden, daß dieſe 
fich „ohne Vermittlung in tiefliegendſter Verſchiedenheit gegenüber 
ſtehen.“ Trotzdem wir heute das Eiſen als die conditio sine 
qua non unferer Gultur betradten, fonnte es dennoch unter an— 
deren Umftdnden der völligen Vernichtung einer Cultur vorzubeu— 
gen aufer Stande fein. Ya, ith glaube fogar in zwei Stellen des 
Strabo und des Feſtus Aviennus eine direfte Veftitigung 
dafür gu finden (wenn anders darauf überhaupt Werth gu legen) ; 
denn die Bewohner der Binninfeln werden von Strabo (L. IIIec. 5) 
alg jene halbwilden Nomaden, von Feftus UAvienus, der fie 
befdreibt, wie Himileo (470 vor Chr.) fie fand“ als Frdftiges, 
ftoljes, kunſtreiches Handelsvolf geſchildert (Ora marit, B. 98 -109). 
Da Strabo von 50 v. Shr. — 20 nah Chr. lebte, fo wiirde 
jener Gegenfag zwiſchen fonft und jest flar bewiefen fein. Nihs— 
fons Auffaffung, als habe Strabo umgekehrt die allerdlteften 
Ginwohner, Feftus Avienus dDagegen die fpateren phöniciſchen 
Coloniften befdrieben, ſcheint mir völlig willfiibrlid*®). 


48) Gelegentlid) dieſer Stelle will teh moh anf eine uenere Kritik 
des Rilsfonfhen Buches aufmerffam madden, die mir erſt während 
des Druckes dieſes letzten Bogens durd) Die Freundlidfeit des Berfajjers, 
Prof. Chr. Peterfen, Hefannt wurde. Sie fteht tu den Götting. 
Gel. Anzeigen v. Ql. Juni 1865. Foren Inhalt betreffend kann ich 
nur meine Frende ausjprechen, dak hier von archäologiſcher Seite die 
Unbhaltharfeit oter Beweisunfähigkeit fait famnntlidher von Nilsfon be- 
tunter Momente ebenjo erfannt werden, wie ih es oben (S. 80 fF.) 
befcheidentlidh gu dupgern wagte. Um fo unbegreiflicher erfcheint es ‘mir 
deShalb, daß P. trop alledem Nilsfows Hanptanſicht anfreht erhält. 
Die Griinde, anf weldhe fic P. dabei ftiigt, find aber, wie ih glanbe, 
nicht minder ungureichend. Was er vom Zinn und Bernitein und deren 
frithgeitiger direkter Ausbeute durch die Bilfer des Mittelmeeres, wad er 
von der Verfertigung der Bronze durch die lepteren und von dem dadurch 
möglichen Rückſchluſſe auch fiir die Technik ver nordiſchen Lauder fagt, 
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Der dibergeugenden Nachweife, daß weder die urfpriinglicde, an 
ſich gewiß höchſt merkwürdige, aber durd) die ebenfo eigenthiimlicen 
Landesverhaltniffe genugfam erflirte Bronge-Cultur Nord: und Nits 
teleEuropas, **) nod) das allmablige Sinfen und Ubfterben derſel— 
ben etwas Unglaublideds befige, finute ich nod mande bier an— 
reihen, Sal id) wiirde mir nicht verfagen, bier die intereffanten, 
bid ind eingelne analogen Grjdeinungen, welche andere Linder, 
z. B. RNordamerifa, Altmexiko, Altperu, Centralafrita 2. bieten, 
eingebend gu fdildern. Mur die Erinnerung daran, dap id) mich 
mehr und mehr auf ein Gebiet gewagt, in weldem ich nur ein 
portibergebendes Gaftredt, fein bleibendes Heimathsredt beans 
ſpruchen darf, ligt mic gum Schluſſe eilen. 


Die grofe Bedeutung der chemiſchen Unterfucdhungen unferes 
erften Abſchnitts ift durch unſere legten Betradtungen befonders 
bervorgetreten. Sie find der Ausgangspunft gewefen, und haben 
nun in Berbindung mit den antiquarifdhen, funfthiftorifden und 
geſchichtlichen Momenten zu derfelben Anſchauung  hingugefiihrt, 
weldhe von Thomfen, Worſaae u. A. frither verfodten 
wurde, daß nämlich 


ijt theils irrelevant, theils ſchon im obigen als unzuläſſig nachgewieſen. 
Das Hauptgewicht legt P. auf das Vorkommen des Glaſes. Allein 
alle ſeine Beiſpiele liefern gradezu die ſchlageuſten Belege, daß das Alter 
dieſer Funde nichts weniger als ficher ijt. Bei dem Funde ven Sylt, 
wie bei denjenigen von Froslev bei Flensburg und von Huſum ijt bald 
Die Art des Grabes, bald die Beſchaffenheit des Glaſes unbefannt. Es 
feblen fomit die nothwendigiten Grundlagen fiir jede Schlußfolgerung. 
Auperdem aber vergleiche man das im 4, Nay. über das Glas gefagte 
(S. 70 ff.), und man wird, glaube ich, zugeſtehn, dag anc durd die 
Benrerfungen B's. an unferem Endurthteil uber die Nilsſonſche Anfidht 
Nichts geandert wird, und daß es nod) immer eine durch keinerlei fichere 
Belege geſtützte, vielmebr ſogar einer Reihe von Thatſachen widerſprechende 
Hypothefe bleibt, „in der Herfleitung der älteſten Bronge- Caden Nord: 
Europas von den Phdunictiern eine an Gewipbeit grengende Wabr- 
ſcheinlichkeit“ gu erbliden. 

8) And Ober -Ftalien mug ih nunmehr mit einſchließen, da ih 
feine allererſte Bronge-Cultur vom Norden ableiten gu dürfen glanbe. 

Q* 
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die Gultur der Bronges- Zeit eine dDurdaue 
einheimiſche tft, threm erften Urfprunge nad 
auf Grogbrittanien zurückgeführt, und fomit 
als höhere Entwidlungéftufe der Urbewobner 
dDiefes Landes hbetradtet werden muß. 

Sn wte weit ih Dabet neue Stiippuntte fiir dte alte WAnfidt 
gewonnen habe, in wie weit es mir gelungen ift, die Refultate der 
neueren Forſchungen mit ihr gu vereinigen und die laut gewordenen 
Ginwiirfe gu widerlegen, furgum ein klareres Bild won Urfpring, 
Entwidiung und Ausgang diefer fo widtigen Culturperiode zu ge⸗ 
ben— Dies fei dem Urtheile der Forſcher anheim gegeben. Nur mögen 
diefe nicht im Hinblid auf das ſchließliche Ergebniß, mit welchem fie 
etwa nicht tibereinftimmen, den rein objectiven Inhalt ded 
erften Whfdnittes tiberfehen, da nur auf dem dort gefchilderten 
Wege die Betractung des Stoffes gu irgend welden berechtigten 
und wabren RNefultaten fiihren kann. Ebenſo allſeitig aber wie Ne 
Anerfennung diefes Momentes bisher ſchon gewefen, ebenfo febhlers 
haft waren doch alle Berfuche ciner Wusbeute. 


Magen darum Chemifer, Mineralogen und Geologen, Zoologen, 
Unatomen und Rotanifer, Archacelogen und RKunfthiftorifer in 
erneutem Bufammenwirfen dabin ftreben, gu entfdetden, ob es mir 
overfebrter Patriotismus oder Befangenheit fiir felbft geſchaffene, nicht 
ohne Kunft und Phantafie geordnete, Syſteme“ oder aber ein arf 
Thatfacen und den an dtefe geknüpften einfachſten Vorausſetzungen 
berubendes Forſchungsergebniß ift, wenn man der Anſicht der obenz 
genannten däniſchen Forſcher beitritt, und damit zu löſen verfucht, 
was Jac. Grimm als unl/gsbar noch bezeichnet hat und bee 
zeichnen mußte. 


II, 
Aleine Mittheilungen zur Münzkunde. 


1) Münzfunde in Schleswig. 
Von H. Handelmann. 


Bon Herrn Schullehrer Duus in Holtenau wurde ein Rhei— 
niſcher Goldgulden vorgelegt, welder vor Kurzem (nebft einem 
aweiten ähnlichen Stid) in Schwanſen gefunden ijt. Derjelbe 
ift gepragt gu Bonn unter dem Landgrafen Hermann von Heffen, 
erwähltem Wdminifirator des Hochſtifts Köln 1473, Erzbiſchof 
1480—1508, und völlig übereinſtimmend mit dem vor einigen 
Sabhren bet Meldorf gefundenen Goldgulden; f. die Befdreibung 
in unferm XXII. Beridht GS. 10. 

Gleihzeitig find uns 9 Silbermingen mitgetheilt, welche vor 
Kurzem in der Umgegend von Cappeln erhoben wurden; diefels 
bem find letder metft febr ftarf angegriffen, theils durd den Roft, 
thetls durch die von Unfundigen verfudte Reinigung, und da die 
Münzſammlung überdies von den meiften gleiche oder ähnliche 
Exemplare, reſp. Bletabgtiffe befist, fo fonnten wir um fo eber 
auf den Ankauf verzichten. — Bei ſechs Stücken war feine Fabre 
zahl mebr gu erkennen, nämlich 1) cin Brabantifcher Kreugthaler 
des Erzherzogs Wilbert und der Gnfantin Eltjabeth, Regenten der 
ſpaniſchen MNiederlande; 2) cin Lübecker Thaler unter Raifer 
Rudolph 1; 3) ein Zwölf Sfilling Danſke-Stück des Königs 


» 
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Ghriftian 1V; 4) ein Bier Mark DanffesStiid (Krone) des Kö— 
nigs Friedrid HT; 5) ein Norwegifthes Eechszehn SF. D.-Stid 
deffelben Königs, und 6) ein Norwegiſches Bier Marf D.-Stück 
des Königs Ghriftian V. Weiter 7) ein Salzburgiſcher Thaler 
von 1623 des Erzbiſchofs Paris von Lodron; 8) ein Thaler des 
Herzogs Friedrid) Ulrich von Braunſchweig-Lüneburg gu Wolfen— 
büttel, vom Jahr 1625, und 9 ein Achtel-Thaler der Stadt Köln, 
vom Jahr 1674 und mit dem Bruſtbild des Kaiſers Leopold J. 


Kiel, 10. October 1864. 


2) Ein bisher unbekannter Witten der Stadt Hannover. 
(Kieler Münzkatalog Heft IV. Ms.) 
Beſchrieben vom Archiv-Rath Paſtor Maſch zu Demern. 


Dieſe Münze, welche fich in der Münzſammlung des Muſeums 
vaterländiſcher Alterthümer gu Riel befindet, iſt ſicherlich von gröfi— 
ter Seltenheit; mir iſt nirgends eine Nachweiſung über dieſelbe 
oder cine ähnliche Type vorgefommen. 

Ady. + Moneta ¥ Honover. Jn einem Perlenfreife ein offener 
porwartsgefehrter, mit einer Krone von drei Blattern gefrénz 
ter Helm; gu jeder Seite deffelben eine aufwdrts geftellte 
Sidel, an dev dufern Seite mit Blättchen beftedt. 

Rev. + Sit laus deo patri. Daffelbe Bild wie auf der Haupt: 
feite. 

Ueber die Prägeſtätte fann fein Zweifel fein, die Umſchrift 
ift gang beftimmt zu lefen. Sedod tft das Bild des Helms 
ebenfowenig wie die Anrufung auf einer andern Hannoverfcen 
Miinge, die ja gablreid) genug vorfommen, ju finden. Diefe Mün— 
xen haben bekanntlich das Stadtzeichen, ein Dreiblatt, und eine 
Unrufung der heiligen Jungfrau. Diefe Miingen alle gehiren aber 
einer fpdteren Zeit an, als die vorltegende. | 

Sn den friibeften Seiten gebraudte Hannover aud auf dem 


¢ 
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Siegel der Stadt nicht das Studtze chen (ſ. Urfundenbud des 
hiftorifcen Vereins für Niederfacjen LOO), fondern den Lbwen 
aus dem landesherrlichen Wappen, unt aug eben dieſem Wappen 
iſt auch das Bild auf vorliegender Münze entnommen. Es iſt der 
Braunſchweigſche Helm, der hier dargeſtellt iſt, in ſeiner 
alten Form mit Dem älteſten Helmidmud, den Sichein, ohne Bei— 
fligung von Säule und Pferd deren Urfprung ja bereits lingft 
urfundlid) nachgewieſen iſt. Ju diefer einfachen Form findet er 
fid) befanntlich auf vielen fleineren Siegeln der Hergoge (die gréferen 
hatten den Lowen) aus der älteren Zeit. Bu bemerfen ift, dag 
die Sicheln hier nicht mit Pfauenwedein, fondern mit einer Blatt. 
oder Kriidenfreugformigen Verzierung bheftedt find, welche ich jedoch 
licber fiir Blatter als fiir Kreuze Halten möchte. 

Daf die Städte auf ihren Münzen tm Lauf der Beit thre Legende 
geändert haben, ijt eben feine feltene Erfcheinung in der Numismatif, 

Nachdem nun diefe Miinge in Wort und BUd dahin gewieſen, 
wohin fie gebirt, bleibt nur nod übrig, thre Bett zu beftimmen. 
Sie wiegt 1/,, Loth und 4+ Aß; nach diefem Gewicht gehört fie 
in die Seit der Wittenpfenninge gu vier Pfenningen. Da fie 
nun aber gar feine Beziehung auf die fpdtere Form derfelben bat, 
wie Diefe durch die hanſiſchen Receffe, welche wieder auf bereits 
curfirende Formen Bezug nehmen, beftimmt wird, fo ijt fie wobl 
in Die Zeit vor diefen Receffen zu ftellen und fomit im das erfte 
Pirtel oder Halfte des viergehnten Jahrhunderts (1320—1350) 
gu fepen; und dem entipridt aud) vollfommen die Form der Bude 
ftaben, indbefondere des H und ded N, 
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Mufenms vaterländiſcher Alterthimer in Kiel. 





A. Ulterthiimer. 


Drei Bruchſtücke eines Bronzeſchwertes, fang 9 6’ und Me 
beiden fleineren je 3/4’ 6", größte Breite 2°. — Zwei Bruch— 
ftiicte eines Brongefdhwertes, fang 7’ und 4“, gréfte Breite 1“ 
4¢7, — Sämmtlich von dem Hufner Claus Delfs in Molf— 
fee, Amt Bordesholm, gefunden im Fabre 1834 beim Weg— 
rdumen der Steine gweter Steinkammern auf der Höhe eines 
Hiigels. Gingeliefert von Herrn Dr. Freefe in Kiel. 

Bronzener Celt won feltener Form, fang 6”, breit vorn an 
der Schneide 54’, hinten liber dem Stielod 1’ 1/4’, Yus der 
Gegend von Süder-Brarup. — Angefauft. 

Zwei bronzene Ringe, breit 5°’, did 3°’, größter Durds 
meffer 3/’ 8“, fleinerer Durchmeffer 3° 3“, voll gegoffen und 
an der Außenſeite vergiert; der eine tft unten und oben abgeplate 
tet, wabrend der andere ſich nach oben gurundet. Diefelben find 
nebft gwei anderen gang ähnlichen Ringen im Juli 1864 auf dem 
Lauenburger Borwerffelde auf einem Drittel Landed bei 
der Chauffee nach Lütau unter einem 2 Fup tief in der Erde lies 
qenden griperen Stein gefunden worden. Gefdenft von Herrn 
Particulier FJ. Walde in Lauenburg. 

Goldener Fingerring, fpiralfdrmig in etwas über drei Wine 
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dbungen, Durdmeffer circa 8“, inwendig gemerft P. H. H. Bon 
Herrn Polizeimeifter Nitg fa in Flensburg. 

Gine an der Wufenfeite mit Strohflechtwerf vergierte Schachtet, 
worin der gedadte Ring nebft einer Medaifle und dret Thalerz 
ftliden aus den Jahren 1553, 1607 und 1624 aufbewabrt war. 
Bon demfelben. 

Metallbruchſtückk von dem jf. g. Jdftedtz Lowen, vormals auf 
dem Kirchhofe zu Flensburg; fang 1'/,’', breit 1”. 

Brudftid eines Steinhammers, im Stielloch ausgebrocen, 
lang 3’ 6", did 1“ 3B’, breit fiber dem Stiellod 1 8°. 
Gefunden in der Sandfuble gu Kiel und idl von Wilhelm 
Giinther. 

Cylinderförmiger Stein, fang 3° 6/4, im Durchſchnitt 1; 
allem Anſchein nad) fiinftlich abgerundet. Derfelbe tft nebjt meh— 
reren ähnlichen Stiiden auf dem Felde het Hohn oder Erfde 
(Stapelbolm) im Sande gefunden worden. — Keil von weißlich 
grauem Flintftein, an den breiten Flächen gefchliffen, die Schneide 
ausgefplittert, fang 4// 9/7, breit 1°’ 84" bis 2° 6, did 5 
big 7“. — Keil von grauem Flintftein, noc ziemlich rob, die 
Schneide ausgefplittert, fang 5, breit 1“3 bis 2’, did 1”. 
— Pfeilipike von weißlichem Flintſtein, flac, lang 1 2’, unten 
breit 9///. — Meffer oder Lanzenſpitze mit Griff von ſchwaͤrzlich 
qrauem Slintftein, fang 4°‘ 10“, größte Breite der Mlinge 1“ 
2/7, — Meffer oder Langenfpige ohne Grif, nod ziemlich rob, 
von fdwarjem Flintitein, fang 44 54/7, Gefunden anf dem Kelde 
von Bohnert, Gut Eſchelsmark (Schwanſen). — Hammer von 
febr pordfem Gandftein, fang 4“ 10°, did 24 24/7, breit fiber 
dem Stiellod reichlich 2°’. Gefunden bei Bovenan, ONO. 
von Rendsburg. — Steinhammer, beffer gearbeitet, lang reichlich 
6//, did 2“, breit fiber dem Stielloch 14° 10°°’. Gefunden bei 
Humimelfeld, W. von Eckernförde. — Bruchftiic einer ſchwärz— 
liden Urne, hod 4“. Zwei Scherben und ein Henkel von einer 
andern Urne. — Sechs Stiide Holz, dem Anfchein nad in einem 
Moor gefunden. — Meſſerchen von Bronze, faſt balbmondfirmig, 
fang 2“, breit 5/7’. . Eine zerbrochene Pincette von Bronjze, 
lang 14° 97/7, — Alle diefe Stücke (Nr. SUIS—3109 bes Haupts 
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fatalogs) find aus dem Nachlaß des verftorbenen Seminardirectors 
Profeffor Bahnfen gu Edernfor de geſchenkt you defen Sohn 
Dr. Babufen. 


Abdruck eines Giegels mit einer Pausmorfe, einem Anker 
dhnlih, und ringgum in Mönchsſchrift Laurentcius Nicolai, Dag: . 
felbe, nebft einigen Münzen, Die leider gletd) verfauft find, lag in 
einer mit Perlmutter ausgelegten wergoldeten Tabadsdofe, welche 
im Geltinger Moor gefunden wurde (2?) — Abdruck eines alten 
filbernen Siegelftempels der Inſel Fehmarn, welcher über einem 
Waffertrom dte vorwirts gefehrte wachfende Figur des St. PRetrus 
mit Schlüſſel und Buch, begleitet von zwei bolfteinifichen Wappen— 
ſchildern, zeigt, mit der Umfchrift + Sigillum terre Imbrie. 


Keil von gelblich grauem Flintftein, an den breiten Flächen 
geſchliffen, lang 67%, breit 1/4 6 bis 203, did reichlich 1°’. 
Geſchenkt von Herrn J. Schweffel in Kiel. 


Keil von grauem Flintitein, nod giemlid rob, lang 5’, breit 
1 9°" pig 24 Ot", DIF 14° 344, — Reil von gelblid grauem 
Flintſtein, ziemlih rob, fang 4“ 6°, breit 14° 3° bis 2, 
did 144, — Reil von weißlich grauem Flintitein, ziemlich roh, tang 
5 84, breit 14° 24" big 1 10, dick reichlich 10°. — 
Keil von grauem Flintftein, an allen vier Seiten gefchliffen, 
an dey Schneide ausgefplittert, lang 4% 67°’, breit 1“ 82“ 
big 2 64", did O°, — Keil von ſchwaͤrzlich gelbem 
Flintſtein, an der Schneide und allen vier Seiten gefdliffen, 
lang 5 3", breit 2° 6" bis 2 10°, did fat 1“. — 
Keil von ſchwärzlich grauem Flintiein, nur an der Schneide ge- 
fdtiffen, lang 5/4 3/4, breit 8 big 14° 4°, did 8°". — Meffer 
mit vieredigem Griff, von grauem Flintſtein, lang 7“4““, grifite 
Breite der Klinge 1° 4““. — Meffer mit Griff, von ſchwaͤrzlich 
grauem Flintftein, die Spipe abgebroden, lang D5’ 6“, größte 
Breite dev Klinge 1“ 2’. — Bruchſtück eines Steinhammers, 
im Stiellod ausgebroden, tang 3“ 3““, did 19“, breit 
liber dem Stiellody 24°. — Bier Urnen + Scherben von brauner 
Farbe. — Cine Griffgunge und fieben Brudftiide von Bronze— 
ſchwertern. — Diefe Sachen find bei Eftrup in Angeln gefunden 
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_ (alle oder meiſtentheils ?} in einem Hiigel mit doppelter Steinfepung. 
Geſchenkt von Herrn Hardesvogt a. D. Morigen dafelbft. 

Bronzene Biichfe fiir das heilige CSalbdl, in Form eines 
Flaͤſchchene, mit zwei Henfeln flir die Sanur gum Tragen; an den 
beiden breiten Seiten vergiert mit Ornamenten, worin ein halber— 
habenes gekröntes Bruſtbild von ziemlich roher Arbeit, aw den bei— 
den ſchmalen Seiten mit je fünf unregelmäßigen Reiben von fleinen 
Kreiſen. Geſchenkt von demfelben. 

Drei Hufeifen, davon zwei 4// und eins 5’ fang. Gefunden 
beim Grundbau eines neuen Hauſes am Gifenbabndamm in Riel. 

Meffer mit Griff von bräͤunlich grauem Flintftein, fang 7’, 
größte Breite der Rlinge 1° 6; gefunden bei dem Schießplatz 
der Rieler ,griinen Gilde. Geſchenkt von Herrn Schuhmacher⸗ 
meifter Gruhl daſelbſt. 

Gin großer Ziegelſtein, in zwei Hälften zerbrochen, faft 1'/, 
Fuß hoch und etwas breiter; auf demſelben iſt ein Pflanzenornament 
halberhaben dargeſtellt. — Bruchſtücke von vier andern Ziegel— 
ſteinen, von ähnlichen Dimenſionen; drei zeigen jedes ein verſchie— 
denes Bruſtbild in einem Kranz. Auf dem vierten, faſt zwei Fuß 
bod) und 1 Fuß breit, iſt ein geharniſchter Mann in ganzer Figur, 
welder in der finfen Hand einen Schild Halt und auf deffen linfer 
Schulter ein Bogel fipt; auf ſeinem Giirtel fteht Warheit, rechts 
oben in der Ede Eph. 6. — Gefunden im Refer eines alten 
Hauſes in der Kehdenftrape gu Kiel. 


B. Münzen. 


Gin Gottorpifher Vs Thaler von 1635, gefunden aufdem Königs⸗— 
weg bet Riel, gefchenft von Herrn Caftenn daſelbſt. — Gin Zwei 
Sf. D.⸗Stück von 1649 und desgl. von 1681, von Herrn Seger 
Drube in Riel. — Gin Dangiger Schilling von 1765, von 
Herrn Mufifer Bauer in Kiel. — Ein Stalienifhes 5 Soldi- 
Stii¢ von 1811, von Herrn Hardesvogt v. Zülow in Edern- 
firde. — ine größere Bahl Silbers und Kupfermünzen neuerer 
Beit, von Herrn Paftor Burdardi in Olderup. — Gin 
Morwegifhes Bier SF. D.- Sti von L641 und ein Gottorper 
Sechsling von 1706, von Herrn Seber Fod in Kiel. — Gin 
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Zwei St Di⸗Stück von 1715, von Herrn Kugel jun. in Miel. 
— Gin Ltibeder Dreiling von 1656 und ein etwas fpiterer 
Wismarſcher Dreiling ohne Jahrzahl; gefunden beim Abbruch eines 
Hauſes in der Fleethorn gu Miel. — Ein Gottorpiſcher Schilling von 
1693; ein Zwei Sf. D.Stück von 1605, von Herrn H. BWinter 
in Riel; ein Uht SF. D.⸗Stück von 1608. — Cine Silbermiinge 
der Stadt Wismar (halber Schilling) von 1537 und eine fleinere 
(Dreipfennighidé) der Stadt Stralfund, gefunden unter einer 
weggeflogenen Diine auf Hornum (Sylt); ven Herr Lehrer Chr. 
Johanſen in Schleswig. 

Gin Thaler des Kurfürſten Morig von Sachſen von 1553, 
ein desgl. Elſäſſiſcher des Kaiſers Rudolf II. und feiner Briider 
von 1607 und ein desgl. von 1624 des Herzogs Johann Philipp 
von Sadhfen- Altenburg und feiner drei Briider. — Cine etwa gleichzei— 
tige filberne Hochgeitemedaille. Bon Herrn Polizeimeiſter Nig id 
in Flensburg. 

Kleine filberne Medaille (Adv. Gott segnete die vereinigten 
Heere, Schwebende Victoria aur Linfen mit Flammenſchwert und 
Kranz. Mev. Bei Lackau durch Bilow, den 4. Juni 1813), 
Wefchenft vom Gymnaſiaſten Vogt m Kiel. 

Gin Zwei SE. D.- Stiid von 1681, cin fuyfernes Zeichen 
(dv. Kirspel Sancti Aegidij. Rev. Fur die Armen 1699) 
und ein Chineſiſches Caſh, gefchenft von Herrn Setzer Fod in 
Kiel. — Cin doppelter Dufaten Königs Friedridh IV. von 1704 
mit dem Bilde der danifchen Feftung Chriftiansborg in Guinea auf 
dem Mev. , gefdhenft von Frau Boyfen in Kel. — Cin 
Vierundzwanzig Sf. D.⸗Stück von 1759, von Herm Th. Griine 
in Riel, — Gin Norwegiſches Swei Sf. D.-Stück von 1692 
und ein Gottorpiidher Schilling von 1708, von Herrn Gaſtw. Euchler 
in Riel. — Drei antife und zehn moderne Kupfermiingen, von 
Herr KNlempner Hespe tn Riel — Cin Thaler von 1601 
des Herzogs Heinvid) Qullus von Braunſchweig-Lüneburg gu Wol— 
fenbiittel, Biſchofs von Halberftadt, von Herrn Ober- und Landz 
gerihts-Advocaten Schröder in Kel. — Ein Gottorper Düttchen 
von 1642, cin Kron-Acht Sf. D.2 Sti von 1710 und ein 
Qwitf St. D.⸗Stück von L718. Angefauft. — Cine verſchliſſene 
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große Römiſche Kupfermiinge, ein Royalin Königs Chriftian VI. 
flir die Oſtindiſchen Rolonien und cine filberne Medaifle auf den 
Tod Kinigs Karl XU. von Schweden (Adv. Carolus XII. D. 
G. Rex Sueciae, Sopf zur Rechten, Darunter nat. a. 1682 d, 
17. Junii. ev. Was trauret ihr doch! bin ich gleich tod, 
so lebt Gott noch. 1718, d. 11 December) ; von Herrn Hardess - 
vogt a. D. Moritzen in Eftruy, — Cin SterbesDoppelthaler 
Königs Friedrid) VAL. (Wbdv. Frederik VII, Konge af Danmark; 
Did den 15. November 1863. Kopf mit einem rang von 
Lorbeer: und Gicenblittern, darunter 2 Rigsdaler. ev. Christian 
IX. Konge af Danmark, Med Gud for Aere og Ret. Kopf, 
Darunter das Kopenhagener Münzzeichen und die Sabrgabl.) Une 


gefauft. — Gin Norwegiſches Zwei SE. D.z Stiid von 1658, 
von Serrn Wilfens in Kiel. — CEin%e Thlr. Däniſch Courant 


yon 1808 und ein Zehn Sk.Stück fiir die Däniſch-Weſtindiſchen 
Kolonien von 1845; cin Setton von Meſſing (Adv. Alexander 
K. v. Russland. Bruſtbild. Rev. Das Glick lachet der Anker 
wach. Gefliigelter Anker); mebhrere moderne Kupfermiingen. — 
Ovale Medaille aus gwet Silberbleden gum Gedächtniß ded abge: 
fhlagenen Schwediſchen Sturmangriffs auf Kopenhagen vom 11. 
Kebruar 1659 und des Ropenhagener Friedene vom 27. Mai 
1660; gefcenft von Herrn Malermeijter Ferdinand Pieper 
in Riel. — Gin ddnifcher halber Nigsdaler vow 1855 und ein 
Zwölf St. D.-Stück yon 1720. Angefauft. — Gin Norwegifdes 
Bwei Sf. D.-Stück yon 1673 und ein Sfilling D. von 1763, 
yon Herrn Rippel in Schleswig. — Cin Bier Sf. D.-Stück 
von 1727, von Fraulein Heefah. — Cin Gottorpifdhes Sechs 
Schilling-Stück von L724, ein desgl. Schilling von 1705 und 
ein desgl. Diittchen von 1669; ein Liibeder Doppelſchilling von 
1707 und ein Kurſaͤchſiſches Dreipfennig-Stiid vou 1692. — Cin 
Norwegiſcher Thaler von 1649 des Königs Friedrich III., ein 
Aht Maré D.-Sti von 1675 und cine Marf D. von 1676 
des Königs Chriftian V., aht Swei St. D.- Stiide von 1626, 
1644, 1667, 1668, 1691, 1711, 1780 und 1787; von Herrn 
Kaufmann Boje in Rendsbhurg. — Gin Chineſiſches Cafh, 
pon Herrn Schneidermeifter Korte in Kiel, — Cin Norwegifdes 
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Zwei Sf. D.⸗Stück von 1699, von Herrn Seger Fod in Kiel. 
— Gin Zwei St. D.-Etiid von 1655 und ein Norwegifdes Zwei 
Ef. D.-Etid von 1692. — Gin Gottorpifdher Biertel - Species: 
Pucaten von 1708. (Adv. Gefrénter doppelter Namenszug C F, 
Rev. Gekröntes Schleswigfthes Wappen, an den Seiten 1708 und 
B. H.) Angekauft. — Eine Anzahl Silber und Kupfermünzen, 
von Frau Etatérithin Bargum in Kiel. — Gin Japanefſiſcher 
Tempo, länglichrund mit einem vieredigen Lod in der Mitte und 
mit Gharafteren auf beiden Seiten, von ſchöner Bronze; von Herrn 
Puddruder Mohr in Kiel. — Cin Chineſiſches Caſh; ein 
Spanifhes Zwei RealeStii von 1721, ein Anhalt-Bernburgiſches 
Zweidrittel-Stück von 1796, eine Däniſche Krone von 1624 und 
ein Norwegifdes Bwei Mark D. + Stiid von 1654, von Herm 
Maler Wittmand in Kiel. — Cine roh gepragte Silbermiinge 
(Klippe, 2 Real?) aus dem fpanifden Amerika; geſchenkt von 
einem Prediger bei der Verfammlung des Guftav- Adolf Bereins in 
Flensburg und eingeliefert durch Herrn Profeffor Thaulow, 
Riel, 31. Juli 1865. 


Dr. Handelmann. 


— — — — 
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